Donnerstag, 18. Oktober 1984 - D * * * 


AMJSprtger Veria« AG. PöÄ 10 OS 64.4300 Essen L1W. 0 3064/ 10 11 
VfcMge Telefon- Nummern der WELT: 2entralre dakttp p Bons <0220) 

MS*) 10 IS 2* / VertriebsabteUnn« 
Hamburg (040) 347-1 - PtBcbtbbtt an allen deutschen Wertpapierbörsen 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 245 - 42. W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A 


1 36.00 Mr. Dänemark 8.00 dkr. Frankreich 630 F. Griechenland 100 Dr. 

Britannien 65 p.ltaliefl 1300 UJBSDsIawten 140.00 Kn. Luxembuix 2800 Kr. 

Mcderimda 24 » hfl. Norwegen 7.50 nkr, Österreich 12 öS, Portugal 100 Esc. 
Schweden 6,50 skr, Schweiz 1,80 sfr, Spanien 125 Pta, Kanarisch* Inseln 150 PL-? 




•TT" 


TAGESSCHAL 


POLITIK 


Barsei: Verwirrung und Unsi- 
cherheit herrschen in der 
CDU/CSU-Fraktion über die Dis- 
kussion um Bundestagspräsident 
Barzel. Eine Entkraftung der Vor- 
würfe über seine Beratertätigkeit 
könne nur von ihm kommen, hieß 
es. Deshalb solle er baldmöglichst 
Gelegenheit erhalten, vor dem 
Bundestags-Untersuchungsaus- 
schuß auszusagen. (S. 8) 

Abtreibung: Die CSU will die Zu- 
lässigkeit der „Abtreibung auf 
Krankenschein“ vom Bundesver- 
fassungsgericht prüfen lassen. Die 
Bundesregierung oder aber die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
soll auf einstimmigen Beschluß 
der CSU-Landesgruppe eine Nor- 
menkontrollklage in Karlsruhe 
einreichen. 

Umwelt: Bonn und Prag verein- 
barten erste Schritte für eine Zu- 
sammenarbeit bei der Luftrein- 
haltung. Unter anderem sollen 
Möglichkeiten zur Anwendung 
von Rauchgasentschwefelungs- 
verfahren in grenznahen Kraft- 
werken geprüft werden. (S. 5) 

Asyl: Österreich hat zwei 15- und 
dreijährigen Schwestern aus der 
Tschechoslowakei Flüchtlings- 
status zugebilligt. Die Eltem der 
Kinder sowie eine weitere Schwe- 
ster waren Mitte September bei 
der Flucht über den Grenzfluß 
Mur ertrunken. 


Militärhilfe: Israel erhält von den 
USA technologische Ausrüstung 
für den neuen Kampfbomber „La- 
vie“. Verteidigungsminister Wein- 
berge- sicherte in Jerusalem au- 
ßerdem zu, daß die USA mehr 
israelische Rüstungsgüter kaufen 
und beim Bau von U-Booten ko- 
operieren wurden. 

Tscbemenko: Als Versuch der 
FyinfhiBnahryw» auf die US-Wahlen 
wird im Weißen Haus ein' Inter- 
view des Kreml-Chefs mit der 
„Washington Post“ gewertet 
Tschemehko stellte eine Entspan- 
nung der Beziehungen in Aus- 
sicht, falls Washington auf wenig- 
stens einen der sowjetischen Ab- 
rüstungsvorschläge ein gehe. (S. 5) 

Argentinien: Die seit dem Falk- 
land-Krieg 1982 eingefrorenen 
Vermögen britischer Unterneh- 
men sollen nach Presseberichten 
noch vor Ende des Jahres freige- 
geben werden. Betroffen waren 
rund 120 britische firmen mit ei- 
nem geschätzten Vermögen von 
1,2 Milliar den Mark. 

Nahost: Libanon hat Kontakt zur 
UNO ausgenommen, um ein Ab- 
kommen über Begleitmaßnah- 
men für einen israelischen Rück- 
zug aus dem Land auszuarbeiten. 
Dies wurde als Hineis geweitet, 
daß libanesisch-israelische Ge- 
spräche über die Bedingungen für 
den Rückzug näberrücken. 





ZITAT DES TAGES 


99 Unsere gemeinsame Ent- 
schlossenheit, unsere Lebenswei- 
se zu verteidigen, findet in erster 
Linie Ausdruck in unserer Ver- 
pflichtung gegenüber Berlin 99 


Der britische Außenminister Sir Geoffrey 
Howe bei seinem Besuch in Bonn 
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WIRTSCHAFT 


Dollar: Mit dem Verkauf von rund 
100 Millionen Dollar hat die Bun- 
desbank den. Kurs der US-Wäh- 
rung gestern erneut ins Rutschen 
gebracht. Der Mittelkurs fiel auf 
3.11 DM von 3.1427 am Vortag. 

US-Konjunktur: Erstmals seit No- 
vember 1982 - dem Tiefpunkt der 
jüngsten Rezession - ist die Indu- 
strieproduktion gesunken. Zu- 
nahmen verzeichnten im Sep- 
tember nur die Branchen Investi- 
tion®- und Rüstungsgüter. (S. 9) 

Gut versorgt- Die Krisenvorräte 
der Bundesrepublik reichen bei 
Benzin für 70 Tage, bei leichtem 
Heizöl für 68 Tage und bei schwe- 
rem Heizöl für 83 Tage. (S. 11) 


Arbeitszeit’ Die in der Metall- und 
Druckindustrie durchgesetzten 
Verkürzungen führen bei mittel- 
ständischen Unternehmen über- 
wiegend nicht zu Neueinstellun- 
gen, ermittelte die Industriekre- 
ditbank. Sie würden in der Regel 
durch deutlich verstärkte Ratio- 
nalisierungs-Investitionen und 
Änderungen in der Arbeitsorgani- 
sation aufgefangen. 

Börse: Das Eingreifen der Bun- 
desbank auf dem Devisenmarkt 
verunsicherte die deutschen Akti- 
enmä rirte. D er Rentenmarkt war 
fest WELT-Aktienindex 157,0 
(158J2). Dollarmittelkurs 3,1100 
(3,1427). Goldpreis pro Feinunze 
340,55 (339,50) Dollar. 


KULTUR 


Deutsches Schauspielhaus: Die 
Rücktrittsankündigung von In- 
tendant Rudolph hat das Hambur- 
ger Theater an den Rand des 
künstlerischen Bankrotts ge- 
' bracht Rudolph erklärte, daß das 
Schauspielhaus nicht mehr das 
Vertrauen von Stadtverwaltung 
und Öffentlichkeit habe. (S. 19} 


Nobelpreis: Die Auszeichnung für 
Physik wurde an Carlo Rubbia 
und Simon van der Meer vom Eu- 
ropäischen Atomforschungszen- 
trum (Genf) verliehen. Den Nobel- 
preis für Chemie erhielt der ame- 
rikanische Professor Robert B. 
Merrifleld von der Rockefeller- 
Universität in New York. (S. 19) 


SPORT 


Olympia: Bundespräsident von 
Weizsäcker dankte den deutschen 
Olympiakämpfern: „Sie haben 
selbstbewußt erfolgreich, fair ge- 
kämpft und sind als Spitzensport- 
ler Vorbilder für viele junge Men- 
schen.“ (S. 16) 


Tennis: So erfolgreich wie selten 
sind die deutschen Damen beim 
Turnier in Filderstadt: Steffi Graf, 
Bettina Bunge, Sylvia Hanika, 
Eva Pfaff und Claudia Kohde 
haben die zweite Runde erreicht 
(S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Hcin ekcn: Haftstrafen von zwölf 
bzw. neun Jahren erhielten in Am- 
sterdam zwei der Entführer des 
„Bierkönigs- 1 * * Heineken. Der dritte 
Angeklagte soll zur Feststellung 
seiner Schuldfahigkeit psychia- 
trisch untersucht werden. 

Privatfernsehen: In einem uner- 


warteten Schlag gegen das italie- 
nische Privatfemsehen hat die Ju- 
stiz im Gebiet von Rom, Turin 
und in den Abruzzen die drei 
größten Anstalten des Landes ge- 
schlossen. (S. 20} 

Wetten Wolkig-trüb, vereinzelt 
Niederschlag. 15 bis 18 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: Südamerikas Guer- Honecker in Helsinki: Festhalten 
rilla hat Grund für Verband- an Moskaus Kurs- Keine Impulse 
lungen - Von G. Friedländer S.2 für Ost-West-Dialog S.8 

Foto-Markt: In Marktnischen ha* Finnland: Unerwarteter Auf- 
ben die Deutschen ihre Chance - schwung stabilisiert Wirtschaft - 
Von. W. Netze! S-3 Schuldendienst vermindert S.l® 


Landcsbcrieht Rheinland-Pfalz: 
Hugo Brandt sorgt für Verwirrung 
inderSPD S.4 

Wahl ln den USA: Plötzlich ist 
Reagan nicht mehrunangreifbar- 
Schiappe eingesteckt S.5 

I Forum; Personalien . und Leser- 

briefe an die Redaktion der 

WELT. Wort des Tages S.7 


Fernsehen: Beherrschter Ruhe- 
störer - Johannes Gross, Meister 
der scharfen Analyse S. 18 

Jahrbnndertbncfa: Grossmanns 
„Leben und Schicksal“ - Konter- 
bande vom Farbband S. 19 

Erinnerung an Berlin: Auch die 
Stadt Frankfurt wird ein Luft- 
brückendenkmal erhalten & 20 


Bundeswehr: Genscher sagt 
Wörner jetzt Unterstützung zu 

FDP will Wehrdienstverlängerung noch vor der Wahl 1987 mittragen 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Das Bundeskahinett hat trotz hefti- 
ger Öffentlicher Auseinandersetzun- 
gen in der Koalition die Zukunftspla- 
nung der Bundeswehr nach den Vor- 
stellungen von Verteidigungsmini- 
ster Wörner (CDU) ohne Abstriche 
unterstützt Nach der Sitzung des Ka- 
binetts berichtete Wörner vor Journa- 
listen, die von seinem Ressort ausge- 
arbeitete Planung sei gebilligt wor- 
den. Er habe den Auffrag erhalten, 
„die vorgeschlagenen Ma Bnahrnpn 
zur Erhaltung des notwendigen Frie- 
densumfanges der Streitkräfte zeitge- 
recht, das beißt noch in dieser Legis- 
laturperiode, einzuleiten und umzu- 
setzen“. 

Damit steht fest, daß die Freien 
Demokraten trotz ihrer hartnäckig 
vorgetragenen Vorbehalte gegen eine 
dreimonatige Verlängerung des 
Grundwehrdienstes nun wie ihr Ko- 
alitionspartner CDU/CSU bereit sind, 
die Novellierung des Wehrpflichtge- 
setzes noch vor der Bundestagswahl 
im Frühjahr 1987 mitzuverantworten. 
Vizekanzler Genscher sagte in der 
Kabinettsitzung, es gehe nunmehr 
danrm, die sich aus ripTw Gesamtkon- 


zept des Verteidigungsministers erge- 
benden Schritte einschließlich der 
Gesetzgebung über die Verlängerung 
des Wehrdienstes „nicht auf die lange 
Bank zu schieben, sondern jetzt auf 
den Weg zu bringen“. Der EDP- Vor- 
sitzende fügte hinzu, in WÖrners Vor- 
stellungen seien wesentliche, von sei- 
ner Partei geäußerte Erwartungen 
enthalten, insbesondere zu den Fra- 
gen der Wehrgerechtigkeit und zur 
vollen Ausschöpftmg alter Möglich- 
keiten bei der Heranziehung zum 
Wehr- und Zivildienst. Damit sei nach 
Mpttui ng der FDP die Bereitschaft in 
der Öffentlichkeit, eine Verlängerung 


SEITE 6: 

Sondmehe Ekradeswehrpknrang 

des Grundwehrdienstes um drei Mo- 
nate von 1989 an zu akzeptieren, ge- 
stiegen. 

Wesentlichen Anteil an dieser Eini- 
gung kommt offenbar dem Kanzler 
zu, der am Vorabend der Kabinett- 
sitzung vor der CDU/CSU-Fraktion 
verdeutlicht hatte, daß er Wörnern 
Vorstellungen uneingeschränkt gut- 
heißt Dies hatte Kohl wohl vorher 


auch seinem Koalitionspartner Gen- 
scher bedeutet, so daß der FDP-Vor- 
ätzende dann in der Sitzung seiner 
eigenen Fraktion das Ruder in Rich- 
tung Einigung stellte. 

Minister Wörner stellte das Ge- 
samtkonzept zur Sicherung der Ver- 
teidigungsfähigkeit der Bundeswehr 
für die nächsten 15 Jahre gemeinsam 
mit dem General mspekteur, General 
Altenburg, nach der Kabinettsitzung 
der Öffentlichkeit vor. Über das er- 
zielte Ergebnis zeigten rieh beide be- 
friedigt Altenburg meinte, man habe 
„einen guten Tag gehabt“. Das aus 
zwei Teilen bestehende Konzept für 
Personal und Rüstung soll nun in den 
nächsten Monaten von den Abteilun- 
gen des Verteidigungsministeriuxns 
in die erforderlichen Vorlagen für den 
Bundestag und das eigene Haus um- 
gesetzt werden. Neben den Vorkeh- 
rungen zur Sicherung des Personal- 
umfangs der Bundeswehr enthält es 
als zweiten Teil ein Planungskonzept 
für die Rüstungsbeschaffung. Wörner 
ließ vor Journalisten offen, wann sein 
Ressort den Entwurf zur Novellie- 
rung des Wehrpflichtgesetzes und an- 
m Fortsetzung Seite 6 


London: Revanchismus-Vorwurf absurd 

Howe würdigt Bonner Bemühungen am Aussöhnung / Verp 


BEKNT CONRAD, Bonn 

Der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe hat sich gestern in 
Bonn mit Nachdruck zur Wiederver- 
einigung Deutschlands und zu den 
britischen Verpflichtungen gegen- 
über Berlin bekannt Gleichzeitig 
wies er die sowjetischen Anschuldi- 
gungen gegen den angeblichen deut- 
schen Revisionismus und Revanchis- 
mus als „absurde Behauptungen“ zu- 
rück, die „die wirklichen Tatbestände 
total verdrehen“. 

Großbritannien betrachte die Tei- 
lung Europas als unnatürlich, sagte 
Howe auf einer Tagung der Deut- 
schen Gesellschaft für auswärtige Po- 
litik und der Deutsch-Englischen Ge- 
sellschaft. „Wir haben schon immer 
die Bemühungen aufeinanderfolgen- 
der Bundesregierungen unterstützt, 
Brücken zwischen den beiden deut- 
schen Staaten zu schlagen und die 
■Aussöhnung zwischen den Deut- 
schen und ihren früheren Gegnern in 
Osteuropa zu fördern. Die Beziehu n g 
zwischen der Bundesrepublik und ih- 
ren Freunden im Westen sind ein 
deutliches Beispiel dafür, was er- 
reicht werden kann, wenn Völker in 


freier Selbstbestimmung und unbe- 
hindert durch Diktaturen und fremde 
Ideologien leben.“ 

Der Außenminister betonte, er 
könne gar nicht oft genug die gemein- 
same Erklärung des jüngsten 
deutsch-britischen Gipfeltreffens 
wiederholen, in der die Premiermini- 
sterin Margaret Thatcher die Auffas- 
sung bekräftigte, daß „echte und dau- 
erhafte Stabilität in Europa schwer zu 
erreichen sein werden, solange die 
deutsche Nation gegen ihren Willen 
geteilt ist“. 

Als ein „lebendes Symbol der Tei- 
lung Europas“ bezeichnet» Howe 
Berlin. „Unsere gemeinsame Ent- 
schlossenheit, unsere Lebensweise zu 
verteidigen, findet in erster Linie 
Ausdruck in unserer Verpflichtung 
gegenüber Berlin. Großbritannien 
glaubt an eine freiheitliche Zukunft 
für die Berliner. Die britischen, fran- 
zösischen und amerikanischen 
Truppen in der Stadt sind ein eindeu- 
tiger Beweis für unsere gemeinsame 
Absicht, Bedrohungen unserer Frei- 
heit, wo immer sie auftauchen mö- 
gen, standhaft entgegenzutreten. A Er 


itnng für Berlin bekräftigt 

ie sich darauf im Dezember selbst 
zu besuchen. 

i Das deutsch-britische Verhältnis, 
so fuhr der Außenminister fort, sei 
j,von spezieller Wärme nwH Intensität 
geprägt“. Er zitierte eine Äußerung 
von Bundeskanzler Helmut Kohl, 
„daß nur die Weiterentwicklung der 
Europäischen Gemeinschaft das Ver- 
sprechen einer immer engeren Union 
zwischen den freien Völkern Westeu- 
ropas bietet“, und fugte hinzu: Die 
britische Regierung teilt diese Über- 
zeugung.“ Sie arbeite gemeinsam mit 
den anderen Partner daran, alle Bin- 
dungen zu stärken, die für den Erfolg 
Europas von zentraler Bedeutung 
seien. 

Konkret forderte Howe einen Ab- 
bau der noch bestehenden Handels- 
hemmnisse innerhalb der EG; Bemü- 
hungen, der Gemeinschaft im alltägli- 
chen Leben der Völker verstärkte Be- 
deutung zu geben, beispielsweise 
durch Abbau der Zollfonmürtäten, ei- 
ne Schließung der Lücke zwischen 
den Agrarpreisen in der EG und in 
der Welt und den Ausbau der gemein- 
samen Außenpolitik. 



Steiger geben Scargill Unterstützung 

Die britische Grube ngewerkschaft Nacods droht jetzt mit Stillegung aller Zechen 


WILHELM FURLER, London 

Auf Großbritannien kommt mögli- 
cherweise ein neuer, kalter „Winter 
des Mißvergnügens“ zu. Die Gewerk- 
schaft der Steiger und des Gruben-Si- 
cherheitspersonals, Nacods, hat ihre 
Drohung wahrgemacht und ihre 
knapp 16 000 Mitglieder aufgefordert, 
ab dem 25. Oktober die Arbeit auf 
unbefristete Zeit einzustellen. Wird 
diese Aufforderung voll befolgt, was 
im Augenblick noch schwer zu beur- 
teilen ist, dann werden alle Zechen 
des Landes ruhen. 

Per Gesetz darf in keiner Zeche 
ohne Aufsicht durch Steiger und Si- 
cherheitspersonal gearbeitet werden. 
Bereits vor einigen Wochen hatten 
sich die Nacods-Mitglieder in einer 
Urabstimmung mit 8^5 Prozent der 
Stimmen für einen Ausstand ent- 
schieden. Diese Entscheidung war 
aber vertagt worden, um zum e inen 
eigene Verhandlungen mit der Natio- 
nalen Kohlebehörde über Zechen- 
schließungen führen zu können, und 
zum anderen der Kohlebehörde und 
der militanten Bergleute-Gewerk- 


schaft nntw ihrem Führer Scargill 
Zeit zu geben, rieh auf einen Kompro- 
miß zu einig e n. 

Dieser Kompromiß ist nicht zu- 
stande gekommen, obwohl sich die 
Arbeitgeberseite zu erheblichen Kon- 
zessionen bereit erklärt hat Danach 
hat die Kohlebehörde einem Vor- 
schlag der Schlichtungskommission 
zugestimmt; daß bei EnfewhpidHngpn 
üb« 1 Zechen-Schließungen eine un- 
abhängige Schiedsstelle anzuhören 
ist, deren Spruch zwar für keine der 
beiden Seiten bindend gewesen wäre, 
dem aber bei Entscheidungen volles 
Gewicht eingeräumt werden sollte. 

Arthur Scargill bezeichnete diesen 
Kompromiß als u nannehmba r, weü 
er immer noch Zechenschließungen 
aus wirtschaftlichen Gründen zulas- 
sen würde. „So etwas wie unwirt- 
schaftliche Zechen gibt es aber 
nicht“, beharrte der Führer der Berg- 
leute-Gewerkschaft 

Die Streik-Entscheidu n g der an 
rieh moderaten Steiger-Gewerk- 
schaft geht im wesentlichen auf zwei 
Punkte zurück: Einmal hat sich die 


Kohlebehörde dagegen gesperrt, die- 
jenigen Mitglieder des Gmben-Auf- 
richtspersozuüs weiterzubezahlen, die 
sich weigern, die Streüposten-Limen 
der Bergleute zu überschreiten. Zum 
zweiten ist auch das Aufsichtsperso- 
nal mit dem Zechen-Schließungspro- 
gramm der Kohlebehörde nicht ein- 
verstanden. 

Sollten die Nacods-Mitglieder tat- 
sächlich ihre Arbeit ein stellen, dann 
käme auf die Regierung Thatcher ei- 
ne schwierige Aufgabe zu. Zwar lie- 
gen vor den Zechen noch rund 22 
Millionen Tonnen Kohle und vor den 
Kraftwerken noch etwa 14 Millionen 
Tonnen - genug, um die Energiever- 
sorgung des Landes über den Winter 
hina us «ri rhera i stellen , Noch hoffen 
Kohlebehörde und Regierung aller- 
dings, daß zumindest jener Teil der 
Steiger die Streikaufforderung igno- 
riert, der in den noch arbeitenden Zie- 
chen die Aufsicht fuhrt Immerhin 
werden in diesen Zechen fest 40 Pro- 
zent der sonst üblichen Kohlemenge 
gefördert 

Seite £: Der Steiger geht 

Seite 5: Frau Thatcher muß handeln 


Wettbewerb: Der Riese ARD wird nervös 

für die ungeliebte Konkurrenz“. Sie 


GERNOTFACTUS, Bonn 
„Pardon haben wir von der ARD 
nicht zu erwarten“, sagt Gerhard Nae- 
her, Geschäftsführer des von 165 Zei- 
tungen getragenen „Aktuell Presse - 
Fernsehen“ (APF). Er spricht von ei- 
ner „Verbissenheit die mich verwun- 
dert“. Gemeint ist die Politik der Na- 
delstiche, mit der die etablierten 
Femsehanstatten die Vorbereitung 
des Starts des eisten privaten bun- 
desweiten Sateflitenfemsehens 
begleiten. Ein Beispiel für die Nervo- 
sität des Riesen ARD: Monatelang ■ 
filmte ein Team des NDR im „News 
Rooxn“ der APF, in dem vom L Ja- 
nuar 1985 an die Informationssendun- 
gen für das Programm SAT 1 eines 
deutschen Konsortiums produziert 
und über den Satelliten ECS 1 ver- 
breitet werden sollen. Ob die 
AKD-Zuschauer den Film jemals zu 
sehen bekommen werden, ist frag- 
lich. Die „aHwrtiniH trwüve Spitze“ der 
ARD, sprich die Intendantenmehr- 
heit, sträubt sich gegen die „Werbung 


hat damit einen heftigen Krach im 
eigenen Haus provoziert. 

Die APF ist quasi das Herzstück 
des SAT-l-Programms, an dem elf 
Verlage und Programmgesellschaf- 
ten beteiligt sind, die jeweils von 
Montag bis Donnerstag von 13.30 bis 
0.10 Uhr, Freitag und Samstag von 
1330 bis gegen 1.40 Uhr und am 
Sonntag von 12.00 Uhr bis 0.10 Uhr, 
also insgesamt fest 80 Stunden pro 
Woche senden - in eigener Verant- 
wortung. Die APF präsentiert unter 
dem 'fite! „Bück“ täglich etwa 70 Mi- 
nuten Information, unterteilt in drei 
Blöcke. Am Anfang werden die Mel- 
dungen aus dem In- und Ausland ste- 
hen, dann folgt „das Schöne vom Ta- 
ge“: Vermischtes, Buntes, Gesund- 
heit, Auto, Mode und Kultur. Der drit 
te Block soll einer ausführlichen 
Sport-Berichterstattung reserviert 
sein. 

Bei der European Broadcasting 
Union, in der die Anstalten den Ton 


angeben, schlägt dem Newcomer Ab- 
lehnung entgegen. Vom EBU-Mate- 
rial kann die APF nicht profitieren. 
Sie muß deshalb ein eigenes Netz auf- 
bauen, eine Pionier-Leistung von 
Rang, wenn man bedenkt, daß erst 
seit März an der Organisation der 
APF gearbeitet wird. 

Glänzen will „Blick" mit einer 
„breiteren Themenauswahl“ und ei- 
ner „allen Zuschauerschichten ver- 
ständlichen Sprache“. „Quallenfett" 
werde nicht gesendet, heißt es bei 
den APF-Machem, eine Anspielung 
auf den Statement Journalismus der 
öffentlich rechtlichen Konkurrenz. 
Die Frage „Herr Minister, was haben 
Sie nun damit eigentlich gemeint?" 
soll den Journalisten des Presse- 
Fernsehens häufiger über die Uppen 
kommen. 

Allerdings weiß man auch um die 
Gefahren einer allzu lockeren Präsen- 
tation. Information, so wird de shalh 
versichert, „wird bei uns nicht zur 
Unterhaltung verkommen“. 


DER KOMMENTAR 

Kanzlersache 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


D er Kanzler ist bei semesyVer- 
tedigimgsminister'^i Wort, 
und er hat Wort gehalten. So be- 
kam Wörner gestern vom Kabi- 
nett grünes Licht für die Bundes- 
wehrplanung der na^hstw) 15 Jah- 
re. Zuvor hatte er ein kräfteauf- 
zehrendes Pensum geleistet, um 
alle, die mitzuentscheiden haben, 
zu informieren, aufzuklä ren , zu 
überzeugen. Man erlebte einen 
Ver teidigungsminis ter, der rieh 
aus Verwicklungen ausgestan- 
dener Mißhelligkeiten befreite, in- 
dem er den Blick nach vorne rich- 
tete und für eine unausweichlich 
notwendige Sache kämpfte. 

Wörner setzte sich für ein Ziel 
ein, das moralisch und in der 
Sache für sich selbst spricht Je- 
doch: Das Eckdatum aller Ent- 
scheidungen zur Bundeswehrpla- 
nung ist die Verlängerung des 
Wehrdienstes von 15 auf 18 Mona- 
te, und hier bekam es Wörner mit 
der Feigheit mancher Koali- 
tionspolitiker vor den Jung- 
wählern zu tun. Die Rede ist von 
Politikern der FDP, aber nicht nur 
der FDP. 

Kohl sah, daß der Regierungs- 
chef gefordert war. Er machte das 
Projekt des Verteidigungs- 
ministers zur Kanzlersache, in- 
dem er gemeinsam mit Wörner 
vor die Unionsfraktion trat und 
die gebotene Änderung des Wehr- 
pflichtgesetzes noch in dieser Le- 
gislaturperiode ankündigte. Kohl 
hat seine guten Gründe: Erstens 


steht und fallt die NATO mit dem 
Vertrauen der Verbündeten dar- 
auf daß die Bundesrepublik 
Deutschland auch in Zukunft ihre 
Bündnispflichten zuverlässig er- 
füllen wird. Zweitens wollen wir 
keinen schleichenden Trend zur 
Berufearmee, weil sich die Bun- 
deswehr nur als eine Wehrpflicht- 
Armee nahtlos in die demokra- 
tische Gesellschaft einffig t Drit- 
tens muß der Gesetzgeber ohne 
Verzug Klarheit schaffen, weil 
sonst die Verlängerung der 
Dienstpflicht mitsamt der ganzen 
Bundeswehrplanung in den Zer- 
reißwolf dümmlicher und miß- 
günstiger Geschwätzigkeit ge- 
stoßen würde. 

D ie FDP-Fraktion beugte sich 
dem Kanzlerwort, wenn auch 
mit Vorbehalten. Im Kabinett 
wischten die FDP-Minister auch 
diese Vorbehalte vom Tisch. Kohl, 
dem seit Monaten Führungs- 
schwäche nachgesagt wird, hat 
gezeigt, daß er energisch zu füh- 
ren versteht, wenn es darauf an- 
kommt Und Wörner hat seine ho- 
he Sachkompetenz als Verteidi- 
gungsminister ausgewiesen. Die 
FDP allerdings muß ihr am Kabi- 
nettstisch gegebenes Wort erst 
noch im Parlament einlö sen. Sie 
muß den Beweis antreten, daß sie 
in Fragen von staatspolitischem 
Rang ihre Verantwortung in Re- 
gierung und Koalition über die 
kleinmütige Sucht stellt, nach 
Stimmen bei Randgmppen-Wäh- 
lem zu haschen. 


Ceausescu-Besuch 
endet ohne 
Kommunique 

Co, Bann 

Der zweieinhalbtagige Besuch des 
rumänischen Staats- und Parteichefs 
Nicolae Ceausescu in Bonn ist ge- 
stern zu Ende gegangen, ohne daß 
sich die Bundesregierung mit dem 
Gast über den Text eines gemeinsa- 
men Kommuniques einigen konnte. 

Nach Informationen von rumäni- 
scher Seite scheiterten die bis gestern 
vormittag fortgesetzten Bemühungen 
an der Frage der Rumäniendeut- 
sehen: Ceausescu wollte dieses The- 
ma im Kommunique gar nicht erwäh- 
nen; die Bundesregierung hingegen 
bestand darauf Über die zunächst 
strittigen Abrüstungsfonnulierungen 
hatte man rieh zuvor schon geeinigt 

Trotz des ausgebliebenen Kommu- 
niques äußerte sich Staatssekretär 
Boenisch im Namen der Bundesre- 
gierung zufrieden über den Besuch 
und bezeichnte die Gespräche als 
„herzlich und konstruktiv“. Nach sei- 
nen Angaben hat Bonn von Anfang 
an keinen besonderen Wert auf eine 
gemeinsame Abschlußerklärung ge- 
legt Was beide Seiten meinten und 
worin sie übereinstimmten, sei in den 
Reden während der Visite zum Aus- 
druck gekommen. Kanzler Kohl er- 
klärte, das Wichtigste sei, daß der Be- 
such überhaupt stattgefonden habe 
Sein Sinn habe nicht darin bestan- 
den, zu greifbaren Ergebnissen zu 
kommen. Wesentlich sei, sagte der 
Kanzler, daß er mit Ceausescu darin 
übereinstimme, daß nach den ameri- 
kanischen Wahlen alles Menschen- 
mögliche getan werden müsse, um 
die Supermächte wieder an den Ver- 
handlungstisch zu bringen. 

Seite fc Der Besuch, der stattfand 
Seite 4: Differenzen nicht ausgeräumt 


Bankauskunft nur 
mit Zustimmung 
des Kunden 

HEENZ HECK, Bonn 

Uber die Erteilung von Bankaus- 
künften haben die Kreditwirtschaft, 
die für den Datenschutz zuständigen 
Behörden und die Konferenz der Dar 
tensc hutzbeauftragten jetzt Einigkeit 
erzielt Danach dürfen Rankatiskfinf- 
te.nur erteilt werden, wenn dies dem 
Wüllen des Kunden entspricht Ver- 
treter der Banken und Datenschutz- 
organisationen erklärten gestern auf 
einer Pressekonferenz, das seit dem 
Frühjahr praktizierte Verfahren wer- 
de Jn wesentlichen Punkten bestä- 
tigt“. Noch offene datenschutzrecht- 
liche Fragen seien geklart 

Kreditinstitute sind berechtigt 
über Geschäftskunden Bankauskünf- 
te zu erteilen, sofern ihnen keine an- 
derslautende Weisung des Kunden 
vorliegt Über Privatkunden - dazu 
gehören auch Freiberufler und Ge- 
werbetreibende, die keine Kaufleute 
sind — darf die Banlr nur dann Aus- 
kunft erteilen, wenn der Kunde allge- 
mein oder im EinzelfaU ausdrücklich 
zugestimmt hat Ein» Auskunftsver- 
weigerung wegen fehlender Einwilli- 
gung des Kunden sei l»»ine negative 
Auskunft Bankauskünfte seien allge- 
mein gehaltene Feststellungen über 
die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Kunden, seine Kreditwürdigkeit und 
Zahlu ng riähi g keit Dagegen sind An- 
gaben über Beträge wie Kontostände, 
Sparguthaben oder in Anspruch ge- 
nommene Kredite unzulässig. Bank- 
auskünfte erhalten nur eigene Kun- 
den der Kreditinstitute sowie andere 
Kreditinstitute für deren eigene 
Zwecke und die ihr» Kunden (bei 
Vorliegen eines berechtigten Interes- 
ses). 


Warschau möchte als 
, Sonderfall 4 behandelt werden 

„Dann stimmen wir Bedingungen für Währungsfonds-Kredite zu“ 


DW. Warschau 

Wegen der auf 13 Milliarden Dollar 
geschätzten „Verluste“, die ihm 
durch westliche Sanktionen als Reak- 
tion auf die Verhängung des Kriegs- 
rechts entstanden sind, verlangt Po- 
len vom Internationalen Währungs- 
fonds (IWF) als „Sonderfall“ betrach- 
tet zu werden. Regierungssprecher 
Jerzy Urban erklärte in Warschau, 
erst dann werde Polen irgendwelchen 
Bedingungen zustimmen, die vom 
IWF an die Vergabe neuer Kredite 
geknüpft werden. Auf seiner wö- 
chentlichen Pressekonferenz vor aus- 
ländischen Journalisten sagte Urban, 
außerdem werde IWF-Bedingungen 
für neue Kredite, die zur Erhöhung 
der Lebensmittelpreise und zur Ver- 
minderung von sozialen Leistungen 
führen können, erst nach „Konsulta- 
tionen mit der Gesellschaft“ zuge- 
stimmt. Worum es sich bei diesen 
„Konsultationen“ handeln könnte, 
sagte Urban nicht 

Polen hatte sich im November 1981 
- einen Monat vor Verhängung des 
Kriegsrechts und dem Verbot der un- 


abhängigen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ durch General Jaruzelski - um 
Mitgliedschaft: im Internationalen 
Währungsfonds beworben. Polen hat- 
te bereits 1945 zu den Gründungsmit- 
gliedern des IWF gehört, war jedoch 
1950 aus der Organisation mit der Be- 
gründung ausgeschieden, der IWF 
diskriminiere die kommunistischen 
Länder. Gegen eine neuerliche Mit- 
gliedschaft Polens im IWF hatten die 
Vereinigten Staaten Bedenken ange- 
meldet 

Als Antwort auf die von Polen im 
Juli verkündete Generalamnestie für 
politische Häftlinge hatten die USA 
erklärt, sie würden ihre Bedenken 
erst zurückziehen, wenn die Amne- 
stie auch verwirklicht worden sei 
Bisher wurden von den polnischen 
Behörden 630 politische Häftlinge 
freigelassen, aber mehr als 20 befin- 
den sich noch in Haft, und gegen zwei 
Führer der jetzt im Untergrund täti- 
gen „Solidarität“ laufen Verfahren 
wegen Verrats. Dieser Straftatbe- 
stand wird von der Amnestie nicht 
erfaßt 
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Der Steiger geht 

Von Wilhelm Furier 

f n den letzten Tagen hatte es so ausgesehen, als sei das Ende 
des achtmonatigen Arbeitskampfes im britischen Kohle- 
bergbau sehr nahe. Die unabhängige Schlichtungskommission 
Acas war eingeschaltet worden, die Gewerkschaft der Steiger 
und des Gruben-Sicherheitspersonals hatte ihrerseits Druck 
ausgeübt und Streikaktionen angedroht, falls es nicht zu einem 
Kompromiß kommen sollte. Und schließlich hatte sich der 
Arbeitgeber, die Nationale Kohlebehörde, doch noch zu erheb- 
lichen Konzessionen bereit gezeigt. 

Wer unnachgiebig blieb, war wieder einmal Arthur Scargill, 
der linksradikale Führer der militanten Bergleute-Ge werk- 
sc haft. Daß es ihm nicht um die Sache geht sondern um den 
Sturz der demokratisch gewählten Regierung Thatcher, ist bei 
der Ablehnung auch dieses Kompromisses so deutlich gewor- 
den wie selten zuvor. 

Nun werden die Steiger aller Voraussicht nach ihre Drohung 
wahr machen und ebenfalls in den Ausstand treten, was sie ja 
bereits vor einigen Wochen in einer Urabstimmung mit acht- 
zigprozentiger Mehrheit beschlossen haben. Da laut Gesetz 
keine Zeche ohne Steiger und Sicherheitspersonal arbeiten 
darf, wird vom 25. Oktober an möglicherweise keine einzige 
Tonne Kohle mehr produziert. 

Wie kalt dieser Winter für die Briten wird, hängt damit 
ausschließlich von der Fähigkeit der Regierung Thatcher ab, 
die Kohlezufuhr zu den Elektrizitätswerken aufrechtzuerhal- 
ten. Auf den Halden vor den Kraftwerken und den Zechen liegt 
genug Kohle, um das Land durch den Winter zu bringen. Doch 
was wird, wenn Eisenbahner, Lastwagenfahrer und Kraft- 
werksarbeiter dem Aufruf der Gewerkschaftsführung folgen 
und keine Hand an die Kohle legen? 

Für Frau Thatcher und ihr Kabinett hat die Stunde der 
Wahrheit geschlagen. Sie müssen jetzt den Beweis antreten, 
daß sie wirklich zu führen vermögen, daß ihre neuen Gewerk- 
schaftsgesetze auch greifen. Viel zu lange haben sie abseits 
gestanden und diesen rein politischen Konflikt einem einzel- 
nen Firmenchef überlassen. Der aber war natürlich damit 
überforden - wie die Entscheidung der Steiger jetzt zeigt 


Hyperions Bauchlandung 

Von Günter Zehm 

E t habe „nicht mehr das ausreichende Vertrauen der Stadt 
ihrer Repräsentanten und der Öffentlichkeit“. So Niels-Pe- 
ter Rudolph, der Intendant des Hamburger Schauspielhauses, 
zur Begründung seines überraschenden Rücktritts. Man kann 
ihm schwer widersprechen, das Vertrauen ist wirklich auf allen 
Seiten zerstört. Nur muß man sich fragen: Wer ist verantwort- 
lich dafür? Und keine Antwort kommt an der Einsicht vorbei, 
daß den Intendanten selbst ein gerüttelt Maß Schuld trifft. 

Gewiß, es gab schwere Zeiten. Der Umbau des Hauses, das 
Spielenmüssen auf Ausweichbühnen, die leeren Kassen der 
Stadt und die - in Hamburg freilich fast schon traditionelle - 
Inkompetenz der Kulturbehörde waren Hypotheken, die auch 
einen standfesteren Mann oft in Verzweiflung getrieben hät- 
ten. Aber Rudolph wußte schließlich, was ihm blühte. 

Mit ein bißchen Lebensmut und administrativer Gewandt- 
heit hätte er viele Klippen umschiffen können. Statt dessen 
muffelte er von Anfang an herum, entmutigte seine Mitarbeiter 
durch frühe Rücktrittsdrohungen, verstimmte das Publikum 
mit fragwürdigen Polit-Aktionen (man denke nur an die lach- 
hafte „Gastspielreise“ nach Nürnberg zu den „Opfern des 
KOMM-Prozesses“) und führte sich als hölderiinscher Hype- 
rion auf, der „unter die Deutschen gefallen“ sei. Das konnte 
nicht gutgehen. 

Auch künstlerisch hat Rudolph nicht eingelöst, was viele 
von ihm erwarteten. Es ist ihm nicht gelungen, eine eigene, 
unverwechselbare Handschrift zu entwickeln. Er verwaltete 
mehr schlecht als recht die Restbestände des überzogenen 
Regietheaters aus der Nagel-Ära, schielte nach Bochum zu 
Pej-mann und zu Flimm nach Köln und gab den Hamburger 
Theaterfreunden immer das Gefühl, daß sie nicht optimal 
bedient würden, sondern nehmen müßten, was in anderen 
Metropolen schon einmal durchgehechelt worden war. 

Rudolphs Abgang jetzt unmittelbar nach Eröffnung des 
renovierten Hauses zeugt überdies nicht von gutem Ge- 
schmack. beleidigt hanseatischen Bürgersinn. Wohl niemand 
wird ihm eine Träne nachweinen. Man kann nur noch hoffen, 
daß die politischen Instanzen bei der Bewältigung der so 
dramatisch offenbarten Krise an ihrer Aufgabe wachsen. 


Schein oder nicht Schein 

Von Enno v. Loewenstern 

D ie christliche Union, oder ein Teil von ihr. oder möglicher- 
weise ein christlich regiertes Bundesland - jedenfalls ir- 
gendwer wird demnächst einen Vorstoß in der Abtreibungsfra- 
ge unternehmen. Zwar nicht dazu, ob die Beinahe-Totalfreiga- 
be verfassungsmäßig ist. die sich hinter dem Alibibegriff „So- 
ziale Indikation“ verbirgt; das ist koalitionspolitisch zu heikel 
Aber doch immerhin zur Klärung, ob keimendes menschliches 
Leben eine Krankheit ist. die auf Krankenschein beseitigt 
werden kann. 

So daß die Solidargemeinschaft sich unmittelbar an der 
Vernichtung menschlichen Lebens beteiligen muß, gleichviel, 
wie der einzelne darüber denkt. 

Sollte der Vorstoß Erfolg haben, so wird die Beseitigung des 
im Einzel fall für unwert, weil störend, gehaltenen Lebens aus 
der eigenen Kasse zu finanzieren sein. Was in der Wohlstands- 
republik kaum ein Problem ist. Danach muß sich also an der 
Praxis der massenhaften Tötung, die mit hundert- bis zweihun- 
derttausend jährlich allein in der Bundesrepublik hiroshima- 
bis ausehwitahafte Dimensionen erreicht, nicht viel andern. 

Oder doch? Abgesehen davon, daß wir dann wenigstens 
nicht mehr alle zu Mittätern gemacht werden: ein paar Fragen 
könnten auftauchen. Einige hundert bis tausend Mark kostet 
es ja doch. Die Frage, woher der angebliche Sozialfall das Geld 
hat. könnte bei der Prüfung aufgeworfen werden. Verbunden 
mit der Frage, ob man dann wirklich nicht genug hat, ein Kind 
am Leben zu erlialten. 

Wer dagegen Armut plädiert und das Geld von der Fürsorge 
will, mag dort belegen, wie schlecht er dasteht. So könnte am 
Ende ein neues Nachdenken entstehen über die Frage: geht es 
uns wirklich so schlecht, daß wir zwar große Aktionen gegen 
die Hungertoten in der Dritten Welt starten können, mit dem 
Massentod aus angeblicher Not bei uns dagegen - nun ja - 
leben müssen? 



„Wetten, daß die Sonne scheint?" kuus bohle 

Der Besuch, der stattfand 


IM GESPRÄCH Otelo Carvalho 

Der Spät-Revolutionär 


Von Bemt Conrad 

D er Besuch Nicolae Ceausescus 
in Bonn ist ohne Überraschun- 
gen oder dramatische Wendungen 
über die Bühne gegangen. Man war 
sich in der grundsätzlichen Bereit- 
schaft zu Dialog und Zusammenar- 
beit einig, nicht aber im abrü- 
stungspolitischen Detail und in der 
Frage der Rumäniendeutschen. 
Mehr hatte auch kaum jemand vom 
rumänischen Staats- und Partei- 
chef erwartet wenngleich die 
Starrheit seiner Mitarbeiter beim 
Ringen um einen gemeinsamen 
Kommuniquetext befremdete. 

Das wichtigste war, daß der Be- 
such überhaupt stattgefunden hat 
Auf diese knappe Formel brachte 
Helmut Kohl das Ergebnis. Das ist 
zwar eine bescheiden klingende, 
angesichts der vorausgegangenen 
Absagen Erich Höneckers und To- 
dor Schiwkows jedoch durchaus 
gewichtige Bilanz. Sie besagt daß 
die von Moskau als Folge der Nach- 
rüstung angedrohte und von der 
Bonner Opposition freudig herbei- 
geredete „Eiszeit“ zu Osteuropa 
nicht eingetreten ist Dies hat sogar 
der stellvertretende SPD-Vorsit- 
zende Rau nach einem Gespräch 
mit Ceausescu zugeben müssen 
Dabei ist die eigenwillige Person 
des rumänischen Staatspräsiden- 
ten keineswegs, wie mancher sug- 
gerieren möchte, der einzige Fa- 
den, der Bonn noch mit dem Osten 
verbindet Das beweisen die zu- 
rückliegenden New Yorker Ge- 
spräche des Bundesaußenmini- 
sters mit dem sowjetischen Außen- 
minister Gromyko und fest allen 
anderen Amtskollegen aus dem 
Ostblock ebenso wie Genschers ge- 
plante Reisen nach Budapest War- 
schau, Prag, Sofia und Bukarest 
Aber Ceausescu hat immerhin 
als Staatschef abgesegnet daß die 
Bundesregierung ungeachtet ihres 
Festhaltens an der Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenra- 
keten und ihrer Solidarität mit dem 
amerikanischen Hauptverbünde- 
ten ein wichtiger Dialogpartner für 
Osteuropa bleibt Dafür sprechen 
nicht zuletzt reale wirtschaftliche 
Bedürfnisse. 

Und Ceausescu hat den Scharf- 
machern in seiner Nachbarschaft 
das Wasser abgegraben, indem er 
eine Aussage des Bundespräsiden- 
ten über die „territoriale Integrität 
aller Staaten in Europa in ihren 
heutigen Grenzen“ als „klare 


Perspektive“ rühmte. Genscher 
hatte zuvor schon im Bundestag 
und vor der UNO versichert die 
Bundesrepublik Deutschland erhe- 
be keine Gebietsansprüche gegen 
andere Staaten und werde dies 
auch in Zukunft nicht tun. Diese 
Formel der sich gegenüber Ceau- 
sescu nach dem Bundespräsiden- 
ten auch noch der Bundeskanzler 
angeschlossen hat ist eine Bestäti- 
gung der Aussagen in Artikel I des 
Warschauer Vertrages. 

Aber das ist nur die eine Seite 
der Medaille Der stellvertretende 
CDU/CSÜ-Fraktionsvorsitzende 
Ruhe hat bei der Erörterung der 
Grenzfrage im Bundestag auf die 
andere Seite hingewiesen, nämlich 
auf Artikel IV des Warschauer Ver- 
trages, der besagt daß der Vertrag 
„nicht die von den Parteien früher 
geschlossenen oder sie betreffen- 
den zweiseitigen oder mehrseitigen 
internationalen Vereinbarungen“ 
berührt Zu diesen Vereinbarungen 
gehört Artikel 7 des Deutschland- 
vertrages, der die endgültige Rege- 
lung der Grenzen Deutschlands ei- 
nem friedensvertrag Vorbehalt 
Das steht in keinem Widerspruch 
zur Verpflichtung des Artikels I 
und schon gar nicht zum Gewalt- 
verzicht des Artikels II des War- 
schauer Vertrages. Alle drei Be- 
stimmungen zusammen begrün- 
den den Bonner Standpunkt zur 
Grenzfrage, auch wenn sich Ri- 
chard von Weizsäcker, Kohl und 
Genscher nur auf den ersten Teü 
bezogen haben. Das weiß man in 
Bukarest ebenso wie in Ost-Berlin, 
Warschau und Moskau. 

Ein Problem freilich ist bei der 



Wann kommt der nächste Ärger mit 
Moskau? Ceausescu, von Weiz- 
säcker FOTO; AP 


deutschen Begeisterung, sich zu 
den Ostverträgen per „territoriale 
Integrität aller Staaten in Europa in 
ihren heutigen Grenzen“ zu beken- 
nen, entstanden: es gibt, entgegen 
der Sowjetpropaganda und daraus 
erwachsenen vereinfachten hiesi- 
gen Vorstellungen, außer den deut- 
schen Gebietsfragen noch andere. 
Die Ungarn haben sehr starke An- 
sichten hinsichtlich ihrer zweiein- 
halb Millionen Landsleute in Ru- 
mänien. Das Problem geht uns 
nichts an; um so besser wäre es 
gewesen, sich auf die deutsche Fra- 
ge zu beschränken und Budapest 
nicht durch einen undiplomati- 
schen Pauschaltritt ins Fettnäpf- 
chen zu verärgern. 

Kohl und Ceausescu waren sich 
darin einig, daß nach der amerika- 
nischen Präsidentenwahl verstärk- 
te Anstrengungen für einen Dialog 
zwischen den Supermächten un- 
ternommen werden müßten. Ge- 
nauso denkt Reagan Alles spricht 
dafür, daß die sowjetische Führung 
am Dialog nicht vorbeikommen 
wird. Insofern war Kohls und 
Ceausescus Willen riim Brücken- 
schlag durchaus realistisch, ohne 
daß dabei die rumänischen Ein- 
flußmöglichkeiten überschätzt 
werden sollten. 

He ik elster Punkt der Bonner Ge- 
spräche mit Ceausescu war die von 
der restriktiven Innenpolitik Buka- 
rests nicht zu trennende Frage der 
Rumäniendeutschen Ceausescu 
läßt sich die Ausreise jedes Einzel- 
nen von der Bundesrepublik teuer 
bezahlen und hat dennoch den 
zwielichtigen Zwischenhändlern, 
die von den Ausreise willigen def- 
tige „Schmiergelder" verfangen, 
bisher nicht das Handwerk gelegt 
Außerdem macht man Rumänien- 
deutschen, die Ausreiseanträge ge- 
stellt haben, im Beruf Schwierig- 
keiten Die in der Verfassung ga- 
rantierte sprachliche und kulturel- 
le Eigenständigkeit der deutschen 
Minderheit ist in der Praxis kaum 
gegeben 

Darauf haben Weizsäcker, Kohl 
und Genscher in höflicher, aber 
entschiedener Form hingewiesen. 
Ceausescu hat Verständnis gezeigt i 
aber nichts versprochen Wie weit 
daraus die vom Kanzler erhoffte 
„Bewegung“ entstehen kann, wird 
sich erst noch zeigen müssen I 


Von Rolf Görtz 

yi Teißhaarig trotz seiner erst 52 
W Jahre, kräftig, stämmig - er 
könnte Lotse sein - so lieben ihn viele 
Portugiesen. Vor allem die Annen, 
mit denen er bis tief in die Nacht 
T u s apimmsitzen kann Ein Volkstri- 
bun, nicht finster wie sein Vorbüd 
Lenin, sondern offen, beweglich und 
der Heiterkeit beim frugalen Mahl 
und beim Land wein hin gegeben: 
Oberstleutnant Otelo Saraiva Carva- 
lho, der im afrikanischen Mocam- 
bique geborene Kolonialoffizier und 
Generalstebschef der Revolution der 
Roten Nelken vom 25. April 1974, die 
als Offiziersputsch begann. 

Seit Dienstag sitzt er zum dritten 
Mato im Gefängnis jenes demokrati- 
schen Staates, den er schaffen half 
und den er sich ganz anders vorstell- 
te. ihm und drei weiteren von insge- 
samt fünfzig Verhafteten wird vorge- 
worfen, eine terroristische Organisati- 
on „freiwillig und bewußt gegründet, 
vorangetrieben und geleitet" zu ha- 
ben: Die „Streitkräfte des Volkes“, 
FP 25 genannt in Anlehnung an den 
Tag des Aufstandes. Ein Dutzend 
Morde vor allem an Unternehmern 
und Landwirten kommen auf ihr Ge- 
wissen. Vor eins: Woche platzten drei 
Bomben als Protest gegen die Revi- 
sion jener Landreform, die den Süden 
Portugals in eine gewaltige Kolcho- 
senprovinz verwandeln sollte. So je- 
denfalls wollte es damals die extreme 
Linke. 

„Niemals wird es freie Wahlen ge- 
ben," hatte Kommunistenführer Al- 
varo Cunhal der die Macht in seinen 
Händen wähnte, 1975 angekündigt 
Er selbst hatte zwei der RebeDenoffi- 
riere schon 1973, Monate vor dem 
Putsch, seinen sowjetischen Auftrag- 
gebern zugeführt. Das war in Prag. 
Später gewannen die roten Offiziere, 
wie Carvalho, den Eindruck, daß die 
Sowjetunion gar nicht an einer Volks- 
republik Portugal interessiert war, 
weil das viel zu teuer käme. Moskau 
wollte die portugiesischen Kolonien 
in Afrika. Und als Offiziere wie der 
rote Admiral Rosa Coutinho die Kolo- 
nien gegen die Anweisung ihrer Re- 
gierung allein den sowjetisch gelenk- 
ten unter den schwarzen Wider- 
standsbewegungen übergaben, da lie- 


BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG 

Sie idtrdM xn den Gktaecc 

Der Vorsitzende des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes, Emst Breit, 
grenzte sich und seine Organisation 
von der sogenannten Umweltpartei 
sehr scharf ab und bescheinigte ihr, 
sicherlich auch angesichts der hessi- 
schen Verhältnisse, nicht regierungs- 
fähig zu sein. Er stellte auch klar, daß 
ihm die Grünen nicht nur durch ihr 
gestörtes Verhältnis zur Macht, son- 
dern, schlimmer noch, zur Gewalt un- 
heimlich seien. Völlige Handlungsun- 
fähigkeit attestierte Breit nicht ganz 
ai Recht dem Vorstand der Grünen, 
in dem zwar gelegentlich das Chaos 
herrscht, manchmal aber auch die 
kühle Kalkulation die Oberhand ge- 
winnt, mit welchen Streichen wohl 
die Gesellschaft zu erschüttern wäre, 
die sich mehr gefallen läßt, als jemals 
erwartet wurde. 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Sie schreibt anm Waldatezbeo: 

Gemeinsam waren sie vor die Pres- 
se gezogen, die Minister Kiechle und 
Zimmermann, der eine für die Sau- 
berkeit der gesamten Umwelt zustän- 
dig. Gemeinsam beklagten sie die 
Schädigung des Waldes und verfehl- 
ten dabei nicht, Eindruck auf die 
Wehgeschrei gewohnte Presse zu ma- 
chen. Eindruck machten aber auch 
die Widersprüche in den Prognosen: 
Betonte Kiechle, der „Trend einer 
weiteren Schadenszunahme in unse- 
ren Wäldern“ sei „noch nicht gebro- 



Der Rebell und die Terroristen: 
Carvalho foto- ap 


ßen die Sowjets in Portugal selber 
den Dingen ihren Lauf. „Ich bin der 
Fidel Castro Portugals, und Portugal 
wird das Kuba Europas werden“, tri- 
umphierte Carvalho dennoch. Arm in 
Arm mit dem Diktator in Havana. 
Carvalho war damals als General Mit- 
glied eines dreiköpfigen Direkto- 
riums an der Spitze des Staates. Im 
November 1975 aber, als sich zwei 
rote Regimenter in Lissabon, von 
Carvalho unterstützt, erhoben, hatte 
das portugiesische Volk das kommu- 
nistische Spiel längst durehschaut- 
Und der junge Generalstabschef, der 
den Aufstand rasch niederschlug, Ge- 
neral Ramalho Eanes, sagte der 
WELT wenig später vor seiner ersten 
Wahl als Staatspräsident: „Natürlich 
wird Carvalho vor ein Gericht gestellt 
wegen Hochverrats.“ 

Nichts dergleichen geschah. Die 
Angelegenheit zerrann in einem echt 
portugiesischen Arrangement, das 
Risiken scheut Verhaftet und verur- 
teilt wurde u. a. Carmen Isabel do 
Carmo, intellektuelle Inspirateurin 
und schwermütige Geliebte der roten 
Offiziere. „Erst wenn Blut fließt kann 
die Revolution gelingen,“ hatte sie 
gepredigt Jetzt floß Blut Jetzt soO 
Carvalho vor Gericht Die Anschläge 
sein e Bande haben keine Revolution 
bewirkt: die Prophezeiung war 
Wunschdenken. Und die KP hat ihn 
längst feilen gelassen. 


chen", räumte Zimmermann ein, in 
den nächsten Jahren könne er „eine 
weitere Zunahme der Waldschäden 
nicht ausschließen“, so gab sich der 
Umweltminister gleich darauf davon 
überzeugt, daß die von der Regierung 
eingeleiteten Maßnahm en „die Le- 
bensbedingungen für den Wald schon 
in den nächsten Jahren nachhaltig 
verbessern würden“. Wird es nun 
„besser“ für den Wald oder nicht? Die 
von Zimmermann aufgeführte Maß- 
nahmenliste ist lang und soll hoff- 
nungsfroh stimmen. Sie hat aber ei- 
nen Schönheitsfehler Es handelt sich 
vor allem um „eingeleitete" Schritte, 
und es ist durchaus noch nicht sicher, 
ob diese Schritte auch vollzogen wer- 
den. 

Allgemeine 3cilung 

8&h5äSlrt£ B ri 1,M * tomlneBtiert «** 

Allerdings sollte man nicht verges- 
sen, daß sich Europas Verbraucher 
als Steuerzahler selber die Subventio- 
nen für diese Billigaktion finanzieren. 
Das ist fürwahr dann doch kein rech- 
tes Weihnachtsgeschenk . . . Die 
kostspieligen Butterüberschüsse der 
EG kosten allein an Lagerhaltung 
mehr als 2J25 Millionen DM täglich. 
Nur ein geringer Teil des Butterber- 
ges wird in Weihnachtsgebäck ver- 
wandelt, Denn die Verbraucher las- 
sen die zu normalen, also höheren 
Preisen angebotene Butter so lange 
beim Einzel- oder Großhandel liegen, 
bis es keine Billigbutter mehr gibt 
Die privaten Tiefkühltruhen sind 
dann für kluge Käufer voll So 
kommt es, daß die Überschüsse prak- 
tisch nur verlagert werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Südamerikas Guerrilla hat ihre Gründe für Verhandlungen 


Die Gespräche in La Palma 

N och im Mai sprach Miguel Un- 
go, der Leiter des politischen 
Armes der Nationalen Befreiungs- 
front Farabundo Marti (FMLN), bei 
einer Pressekonferenz in Costa Ri- 
ca von einem guten Ergebnis der 
Wahlen in seiner Heimat: Nun habe 
man in Napoleon Duarte einen ver- 
antwortlichen Sprecher der Regie- 
rung, mit dem man reden könne. 
Wenig später bot die Guerrilla dem 
Präsidenten Friedensgespräche an, 
auf die er nicht reagierte. Statt des- 
sen lud Duarte seinerseits mit einer 
dramatischen Geste vor der Gene- 
ralversammlung der UNO die 
FMLN nach La Palma ein. 

Der enttäuschte Ungo - die 
FMLN hatte Anerkennung für die 
Initiative zu Friedensgesprächen 
ernten wollen - nannte Duarte 
„doppelzüngig", während Duarte 
überall Lob für die Friedensinitati- 
ve erhält, die als kühn, mutig und 
selbstsicher bezeichnet wird. Man 
kann Ungos Ärger verstehen. 

Seit etwa zwei Jahren ist eine 
Wendung in der Politik vieler 


leiten einen langwierigen Pi 

Guerrülagruppen nicht nur des 
nördlichen Lateinamerika sichtr 
bar; die vielleicht einzige wirklich 
auffällige Ausnahme bilden die 
Senderistas in Peru. Schon früher 
hatte Venezuelas Guerrilla ihren 
Kampf eingestellt, den einer ihrer 
Führer. Teodora Petkoff, „eine völ- 
lige Niederlage“ nannte. Kolumbi- 
ens M 19 hatte mehrmals angebo- 
ten, Petkoffs Beispielzu folgen und 
sich mit der Gründung einer politi- 
schen Partei zufrieden zu geben. 
Nach Fidel Castros Sieg hat die 
Guerrilla nur noch in Nicaragua Er- 
folg gehabt Hingegen hat sich die 
Breschnew-Doktrin, daß kein Land 
das kommunistische Lager verlas- 
sen könne, in Lateinamerika (Chile 
und Grenada) als falsch erwiesen. 

Die vielleicht größte Enttäu- 
schung der Fürsprecher des Guer- 
riUakampfes ist, daß diejenigen, die 
ihn im Dienst des Marxismus aus- 
fechten, nie ihren Marx richtig ge- 
lesen haben. In Lateinamerika setzt 
sich die Guerrilla aus ideologisch 
ganz unterschiedlichen Gruppen 
zusammen. Ideologische Differen- 


zeß ein / Von Günter Fried 

zen führen gelegentlich sogar zu 
dem, was in der nordamerikani- 
schen Politik „Kannibalismus“ ge- 
nannt wird: der Kampf im Prinzip 
angeblich Gleichgesinnter gegen- 
einander. Nirgendwo wird Ideolo- 
gie, die große Leidenschaft der la- 
teinamerikanischen GuemDeros, 
so verachtet wie bei Karl Marx, für 
den Ideologien nur ein betrügeri- 
sches Manöver der Bourgeoisie wa- 
ren. Vielleicht hatte Marx hier ein- 
mal recht? Schließlich sind Latein- 
amerikas Guerriüaführer im allge- 
meinen Kinder der Bourgeoisie. 

In den letzten Jahren versuchte 
Castro im Auftrag der Sowjetuni- 
on, die ideologische Zersplitterung 
der lateinamerikanischen Guerrilla 
— Leninisten, Trotzkisten, Maois- 
ten, Rdelisten und andere - in ver- 
schiedenen Landern zu überwin- 
den. In El Salvador gelang es nur 
oberflächlich durch die Bildung ei- 
ner gemeinsamen „Front“ - das 
Wort wird jetzt überall gern ge- 
braucht-, ohne daß die Rivalitäten 
der fünf Gruppen, die sie bilden, 
deshalb aufgehört hätten. In Ko- 


lumbien gelang nicht einmal eine 
Frontbildung, bis die verschiede- 
nen Gruppen einen Waffenstill- 
stand mit Betancur unterschrie- 
ben. Danach erst schafften es die 
leninistischen FARC ntit dem ideo- 
logisch nicht klar definierten M 19, 
einigen radikalen Linkspa rteien 
und kommunistischen Gewerk- 
schaftlern eine gemeinsame Front 
zu bilden, die nun die Vorteile einer 
demokratischen Gesellschaft ge- 
nießt, vor allem freien Zugang zu 
den Massenmedien. Man hört des- 
halb oft in Kreisen besorgter ko- 
lumbianischer Politiker, daß diese 
Front für die bestehende Ordnung 
gefährlicher werden könnte, als es 
die Guerrilla je war. 

Es gibt noch andere Gründe für 
das Einlenken der GuemHa. Der 
Bürgerkrieg hat viele Menschenle- 
ben gekostet und die Guerrilla 
fand es schwer, ihre Reihen aufm- 
füllen. Oberst Blandon von der sal- 
vadorianischen Armee sagte im 
Mai, daß seit Dezember neunhun- 
dert Guenilleros desertierten. Hin- 
zu kommt ein menschliches Pro- 


blem. Tausende kubanische „Bera- 
ter“ stoßen in Nicaragua auf Wider- 
stand, und das ist nicht nur dort 
be k a n nt. Sie sind ebenso wie ihre 
Kollegen aus anderen kommunisti- 
schen Landern im Gegensatz zu 

den nur ffinfundfünfeig in El Salva- 
dor stationierten nordamerikani- 
schen Beratern zu sichtbar und ent- 
fremden das Volk von seinen an- 
geblichen Befreiern. 

Auch Grenada macht die Guer- 
rilla nachdenklich. Sie begreift, 
daß es Reagan in I 
mit seinem „bis hierher und nicht 
weiter“ ernst ist 

Das alles heißt nicht, daß die in 
La Palma begonnenen Gespräche 
leicht sein werden. Sie können 
lange dauern und vorübergehend 
zu neuen Kämpfen führen, weil 
kurzfristige Taktik oft der langfri- 
stigen Strategie zu widersprechen 
scheint. Die Guerrilla muß den 
bestmöglichen Start für ihre neue 
Politik mit anderen Mitteln — näm- 
lich den Mitteln der Politik - aus- 
handeln, und das ist ein langwieri- 
ger Prozeß. . 
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DIE m WELT 


Der Papst kommt den 
Traditionalisten entgegen 

Unter gewisse Bedingungen kann, muß der Unterschied zwischen 
kann in der katholischen Kirche 



Wackersdorf oder 
Dragahn - das ist 
hier die Frage 


wieder die Messe nach 
tridentinischem Ritus gelesen 
werden. Doch mit dieser 
Konzession gegenüber den 
Traditionalisten hat der Papst 
eine Bekräftigung der 
Ergebnisse des Zweiten 
Vatikanischen Konzils 
verbunden. 

Von ALFONS DALMA 

L atein war auch bisher eine für 
den Gottesdienst in der römi- 
sch-katholischen Kirche zu- 
gelassen e Sprache. Von nun an darf 
aber die Messe auch nach dem alten 
Ritus und Text gelesen werden, wie 
sie vierhundert Jahre lang vor dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil üblich 
waren. Der Unterschied liegt nur dar- 
in. daß bis jetzt keine Abweichung 
von der sakramentalen Dramaturgie, 
wie sie durch das Meßbuch Pauls VL 
1970 fest gelegt wurde, erlaubt war. 
Nunmehr kann wieder die Gestaltung 
des Inhalts und der äußeren Formen 
nach dem „Missale Ro man um** des 
Papstes Pius V. aus dem 16. Jahrhun- 
dert vorgenommen werden. Fine be- 
sondere Erlaubnis des Bischolk war 
und bleibt notwendig. Das ist der 
Kern des in dieser Woche bekannt 
gewordenen vatikanischen Dekrets. 

Die Auguren wollen von den gro- 
ßen Spannungen wissen, die der Ent- 
scheidung vorausgegangen sein sol- 
len und weiterhin nachwirken. Daß 
sich in der zuständigen Rrten-Kon- 
gregation eine Mehrheit und eine 
Minderheit ausgebildet hatten, dürfte 
wahr sein, weil es dem normalen Ab- 
lauf der Dinge entsprechen würde 
Auch wenn sich der Papst der Mei- 
nung einer knappen Majorität an ge- 
schlossen und dadurch den Aus- 
schlag gegeben hatte, wäre das ein 
durchaus ordentlicher Vorgang. We- 
der der Werdegang des Entschlusses, 
noch der Sinn der Verfügung lassen 
den relativ großen Lärm, den die so- 
genannt e progres&istische Publizistik 
gemacht hat, gerechtfertigt erschei- 
nen. 

Nach der Feststellung, daß nicht 
die lateinische Sprache, sondern der 
alte Ritus wieder unter bestimmten 
Bedingungen zugelassen werden 


Tendenzwende auf dem 
Foto-Markt: Nicht das 
Amateur-Foto, sondern der 
professionelle Bereich - Repro- 
nnd Röntgentechnik, Mikrofilm, 
Bürokopie etc. - verheißt 
Wachstum. Und hier liegen 
deutsche Anbieter gegenüber 
den Japanern gut im Rennen. 

Von WERNER NEITZEL 

•• 

U ber dem Thron der japa- 
nischen Foto-Industrie ziehen 
sich Gewitterwolken zusam- 
men.“ Zu diesem für Nippons Kame- 
rabauer beängstigenden Fazit kam un 
Jahre 1973 das Hamburger Deutsch- 
Japanische Wirtschaftsbüro in einer 
Ugebeurteilung. Tatsächlich haben 
Japans Foto-Konzerne seit geraumer 
Zeit mehr Probleme als ihnen recht 
sein kann. Die Schwierigkeiten, de- 


der traditionellen Messe, wie sie 
durch das Konzil von Trient erarbei- 
tet worden ist, und der „paulini- 
schen“ Liturgie, die seit dem zweiten 
Vatikanum in Geltung ist, klar erfaßt 
werden. Der frühere katholische Got- 
tesdienst hatte als äußerliche Merk- 
male die Abkehr des Priestern von 
der Gemeinde und die Sakralität ei- 
ner besonderen, ungewöhnlichen, 
den meisten unverständlichen 
Sprache, des Latein eben. Sinngemäß 
und inhaltlich war er auf die Mystik 
des Geheimnisses der Wandlung hin 
konzentriert, deren Urheber und Trä- 
ger, der Priester, im Mittelpunkt der 
Handlung stand. 

-Das vatikanische Meßbuch Pauls 
VL, nach dem der Geistliche der Ge- 
meinde zugewandt ist, wahrend die 
Messe in der Volkssprache gelesen 
wird, hebt das sakramentale Gemein- 
schaftserlebnis und das kollektive 
Geschehen im Gebet hervor. Diese 
Liturgie-Reform des Zweiten Vatika- 
nischen Knngiis und der Päpste Jo- 
hannes X3 ?rn. und Pauls VL bleibt 
nach wie vor für die römische Kirche 
allgemein gültig. Der lateinische Got- 
tesdienst nach dem alten Ritus wird 
ausdrücklich als eine begründete 
Ausnahme zugelassen. Bisher schon 
waren die in Latein gehaltenen Litur- 
gien selten, die an ihnen interessierte 
Gemeinde von Gläubigen ktein. Es 
besteht kgm Grund zur Annahm e^ 
daß sie durch die Ausdehnung des 
genehmigungspflichtig Erlaubten auf 



Erzbischof Marcel Lefebvre 
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ren sich zeitweilig etwa die Finnen 
Yashica oder auch Mamiya ausgesetzt 
sahen sowie der Zusammenbruch 
von Firmen im Objektiv e-Geschäft, 
signalisieren den Emst der Lage. 

Insbesondere im Jahre 1982 mußte 
die japanische Foto-Industrie, die 
einstmals mit großem Elan zu- 
mindest im Amateurfoto-Sektor die 
bis dahin bedeutenden deutschen 
Produzenten mehr oder minder aus 
dem Felde schlug, einen starken Ein- 
bruch hinnehmen. Das Jahr 1983 ver- 
lief für die Kamerahereteller aus dem 
Lande der aufgehenden Sonne zwar 
wieder etwas besser, reichte aber bei 
weitem nicht an das Spitzenjahr 1978 
heran. Auch wenn die japanischen 
Konzerne es nur ungern zugeben, sie 
sitzen nach wie vor auf JKamerahal- 
den“. Denn einerseits stockt die 
Nachfrage in vielen wichtigen Abneh- 


den tridentmischen Ritus größer wer- 
den. 

Die Verfügung des polnischen Pap- 
stes wird indessen als eine besondere 
Konzession an den französischen Erz- 
bischof Marcell Lefebvre, der aus An- 
hänglichkeit gegenüber der Tradition 
East ein Schismatiker geworden ist, 
interpretiert Der „Rebell von Econe“ 
hat auch das vatikanische Dekret als 
einen Sieg seiner Traditions- 
bewegung begrüßt Der ehpmaiig *» 
Erzbischof von Dakar mag sich über 
den Ärger seiner progressistischen 
Gegner freuen, in Wirklichkeit steht 
ihm aber eine neue Prüfung in der 
Tugend der Demut bevor. 

Die Riten-Ko ngregation hat die Zu- 
lassung der tridentmischen Messe an 
eine ganze Reite von Bedingungen 
geknüpft, worunter die erste die Zu- 
ständigkeit für die Zulassung auf die 
Düjzesan-Bischöfe beschr änkt . Die 
Anhänger Lefebvres werden also 
nach ihrer örtlichen Zugehörigkeit 
den amtierenden Bischof ihres geo- 
graphischen Bereiches anrufen müs- 
sen, weil Lefebvre selbst nur noch 
Titular-Erzbischof von Sinnada in 
Kleinasien ist, ohne einen eigenen 
Rechtsprechungsbereich also. Es 
wird interessant sein abzuwarten, ob 
der selbstbewußte Streiter für die tra- 
ditionelle Autorität des Papstes sich 
mit dem vorgeschriebenen Weg zur 
Erfüllung seiner liturgischen Wün- 
sche zufrieden gibt oder vom gaflika- 
nischen Selbstbewußtsein und Hoch- 
mut leiten läßt 

Am Beispiel des widerspenstigen 
fra n zösischen Prälaten kann auch der 
Ein wand der Links- Katholiken, die 
Autorität der Bischöfe werde geschä- 
digt, gemessen werden. F.inmal sind 
nur die Bischöfe berufen, sich dar- 
über ein Urteil zu bilden, wie viele 
Genehmigungen und an wen sie er- 
lassen wollen, zum anderen sind sie 
vom Vatikan im Rahmen einer einge- 
henden Umfrage darüber konsultiert 
worden, wie sich weltweit die Litur- 
gie-Reform von 1970 bewährt hat 
Erst nach der einstimmigen Feststel- 
lung, daß sie unter den Gläubigen gut 
aufgenommen wurde und bereits fest 
verankert ist, hat rieh Johannes Paul 
IL zur Sonderkonzession an die An- 
hänger der Tradition entschlossen. 
Und schließlich, nach einem Jahr 


merlandem (so auch in der Bundes- 
republik), andererseits sind in Japan 
im Laufe der Jahre nicht ohne staat- 
liche Steuerung gewaltige Produk- 
tionskapazitäten entstanden - wie 
rieh zeigt, zu große. 

Den deutschen Herstellern der Fo- 
to-Szene, die zum Teil durch eigene 
Fehler und natürlich durch die japa- 
nische Markt-Offensive stark gerupft 
wurden, ist ob der japanischen 
Schwierigkeiten durchaus ein wenig 
Schadenfreude anzumerken. Eis war 
ihnen ja auch nicht leichtgefallen, 
sich Zug um Zug (zuletzt auch AgfrO 
aus dem Apparategeschält für die 
Massenfotografie - soweit es um die 
Produktion in der Bundesrepublik 
ging - zu verabschieden. 

Sie suchten und fanden o Sen bar 
beizeiten ihr Heil in der Speziali- 
sierung auf Marktnischen und Fach- 


rungen mit den „tridentmischen La- 
teinern“ berichten. Von der Beurtei- 
lung der Erfahrungswerte wird der 
Fortbestand der gewahrten Konzes- 
sion abhängen. 

Eine charakteristische Vorbedin- 
gung für die Zulassung der alten latei- 
nischen Messe zu Gunsten der einzel- 
nen Priester oder auf Ersuchen von 
Gruppen von Gläubigen ist die For- 
derung nach einem schriftlichen Be- 
kenntnis zu den Reformen des Zwei- 
ten Vatikanischen Knnriis und zur 
all gpmpinen Geltung des Meßbuchs 
von 1970. Ganz abgesehen davon, daß 
diese Hürde für Marcel Lefebvre 
wahrscheinlich unübersteigbar sein 
dürfte, stellt diese Bestimmung die 
beste Antwort auf den Anwurf dar, 
ein Rückfall in die traditionelle Rück- 
ständigkeit werde nun neue Hinder- 
nisse für die ökumenischen Kontakte 
und das Verständnis unter den refor- 
mierten Christen herbeifuhren. 

Das vatikanische Entgegenkom- 
men gegenüber den Traditionalisten, 
zwischen der allgemein gültigen Re- 
gel und der verständnisvollen Aus- 
nahme, entspricht der protestanti- 


märkte. Während der Markt der Ama- 
teur-Fotografie in den letzten Jahren 
in der Bundesrepublik ständig 
schrumpfte, tendierte der Foto-An- 
wendungsbereich in fa chli chen Sek- 
toren stetig nach oben. Die Nachfrage 
nach Produkten und Verfahren für 
die Berufe- und Werbe-Fotografie, die 
Röntgen- und Reprotechnik, Mikro- 
film, Bürokopie und ähnliches ist of- 
fenbar noch längst nicht ausgereizt. 
Investitionen in Labor-, Kino- und 
Kopiereinrichtungen sietem konti- 
nuierliches Wachstum. 

Von den annähernd 10 Milliarden 
Mark, die im vergangenen Jahr in der 
Bundesrepublik für Fotoprodukte 
ausgegeben wurden, entfiel mit 54 
Prozent erstmals mehr als die Hälfte 
auf den professionellen Bereich. Die 
Sparte Amateurfoto nahm auf 46 Pro- 
zent ab. Wie in anderen Branchen 
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sehen Freizügigkeit in Fragen der 
Auswahl von Riten, Gebeten und 
Sprachen. Warum sollte Latein allein 
mit Anathema belegt werden? 

Die bedingte Wiederzulassung des 
tridentmischen Gottesdienstes er- 
scheint also als eine versöhnliche Ge- 
ste gegenüber einer in vier Jahrhun- 
derten bewährten Tradition, die für 
• viele katholische Gläubige ein indi vi- 
suelles Erlebnis darstellt, das ihnen 
l ohne unbillige Härte nicht verweigert 
werden kann. Die kirchliche zeitge- 
schichtliche Erfahrung soll Tei g en , 
wie groß und wie dauerhaft das gei- 
stige Bedürfnis danach sein wird. 

Und schieß lieh sind die Riten auch 
eine Frage der Ästhetik. Die Schön- j 
heit der Liturgie und der liturgischen | 
Gegenstände ist ein Hilfsmittel auf 
dem Wege zum religiösen Erlebnis. 
Der progressistische italienische Bi- 
schof von Ivrea, Monrignor Bettazzi, 
hat es zwar abfällig gemeint, unwill- 
kürlich aber richtig getroffen, als er 
zum Thema sagte: „Warum soll der 
Papst nicht einer kleinen Gruppe von 
Ästheten einen Gefeiten tun?“ 


(beispielsweise im Uhrensektor die 
Großuhr), hat die deutsche Foto-In- 
dustrie, sofern sie sich mehr und 
mehr auf Marktnischen - etwa 
schnell arbeitende Spezialkameras 
(Robot) - und auf Fachanwendungen 
konzentrierte, durchaus ihre Position 
behauptet 

Bundeswirtscbaftsminister Martin 
Bangemann, der auf der grade been- 
deten Kölner „photokina 1984" den 
hiesigen Unternehmern Mut ein- 
zuflößen versuchte, fand den Grund 
heraus: Die Spezialisierung auf Fach- 
produkte passe besser zur deutschen 
Personal- und Kostenstruktur, Allein 
das Beispiel des Vormarsches japani- 
scher Foto-Konzerne auf dem Gebiet 
der Kopiergeräte zeigt aber, daß auch 
die Fach-Fotografie vor japanischen 
Marktattacken keineswegs sicher 
sein kann. 


DaB sie kommt, gilt als ziemlich 
sicher; wo sie gebaut wird, ist 
umstritten. Um die atomare 
Wlederanlbereitungsanlage 
bemühen sich Niedersachsen 
und Bayern. 

Von PETER SCHMALZ 

D as Schwandorfer Amtsblatt 
Nummer 42 wird Landrat 
Hans Schuierer heute nur wi- 
derwillig in die Hand nehmen; am 
liebsten wäre ihm, die Ausgabe wür- 
de überhaupt nicht erscheinen. Denn 
in dem druckfrischen Exemplar fin- 
det er seine Unterschrift unter 
Bebauungsplan, den der SPD-Mann 
mit tiefer Überzeugung ablehnt, was 
ihm dieser Tage sogar die Androhung 
der Amtsenthebung durch die baye- 
rische Staatsregierung eingebracht 
hat Ihm blieb nur eine Wahl; Entwe- 
der mit den Zähnen knirschen und 
als kommunaler Wahlbeamter die 
Weisung der Regierung zu vollziehen, 
oder rieh zu widersetzen und zu ge- 
ben. Der Landrat entschied sich fürs 
Knirschen. 

„Der Bebauungsplan für die ato- 
mare Wiederauferbei tungsanlage bei 
Wackersdorf wird veröffentlicht und 
dann im Amt zur öffentlichen Ein- 
sicht ausgelegt“, sagte Hans Schuie- 
rer am Wochenanfang zur WELT. 
„Aber meine Bedenken gegen die An- 
lage bleiben bestehen.“ 

Der Landrat aus der bayerishen 
Oberpfalz wird seine Bedenken noch 
viele Jahre mit rieh herumtragen und 
seinen Amtspflichten unterwerfen 
müssen, felis das eintritt, was der 
„Spiegel“ in seiner lebten Ausgabe 
als angebliche Sensation berichtete, 
was unter Ifechleuten aber längst 
schon als wahrscheinlich betrachtet 
wird: „Am 18. Dezember wird der 
Aufsichtsrat der Deutschen Gesell- 
schaft für Wiederaufarbeitung von 
Kernbrennstoffen (DWK) Wackers- 
dorf in Bayern den Zuschlag geben, 
das ist intern entschieden." Und das 
Nachrichtenmagazin präsentiert 
auch gleich Bayerns Ministetpräsi- 
denten Strauß als Sieger und dessen 
Kollegen aus Hannover, Alb recht, als 
Verlierer in dem Poker um die mit 
mindestens 4JJ Milliarden Mark teu- 
erste RaumaßnahTni», die derzeit im 
Staat zu vergeben ist 
„Glatter Unsinn", konterte Al- 
brecht den Bericht aus Hamburg. 
München dagegen bleibt stumm, 
nachdem Strauß erst dieser Tage die 
Parole ausgegeben hat: „Am besten 
ist es, jetzt zu schweigen.“ Dieser Satz 
läßt immerhin die Überlegung zu, der 
bayerische Regierungschef sehe sich 
im Besitz der besseren Argumente, 
denen weitere nicht hinzuzufugen 
smd. Daß er andernfalls die Klaviatur 
öffentlicher Äußerungen zu nutzen 
wüßte, um Druck in seinem Sinne zu 
eizeugen, demonstrierte er in der Ver- 
gangenheit in reichem Maße: 

In der Tat bringt Bayern in das 
Tauziehen um die Wiederaufarbei- 
tungsanlage, die in ihrer zehnjährigen 
Bauzeit über 10 000 Arbeitsplätze si- 
chert und in der Betriebsphase über 
2000 zum Teil hochqualifizierte 
schafft, einen gewichtigen Pluspunkt 
ein, über den die Münchner den Kon- 
kurrenten aus Hannover gerne 
stolpern sehen möchten: Die poli- 
tische Stabilität des Freistaats. 

Wenn hier im Herbst 1986 der näch- 
ste Landtag gewählt wird, dann ist 
selbst beim Ab schmelzen der Bau- 
emstimmen kein Zweifel daran, daß 


die CSU wie seit 1962 in unterbroche- 
ner Reihenfolge wieder die absolute 
Mehrheit und damit allein die Regie- 
rung stellen wird. Und ihr Bekennt- 
nis zur Kernenergie und der Entsor- 
gung über eine Wiederaufarbeitungs- 
anlage trägt von der Regierung in 
München bis hinunter zur CSU im 
Kreistag von Schwandorf, wo sich die 
29 CSU-Kreisräte vor zwei Monaten 
einstimmig für die Anlage und gegen 
das 32 stimmige Nein von SPD, Grü- 
nen und Freien Wählern ausgespro- 
chen haben. Ob Albrecht aber im sel- 
ben Jahr seine knappe Mehrheit ge- 
gen die ausgemachten Atomgegner 
von Rot und Grün behaupten kann? 
In Bayern hält rieh das Bedauern in 
engen Grenzen, daß diese Frage nicht 
mit einem überzeugenden Ja beant- 
wortet werden kann. 

In der Münchner Staatskanzlei wie 
auch im Umweltministerium erinnert 
man sich mit merklichem Kopfschüt- 
teln der atomaren Sprunghaftigkeit 
von Hannover. „Es war für uns als 
Befürworter der Kernenergie ein 
schwerer Schlag, als Albrecht das in- 
tegrierte Entsorgungskonzept in Gor- 
leben für politisch nicht durchsetzbar 
erklärte“, meint ein CSU-Politiker. 
Und in den Reihen der bayerischen 
Regierungspartei hört man den nach 
Norden gerichteten Vorwurf, Nieder- 
sachsen sei mit der Bewerbung für 
seinen Wiederaufarbeitungsstandort 
Draghan erst dann in den Ring gestie- 
gen, als das atomare Milliardenge- 
schäft mit strukturpolitischem Glanz 
versehen und positiv darzustellen 
war. Konkret gesagt An der Isar 
gönnt man Hannover das lukrative 
Projekt nicht und würde in einer Ver- 
gabe an Bayern die Belohnung für 
eine gradlinig konsequente Kern- 
energie-Politik sehen auch zu Zeiten, 
als die politisch weniger opportun er- 
schien. „Bayern hat“, sagte Minister- 
präsident Strauß am Wochenende in 
der JPassauer Neuen Presse“, „ damit 
der Bundesregierung aus einer Verle- 
genheit geholfen.“ 

Auch Albrecht scheint den Wahl- 
tennin als Minusposten seiner Drag- 
han-Be Werbung anzusehen, obwohl 
er überzeugt ist, gegen ein rot-grünes 
Bündnis die Mehrheit behaupten zu 
können. Als er aber kürzlich zu einem 
Geheimtreffen bei Strauß in Mün- 
chen war, wollte er diesen dafür ge- 
winnen, die Standortentscheidung 
der DWK auf eine Zeit nach den 86er- 
Wahlen zu verschieben. Eine solche 
Verzögerung lehnte der bayerische 
Regierungschef allerdings ab. 

Aufschübe gab es den Bayern oh- 
nehin bereits zu viele. Umweltmi- 
nister Alfred Dick hatte auf eine Ent- 
scheidung bis spätestens Mitte dieses 
Jahres gedrängt, jetzt kann er froh 
sein, wenn das Urteil überhaupt noch 
in diesem Jahr fällt 

Am Montag wird der DWK- Vor- 
stand über den Standort beraten, eine 
Entscheidung ist aber nicht zu erwar- 
ten. Diese soll bei der nächsten Sit- 
zung am 18. Dezember fallen, bei der 
DWK wird aber auch das darauffol- 
gende Treffen im Februar nächsten 
Jahres als Entscheidungszeitpunkt 
nicht ausgeschlossen. 

Den Strom Produzenten als Vater 
der DWK fällt dabei die Standortwahl 
leichter als die Frage, ob sie sich in 
das MiHiard en-Aben teuer überhaupt 
noch stürzen sollen, denn die Wieder- 
aufarbeitung abgebrannter Brennstä- 
be kommt bei den heute niedrigen 
Uranpreisen teurer als der Einsatz 
neuer Brennelemente. 


müssen die Bischöfe über ihre Erfeh- 

In Marktnischen haben die Deutschen ihre Chance 



Unsere Initiativen für die 
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen 
als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei. durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem ' 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 



Deutsche Bank 
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Filmdokumente 
vom Holocaust 
an Israel 

RAFAEL SELIGMANN, Bonn 

Israelischen Institutionen, die sich 
ausschließlich oder teilweise mit der 
Geschichte des jüdischen Volkes be- 
fassen, wird in den nächsten Tagen 
von privater deutscher Seite eine um- 
fangreiche Sammlung von Filmdoku- 
menten über das Leben der Juden in 
Europa, vorwiegend während der 
Zeit der nationalsozialistischen Ver- 
folgung, zur Verfügung gestellt wer- 
den. 

Die Chronos-Film GmbH in Berlin, 
die über eine der größten Privat- 
sammlungen historischer Film doku- 
men te verfügt wird dem Diaspora- 
Museum in Tel Aviv, der Yad Vas- 
hem-Gedenkstätte für die Opfer der 
nationalsozialistischen Judenverfol- 
gung in Jerusalem, dem israelischen 
Filmarchiv, dem „Ghetto Fighters' 
House" sowie dem israelischen Fern- 
sehen F i immate rial von insgesamt et- 
wa 50 Stunden übergeben. Dieses Ge- 
schenk ist Ten einer Stiftungsaktion 
der Chronos. 

Preise für Schüler 

Neben der Übergabe des Filmma- 
terials veranstaltet die Chronos eine 
Israel-Reise von 20 Preisträgern des 
Schülerwettbewerbs über den von 
dieser Gesellschaft produzierten Film 
„Der gelbe Stern“. Etwa 30 000 Schü- 
ler hatten sich an dem Ausschreiben, 
bei dem Kenntnisse über die Juden- 
verfolgung im Dritten Reich nachge- 
wiesen werden sollten, beteiligt 

Die Sieger werden Ende dieses Mo- 
nats nach Israel reisen und dort mit 
israelischen Altersgenossen Zusam- 
mentreffen. Über diese Begegnung 
soll ein Fernsehfilm produziert wer- 
den. Die deutschen Jugendlichen 
werden in Israel unter anderem 
Staatspräsident Chaim Herzog eine 
dreibändige Fotodokumentaton des 
FUmmaterials überreichen. 

Gestern wurde in Bonn von der 
Chronos ein etwa dreiviertelstündi- 
ger Film präsentiert, der einen Quer- 
schnitt der gesamten Dokumentation 
bieten soIL Neben bekanntem Mate- 
rial wurden dabei auch Filmsequen- 
zen gezeigt die sich die Chronos in 
polnischen, tschechischen, mittel- 
deutschen und sowjetischen Archi- 
ven beschafft hatte. Obgleich wie ge- 
sagt der größte Teil der Aufhahmen 
bekannt ist ist man entsetzt über die 
Zusammenballung von so viel gezeig- 
tem menschlichen Leid und Sadis- 
mus. 


Propaganda aus NS- Zeit 

Gezeigt werden unter anderem ei- 
ne jüdische Schule im Kaukasus in 
den 20er Jahren, jiddisches Theater in 
der Sowjetunion und eine Zwangs- 
umsiedlung in Georgien im gleichen 
Zeitraum. Breiten Raum nimmt Film- 
material ein, das der nationalsoziali- 
stische Apparat zu Propagandazwek- 
ken zusammenstellte. So Ausschnitte 
aus dem ETlm „Der ewige Jude* und 
des geplanten Filmes „Der Führer 
schenkt den Juden eine Stadt“. 

Der von den Nass beabsichtigte 
Effekt eines Abscheus gegenüber den 
Juden durch den Film „Der ewige 
Jude“ beweist die Perversität des 
NS-Propaganda-Apparats. Die zu- 
sammengep ferchten Juden erregen 
Mitleid, die Aversion jedes normalen 
Menschen muß sich gegen die Filme- 
macher richten. Aber auch Szenen 
aus Verhandlungen des Volksge- 
richtshofs gegen die Widerstands- 
kämpfer des 20. Juli fehlen nicht 


Hugo Brandt sorgt für 
Verwirrung in der SPD 



Von JOACHIM NEANDER 

S chon wenige Tage, nachdem 
Oppositionsführer Hugo Brandt 
(SPD) in Mainz seinen Rückzug aus 
der Politik für Ende 1985 angekün- 
digt hatte, scheint der Fahrplan 
nicht mehr zu stimmen. Das vorzeiti- 
ge Bekanntwerden und eine gewisse 
Unruhe in der Partei haben der 
Sache eine Eigendynamik verliehen, 
die - wie Beobachter in- und außer- 
halb der SPD meinen - zu einer Be- 
schleunigung der Entwicklung füh- 
ren wird. 

Ursprünglich hatte Hugo Brandt 
die Absicht, seinen Abschied von 
der Politik aus Gesundheitsgründen 
vor einem größeren Kreis erstmals in 
seiner Rede auf dem außerordentli- 
chen Landesparteitag am 24. No- 
vember anzudeuten. Doch ließen 


Landesbericht 

Rheinland-Pfalz 


sich die ernsten Warnungen der 
Ärzte („Wenn Sie so weitermachen, 
können wir für nichts mehr garan- 
tieren“! dann doch nicht geheimhal- 
ten. Nach ersten Zeitungsmeldun- 
gen (u. a. in der WELT) ergriff der 
Politiker seinerseits die Initiative 
und gab freimütig seine Pläne be- 
kannt, sich als Fraktions- und Lan- 
desvorsitzender der SPD Ende 1985 
nicht mehr einer Wiederwahl zu stel- 
len. 

Dieses Eilverfahren aber hat of- 
fenbar Teile der Partei verstimmt 
Schon in der hastig noch vor der 
Pressekonferenz am letzten Freitag 
ein berufenen Fraktionssitzung gab 
es betretenes Schweigen und keine 
einzige Wortmeldung. DerSPD-Lan- 
desvorstand ist als Gremium bis 
heute offiziell nicht informiert. Auch 
daß Hugo Brandt sich vor der Presse 
bereits auf seine Wunsch-Nachfolger 
(Rudolf Scharping als Fraktionschef, 
der Osthofener Bundestagsabgeord- 
nete Gernot Fischer oder der Pfälzer 
Europa-Abgeordnete Willi Rothley 
als Landesvorsitzender) festlegen 
ließ, obwohl er zum Beispiel mit 
Rothley bis zu diesem Zeitpunkt 
noch gar nicht selbst gesprochen 
hatte, hat für Verwirrung gesorgt 
Zudem taucht die Frage auf, warum 


ein Politiker, dessen Gesundheit so 
dramatisch bedroht ist, sich mit sei- 
nem Abschied aus der politischen 
Alitags-fron dann doch noch ein 
Jahr lang Zeit lassen wüL 

Vermutungen, dies hänge vor al- 
lem mit Versorgungsfragen zusam- 
men, sind offenbar abwegig. Hugo 
Brandt, bis zum Frühjahr 1983 Mit- 
glied des Bundestages, bezieht auf 
Grund der üblichen Ubergangsrege- 
lung bis heute noch Bundestagsdiä- 
ten. Sein vorzeitiges Ausscheiden als 
Oppositionsführer in Mainz bliebe 
für den am 4. August 2985 55 Jahre 
alt werdenden Politiker also in die- 
ser Hinsicht ohne größere nachtei- 
lige Folgen. 

Näher scheint der Wahrheit die 
Vermutung zu kommen, Hugo 
Brandt habe sich zum Ziel gesetzt, in 
der ihm verbleibenden Zeit seinem 
Favoriten Rudolf Scharping doch 

nrv-h zu lmidpn Fiihnin gsnTTitem in 

der Oppositionspartei zu verhelfen. 
Dies stößt jedoch immer noch auf 
starke Vorbehalte. 

Der erst 36jährige Scharping gilt 
seit Jahren als der kommende Wann 
in der Landespartei. Doch viele wer- 
fen dem hochgewachsenen, stets ele- 
ganten, fast immer etwas ironisch 
auftretenden Scharping, der direkt 
vom Studium (Politologie, Jura, So- 
ziologie) ins Berufspolitikerdasein 
hineinsprang, zu wenig Pnuriskennt- 
nisse und ein zu stark von der neo- 
marxistischen Theorie bestimmtes 
Politikverstandnis vor, obwohl der 
überzeugte 68er und früher häufige 
Gast des linken „Frankfurter Krei- 
ses“ inzwischen eine deutlich gemä- 
ßigtere Linie vertritt. 

Hinzu kommt starkes Mißtrauen 
aus der Pfalz gegen die Aussicht, von 
den „Nordlichtern“ der Landespar- 
tei nun gänzlich beherrscht zu wer- 
den. Mit großer Spannung ward nun 
am Samstag der Beziikspaiteitag der 
pfälzischen SPD in Landau erwartet 
Auch Schar p in g wird als Gast zur 
Stelle sein. Vor allem die Rede des 
Bezirksvorsitzenden Willi Rothley 
und die sich anschließende Diskus- 
sion werden Aufschluß darüber ge- 
ben, ob die Basis sich schon jetzt auf 
einen starken (wenn auch umstritte- 
nen) SpttePnlranriidaton für die 
Landtagswahl 1987 (namens Schar- 
ping) einig en wül oder eher für eine 
Teilung der Macht eintritt 


CSU will gegen Abtreibung auf 
Krankenschein in Karlsruhe klagen 

Beschloß der Landesgrnppe ohne Gegenstimme / Strauß signalisiert voBe Unterstützung 


P. 5CHMAT .7. 

Die CSU will endlich Klarheit in 
der Frage, ob die Finanzierung der 
Abtreibungen durch Krankpnwehffp 
mit der Verfassung vereinbar ist Oh- 
ne Gegenstimme hat die CSU-Lan- 
desgruppe beschlossen, Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl um die Prüfung zu 
bitten, ob die Bundesregierung von 
sich aus eine Organklage beim Bun- 
desverfassungsgericht einreichen 
kann Sollte dies an der Haltung des 

Koalitionspartners FDP scheitern, 
wird CSU-Landesgruppenchef Theo 
Waigel mit seinem CDU-Ko liegen Al- 
fred Dregger über eine Klage der Uni- 
onsfraktion beraten. Die Landes- 
gruppe hat bei ihrem Vorstoß die vol- 
le Unterstützung der Münchner 
CSU-Führung, wie Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß den Parteifreun- 
den in Bonn beim letzten Jour fixe 
signalisierte. 

Beim derzeitigen Koalitionsge- 
spräch spielt das Thema allerdings 
noch keine Rolle, Waigel will das 
CSU- Anliegen dem KaneTor in einem 
Brief unterbreiten. In der CSU rech- 
net man damit, daß die Entscheidung 
Kohls weitgehend von der Haltung 
der FDP abhängen wird. In Bonn gibt 
es allerdings Hinweise, wonach die 
Liberalen einem Gang nach Karlsru- 
he zwar nicht zustimmen würden, die 
Frage aber nicht zu einem Koali- 
tionskonflikt hochs tilisi eren wollten. 

Sollte sich die Regierung dennoch 
dem Wunsch der CSU verschließen, 
will Waigel die zweite Möglichkeit ei- 
ner Organklage gehen und gemein- 

Heimatvertriebene 
mahnen den 
Bundespräsidenten 

DW.Bonn 

Die Erklärungen des Bundespräsi- 
denten und des Bundeskanzlers wäh- 
rend des Ceausescu-Besuchs, daß die 
Bundesrepublik Deutschland keine 
Gebietsansprüche erhebe und auch 
künftig nicht erheben werde, stößt 
bei den Vertriebenen auf Vorbehalte. 
Helmut Sauer, CDU-Bundestagsab- 
geordneter und Vizepräsident des 
Bundes der Vertriebenen, vertrat ge- 
stern die Auffassung, daß in den Ge- 
bieten östlich von Oder und Neiße die 
territoriale Souveränität nicht auf die 


Gonzälez: Termin 
für Beitritt einhalten 

Gö. Madrid 

Spaniens Ministerpräsident Gonzä- 
lez empfing im Regierungspalast 
Moncloa die Botschafter der zehn 
EG-Mitgliedsstaaten, um ihnen seine 
„Besorgnis“ über den „schleppenden 
Prozeß“ der Integration Spaniens 
mitzuteilen. Er nannte es eine Gefahr, 
wenn das Beitrittsdatum (1. Januar 
1986) nicht eingehalten werden konn- 
te. Spanien wolle in enger Zusam- 
menarbeit mit den anderen zur „Sta- 
bilität und auch Sicherheit in Europa 
beitragen“. 

Er überreichte den Botschaftern 
gleichlautende Schreiben an ihre Re- 
gierungen. in denen er auf die „Nich- 
texistenz von Vorschlägen der Ge- 
meinschaft in essentiellen Punkten, 
der derzeit laufenden Verhandlungen 
mit Spanien hinwies“. 


Scheel als Zeuge im 
Kölner Spendenfall? 

dpa, Köln 

Im Kölner Parteispenden-Prozeß 
gegen den Fharma-Untemehmer Ma- 
daus wird möglicherweise in der 
k om m enden Woche der frühere Bun- 
despräsident Scheel aussagen. Nach- 
dem das Erweiterte Schöffengericht 
einen entsprechenden Antrag zu- 
nächst abgelehnt hatte, kündigte die 
Verteidigung gestern an, sie werde 
Scheel der von 1954 bis 1968 Schatz- 
meister der nordrhein- westfälischen 
FDP war, ihrerseits zu der Verhand- 
lung laden. 

Die Verteidigung sagte. Scheel der 
der Überzeugung gewesen sei, daß 
die indirekte Parteienfinanzierung 
keine Steuerhinterziehung sei, habe 
seihst mehrfach um Spenden gebeten 
und wolle dies vor Gericht bezeu- 
gen. 


Volksrepublik Polen übergegangen 
sei Deshalb brauche die Bundes- 
republik keine Gebietsansprüche zu 
stellen. • 

Sauer fügte hinzu, vielmehr stelle 
die Volksrepublik Polen „ver- 
tragswidrige Ansprüche auf Anerken- 
nung ihrer nicht bestehenden territo- 
rialen Souveränität“. Die Bundes- 
republik könne dieses Ansinnen 
nicht erfüllen, da eine solche Ent- 
scheidung „dem gesamtdeutschen 
Souverän“ Vorbehalten sei Die Ver- 
triebenen erwarteten, sagte Sauer un- 
ter Hinweis auf die Rechtsprechung 
des Verfassungsgerichts, „daß der 
Bundespraadent sich auch weiterhin 
für die Rechte Deutschlands und der 
Deutschen einsetzt“. 

Die polnische Regierung hat insbe- 
sondere die Weizsäcker-Erklärung 
„aufmerksam" zur Kenntnis genom- 
men. Es sei „wohl das erste Mal, daß 
ein Präsident der Bundesrepublik ei- 
ne solche Er klärung bezüglich der 
Frage der Grenzen abgegeben hat“. 


sam mit der CDU die dafür notwendi- 
gen Stimmen von minriAgfong oinwn 
Drittel des gesamten Bundestages 
beibringen. „Wir sind sicher, daß wir 
mit der CDU-Fraktion die benötigten 
170 Stimmen bekommen", meinte 
der Parlamentarische Geschäftsfüh- 
rer der Unionsfraktion, der CSU-Ab- 
geordnete Wolf gang Rutsch, gestern 
gegenüber der WELT. Wurde auch 
dieser Versuch fehlschlagen, konnte 
letztlich noch eie. Bundesland als Klä- 
gerauftreten. Dies wäre aber nur eine 
unbefriedigende Hilfskonstruktion, 
sagte Bötsck 

In gigirhf»m Sinne äußerte sich der 
Leiter der bayerischen Staatskanzlei, 

Staatssekretär Edmund Stoiber, der 
als Leiter der CSU-Famüienkommis- 
sion maßgeblich an dieser CSU-For- 
derung beteiligt ist, JLch begrüße die- 
sen Beschluß der Landesgroppe 
nachhaltig“, meinte er gestern, „bin 
aber der Meinung, daß in dieser Fra- 
ge, die bereits bei den Koalitionsver- 
bandlungen besprochen wurde, die 
Bundesregierung oder die Bundes- 
tagsfraktion handeln muß.“ Stoiber 
deutete allerdings an, daß für den 
Faß, daß beide Bundesorgane die 
Klage verweigern, sich die Bayern die 
Frage einer eigenen Klage stellen 
würden. 

Das Problem existiert seit Beginn 
dieser Koalition. Bei den Verhand- 
lungen hatten CDU und CSU gemein- 
sam eine entsprechende Änderung 
der Rfächsve rsiphm ingg^T rinimg ge- 
fordert, waren aber am 
Widerstand der FDP gescheitert Die 


Koalitionspartner wnigten mch dar- 
aufhin auf einen Kompromiß: Da zu 
jener Zeit beim Bundesverfassungs- 
gerichtshof die Bitte des Sozialge- 
richts Dortmund anhängig war, die 
Verfassungsmäßigkeit des betreffen- 
den Paragraphen 200 f der Reichsver- 
sjchenmgsor dnung zu prüfen, wollte 
man vor weiteren politischen, Ent- 
scheidungen den Karlsruher Spruch 
abwarten. 

Doch das Bundesverfassungsge- 
richt entschied nicht in der 
sondern erklärte, in dem speziellen 
Fall habe der beim Sozialgericht auf- 
getretene Kläger fc«™ JOagebefüg- 
nis gehatit, es sei deshalb auch über 
die Vafaanrngsmäßigkeit des Para- 
graphen nicht zu entscheiden. Somit 
war ein Stillstand eingetreten, der be- 
sonders innerhalb der CSU erbebli- 
chen Unmut erzeugte. Auf dem fami- 
lienpolitischen Kongreß Ende Juli 
monierte Stoiber die zögernde Hal- 
tung Bonns und verwies auf die Ko- 
alitionsvereinbarung, wonach zumin- 
dest die Verfassungsfrage der Abtrei- 
bungsfinanzienmg geprüft werden 
solle. & beteuerte, die CSU wolle am 
Abtreibungsparagraphen 218 grund- 
sätzlich nicht s verändern, ma<*htp 
aber doch die Sorge der bayerischen 
Regierungspartei über die gängige 
Praxis dgnfliVly Es dürfe nicht im 
Belieben des Einzelne n liegen, ob es 
sich bei einem werdenden Leben um 
ein lebenswertes oder lebensunwer- 

tes hanHeW» 

Sette 2: Schein oder nicht Schein 


Mauer trennt die Gläubigen 
der Jerusalemskirche 

Älteste Kircbengemeinde Berlins feiert 500jähriges Bestehen 


D. D IED ERICHS, Berlin 

Die mit einer öOQjährigen Ge- 
schichte älteste Kirchengemeinde 
Berlins, zerschnitten von der Mauer, 
feiert heute mit einen Festgottes- 
dienst ihr Jubiläumsiiahr. Die „Jeru- 
salems- und Neue Kirchengemein- 
de“, in der südlichen Friedrichstadt 
in unmittelbarer Nähe der Mauer, 
verlor das Im Osten der Stadt am 
Gendarmenmarkt liegende Grund- 
stück mit dem „Deutschen Dom“ an 
das Ulbricht-Regime, das am 13. Au- 
gust 1961 auch die Gläubigen der Ge- 
meinde teilte. Dieses Gelände wurde 
deshalb von der Gemeinde dem Ost- 
bereich der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg geschenkt 

Die Gründung dar „Jerusalemskir- 
che“ ist urkundlich dem 18. Oktober 
1484 zugewiesen. Zu dieser Zeit hatte 
ein Patrizier nach einer Pilgerreise 
nach Jerusalem die Kirche gestiftet- 
als Wallfahrtsort ln ihrem Inneren 
zeigte sie eine Nachbildung des Gra- 
bes Jesu Christi - so heißt es in der 
Festschrift, die Pfarrer Hans-Dieter 
Zimmermann im Namen des Ge- 
meindekirchenrates herausgab. 

Dieses letzte vor der Reformation 
in Berlin erbaute Gotteshaus wurde 
1539 reformiert: In diesem Jahr nahm 
Kurfürst Joachim EL in Spandau aus 
der Band des Bischofs Matthias von 
JagOW ers tmals das Ab endmahl in 
lutherischer Form. 

Im Jahr 1689 wurde das Gotteshaus 
von Baumeister Simonetti stark er- 


weitert 1731 folgte ein Kirchturm, 
dm- 1838 durch einen neuen, vom Kö- 
niglichen Oberbaudirektor Schinkel 
entworfenen Turm ersetzt wurde, da 
sich der alte durch „Pfusch am Bau“ 
bedrohlich zu senken begann. 1878 
begann nach den Plänen von Ed- 
mund Knobloch ein erneuter großer 
Umbau . der Kimln», die sich dann bis 
aim 2. Februar 1945 nicht mehr än- 
dern sollte. An diesem Tag wurde die 
Kirche bei einem Bombenangriff fast 
völlig zerstört 

Die Ruinen wurden 16 Jahre später 
gesprengt In den Trümmern des 
Fundaments wurden nicht nur Reste 
der alten Kapelle entdeckt, sondern 
auch Sargteile und die Grundstein- 
Kassette von 1878, die heute im be- 
nachbarten Verlagshaus Axel Sprin- 
ger in der Kochstraße steht 

Nach der Zerstörung fanden bis 
zum Jahr 1967 Gottesdienste und Ge- 
meindeleben in der Dreifaltigkeits- 
kirche statt Dann entschloß man sich 
in der Lindenstraße, unweit des alten 
Kirchengrundstücks, zu einem Neu- 
bau mit Gemeindezentrum, entwor- 
fen von der Berliner Architektin 

Krgfismann- Zs eha^h- 

Heute zahlt die Gemeinde 1300 Mit- 
glieder. Sie werden wie früher von 
drei gewaltigen Glocken zu den 
Gottesdiensten gerufen. Die alten 
Glocken waren im Krieg einge- 
schmolzen worden, die neuen hatte 
dann der Verleger Axel Springer ge- 
stiftet 


Differenzen mit 
Ceausescu nicht 
ausgeräumt 

BERNTCONRAD, Bonn 
. Vor der Rückreise des rumäni- 
schen Staats- und Parteichefs Nkolae 
Ceausescu nach Bukarest traf Bun- 
despräsident Richard von Wazsäcker 
gestern vormittag noch «nmai mit 
dem Gest zu einem kurzen Gespräch 
zusammen. Dabei äußerten sich nach 
Angaben des Präsidialamtes beide 
Politiker zufrieden über den Ablauf 
des Besuches. Nach der Verabschie- 
dung mit militärischen Ehren brachte 
Bundesaußenminister Genscher den 
Staatspräsidenten zum Flugplatz. 

Ebenso wie die Bundesregierung 
bewertete auch der stellvertretende 
Vorsitzende der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfiaktion, Volker Rühe, die Visite 
Ceausescus als einen Erfolg für die 
bilateralen deutsch-rumänischen Be- 
ziehungen wie für das Ost-West-Ver- 
hältnis insgesamt „Die sichtbar be- 
wiesene Bereitschaft, auch in schwie- 
rigen Zeiten miteinander im Ge- 
spräch zu bleiben, wird ach zweifel- 
los günstig auf die Entwicklung der 
gegemeitigeD auswir- 

ken.“ Die Politik des Dialogs zwi- 
schen Staaten unterschiedlicher Ge- 
sellschaftsordnung sei richtig und 
vernünftig, sagte Rübe. 

Der stellvertretende SPD-Vorsit- 
zende und nordrhein- westfalische 
Mmister p räiident Johannes Rau, der 
ebenfalls mit Ceausescu zusammen- 
getroffen war, bezeichnete den Be- 
such als Beweis dafür, daß die Ge- 
spräche zwischen den Staaten unter- 
schiedlicher Gesellschaftssysteme 
nicht abgebrochen seien. Der FDP- 
Vorsitzende Genscher rühmte eben- 
falls die Bedeutung des Besuches, 
durch den ein wichtiges Zeichen ge- 
setzt worden sei. 

Obwohl sich das Thema der Rumä- 
niendeutschen in den Gesprächen als 
besonders schwierig erwies und so- 
gar das Abschlußkommuniquä daran 
scheiterte, äußerte Bundeskanzler 
Kohl dazu im Femseben; „Ich bin op- 
timistisch, daß wir wieder ein Stüde 
Bewegung in die ganzen Vorgänge 
gebracht haben.“ Dabei sei es nicht 
um Zugeständnisse gegangen. Aber 
die Solidarität mit den deutschen 
Landsleuten rumänischer Staatsbür- 
gerschaft gebiete es, „ihr Schicksal 
nicht einfach aus Gründen der Op- 
portunität auf die Seite zu schieben. 
Ich glaube auch, wir sind ein gutes 
Stück vorangekommen.“ Offensicht- 
lich hofft Kohl, vor allem in der Präge 
der immer noch in Rumänien ver- 
langten „Schmiergelder“ für Ausrei- 
segenehmigungen durch diskrete Ge- 
spräche unter Ausschluß der Öffent- 
lichkeit weilerzukommen. 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch hat zu erkennen gegeben, daß 
es auch im Bereich der Abrüstung 
und Rüstungskontrolle Meinungsun- 
terschiede gegeben habe. Beide Sei- 
ten hätten jedoch darin übereinge- 
stimmt, daß die sowjetisch-amerika- 
nischen Verhandlungen über Nukle- 
arwaffen wieder aufgenommen wer- 
den und durch eine ausgewogene 
Vereinbarung über Mittelstrecken- 
flugkörper zu einem konkreten &- 
gebnis geführt werden sollten. 
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Plötzlich Ist Reagan 
nicht mehr unangreifbar 

Schlappe gegenüber Mondale wurde WahBcampfthema 


TH. KD5LINGER, Washington 

Keine Frage wird im gegenwärti- 
gen Stadium des amerikanischen 
Präsiden tschaftswahlkampfes inten- 
siver diskutiert als die möglichen Fol- 
gen der schlechten Vorstellung, die 
Ronald Reagan im ersten Femseh- 
Duell mit seinem Herausforderer 
Walter Mondale abgegeben hat. Wie- 
weit hat sich der Präsident gescha- 
det? Ist sein ursprünglich uneinhol- 
bar großer Vorsprung vor dem De- 
mokraten einholbarer geworden, das 
Rennen um das Weiße Haus mithin 
wiederoffen? 

So weit mochte kein ernst zu neh- 
mender Analytiker gehen, auch wenn 
sich heute eine Zeitung wie die „Wa- 
shington Post“, die jahrelang der Rea- 
ganschen Ausstrahlung grollende 
Hochachtung gezoQt hat, gebärdet, 
als stünde der Präsident bereits kurz 
vor dem Augenblick, in dem Sieg- 
fried von Hagen erschlagen wird. 

Überhaupt ist erstaunlich, wie 
.mutig“ sich nach nur einem einzigen 
verpatzten Femsehauftritt des Präsi- 
denten etliche Meinungsführer in die 
Reagan-Kritik stürzen. Es sieht so 
aus, als hätten Teile der Medien auf 
diesen Augenblick der „Entblößung“ 
gewartet, nachdem zuvor niemand im 
Lande so recht auf kritische Einwän- 
de gegen Ronald Reagan hatte hören 
wollen. Plötzlich ist Reagan-Demolie- 
rung „in“. Das allein verändert be- 
reits die Natur der Präsidentschaft 
Ein Mann, der wie „Hans im Glück“ 
zu regieren schien, hat die Aura der 
Unangreifbarkeit eingebüßt 

Aber an dem Ausgang der Wahl am 
6. November ist dennoch nach heuti- 
gem Stand der Dinge nicht zu zwei- 
feln. Freilich sieht ni emand mehr ei- 
nen so überwältigenden Sieg Rea- 
gans, wie das noch vor zwei Wochen 
routinemäßig prophezeit wurde. 
Noch geringer könnte sogar die Ge- 
winnmarge für Reagan werden, wenn 
er am kommenden Sonntag im zwei- 
ten Femsehvergleich mit Walter Mon- 
dale (zum Thema Außenpolitik) er- 
neut eine nicht überzeugende Figur 
abgibt Das Publikum, jetzt geradezu 
darauf angesetzt Schwächemomente 
beim Präsidenten zu registrieren, 
wird mit schärferem Auge hinsehem- 


Demökraten kämpfen 
mit neuem Elan 


Das Renneti Reagan -'Mondale ist 
dabei nicht einmal der allein ent- 
scheidende Gesichtspunkt ‘ Viel 
schwerer wiegt für die Republika- 
nische Partei schon jetzt, daß sich die 
gegnerischen Demokraten nach der 
Ferasehdebatte von LouisviDe von 
ihrem Defätismus befreit zu haben 
scheinen und mit neuem Enthusias- 
mus und Elan in den Kampf gehen. 
Das schafft für die Schatzmeister des 
Wahlkampfes der Demokraten Grund 
zur Freude: Die Spendengelder flie- 
ßen plötzlich mit ungeahnter Leich- 
tigkeit wo vorher der Nachschub 
ausgetrocknet schien. Man bezahlt 


wieder 1000 Dollar für ein Essen mit 
dem PrSsidentschaftskandidäten und 
.gibt gerne einen Zuschuß für die Wie- 
derwahl des Örtlichen demokrati- 
. sehen Kongreßabgeordneten. 

Mit einem Wort: Walter Mondale 
besitzt wieder das, was man in der 
amerikanischen WaMkampfpolitik 
die »Rockschöße“ nennt- an tim, den 
■aufholenden Spitzenkandidaten, kön- 
nen sich jetzt mit größerer Zuversicht 
etliche Abgeordnete der Partei klam- 
mern, die zuvor nicht so sicher waren, 
ob das sinkende Prestige Mondales 
sie nicht selber in eine Wahlniederla- 
ge mit hineinreißen würde. 


Verlor der Präsident 
die „Rockschöße“? 


Man darf nicht vergessen, daß am 
6. November nicht nur der Präsident, 
sondern auch das Abgeordnetenhaus 
und ein Drittel der 100 Senatoren neu 
gewählt werden. Da ist die Frage 
wichtig, wie gut - oder schlecht - die 
Partei des Präsidentschaftsgewin- 
ners abschneidet Hat er keine „coat- 
tails“ (Rockschöße), reißt er mit sei- 
nem Sieg nicht etliche neue Kandida- 
ten zu einem Durchbruch für seine 
Partei mit könnte er sich am Morgen 
des 7. November wie nach einem Pyr- 
rhussieg . wieder finden: das Weiße 
Haus gewonnen, aber im Kongreß 
möglicherweise mit einer feindlichen 
Mehrheit konfrontiert Wie würde 
Reagan in so einer Lage erfolgreich 
weiterregieren wollen? 

Wenn die für Reagan mißratene 
Vorstellung von Louisvüle «»fap schon 
jetzt zu verzeichnende Folge hatte, 
dann die: Des Präsidenten „Rock- 
schöße“ sind nicht ganz so intakt wie 
man geglaubt hatte, während Walter 
Mondales um so haltbarer »schei- 
nen. Der Traum der Republikaner, im 
Abgeordnetenhaus - wo sie zur Zeit 
mit 167:266 bei zwei Vakanzen im 
Rückstand liegen - mindestens 20 
Sitze hinzuzugewinnen, ist erst ein- 
mal ausgeträumt 

Niemand in ihrem Lager will zur. 
Zeit mehr so recht an das vielzitierte 
Realignment“ glauben, die Neuorien- 
tierung der legislativen Gewichte im 
Kongreß zugunsten einer konservati- 
ven Mehrheit Mit einer solchen hat 
Reagan 1981-83 regiert als sich eine 
Koalition von Republikanern und 
konservativen Demokraten im Kon- 
greß bildete 

Hier liegt kein Zweckpessimisnms 
vor, sondern eine durchaus realisti- 
sche Kalkulation. Wenn Reagan als 
klarer Sieger aus dem ersten Fem- 
seh-Duell hervorgegangen wäre, hät- 
te er sich jetzt schon um die Wieder- 
wahl gefährdeter republikanischer 
Kantonisten kümmern können, wäre 
er in deren Wahlkreis aufgetaucht 
um mit dem berühmten „coattail 
eüfect“ das Ruder für diese Kandida- 
ten herumzureißen. Jetzt aber muß er 
sich um seine eigene Wiederwahl 
kümmern, mehr als ihm und seinen 
Planem lieb wäre. 


Nun muß Frau Thatcher handeln 


Von WILHELM FURLER 

D ie Entscheidung der Steiger und 
des Gmben-Sicherheitsperso- 
nai-S sich dem aditmonatigen Aus- 
stand von zwei Dritteln der briti- 
schen Bergleute anzuschließen, wird 
die Regierung Thatcher vor erheb- 
liche Probleme stellen. Doch bleibt 
abzuwarten, ob der Streikaufruf der 
Steiger-Gewerkschaft Nacods tat- 
sächlich von der übergroßen Mehr- 
heit ihrer Mitglieder befolgt wird, wie 

dies das Abstimmungsergebnis vor 
einigen Wochen - 82,5 Prozent für 
Streik - anzudeuten schaut 
Ohne Steiger und Sicherheitsper- 
sonal darf keine Zeche arbeiten. Bei 
einer kompletten Befolgung des 
Streikaufrufs hätten folglich auch die 
Zechen - vor allem in Nottingham- 
shire- zu schließen, die während des 
Bergarbeiter- Ausstandes immerhin 
40 Prozent der gewöhnlichen briti- 
sch»! Kohle-Produktion förderten. 

Den immer noch arbeitenden Ze- 
chen ist zu verdanken, HaR die Koh- 
le-Halden heute größer sind als vor 
zwei Monaten. Vor den Zechen la- 
gern nach Angaben der Regierung 22 
Millionen Tonnen, vor den Kraftwer- 
ken 14 Millionen. Diese Menge würde 
aisammm mit der importierten Koh- 
le, die zwischen zehn und 20 Prozent 
der üblichen jährlichen Kohlepro- 
duktion in Großbritannien von etwa 
100 Millionen Tonnen ausmacht, ge- 


rade ausreichen, Elektrizitätswerke, 
Stahlwerke und Wirtschaft des Lan- 
des über den Winter hinaus zuversor- 


Doch die große Frage ist, wie stark 
die militante Führung der Bergjeute- 
Gewerkschaft durch die Streik-Ent- 
scheidung der als sehr gemäßigt gel- 
tendöl Steiger-Geweriöchaft Rük- 
kendecktmg »halten hat Sie könnte 
zu einer Solidaritäts-Kampagne der 


DIE 9 ANALYSE 


gesamten Gewerkschaftsbewegung 
Anlaß sein. Grundsätzlich wurde auf 
dem letzten Kongreß des Gewerk- 
schafts-Verbandes TUC eine solche 
Unterstützungs-Aktion bereits emp- 
fohlen. Nur war die Reaktion der ein- 
zelnen betroffenen Gewer kschaften 
m «»lang ausgesp rochen lax 

Das größte Problem für Regierung 

pnd Bevfi TlECTiing wunte dann pnts te. 
hen, wenn sich Eisenbahn», Lkw- 
Fahrer, Hafenarbeiter, Seeleute und 
Arbeit» in den Kraftwerken weiger- 
ten, Kohle auch nur anzurühren. Und 
selbst, wenn sich nur ein TfcÜ zu einer 
solchen Solidaritäts-Aktion bereiter- 
klären sollte, wäre die Regierung vor 
erhebliche logistische Probleme ge- 
stellt 

Bereits bei früheren Notstands-Si- 


tuationen hat sich gezeigt, daß der 
Einsatz von Militär, d» dann zur Si- 
cherstellung der Kohle-Versorgung 
notwendig würde, auf erbitterten Wi- 
derstand imm er weiter» Tale d» 
Gewerkschaftsbewegung stoßt öl, 
Kemkraft und Wasserkraft reichen in 
Großbritannien nicht annä h ernd a ng, 
den Ausfell von Kohle zu ersetzen. 

Die Regierung Thatcher muß die 
Woche, die ihr his zum Ausstand der 
Steig» verbleibt, mit aller Entschie- 
denheit zu Verhandlung»! nutzen. 
Bisher lautete die Strategie der Re- 
gierungschefin und ihrer Minist», 
sich bedeckt zu halten. 

Abgesehen von einigen wenigen 
Attacken gegen den aufrührerischen 
Scargül und gegen die Gewalttätig- 
keiten an den Streikposten-Fronten 
überließ sie du Geschehen dem Chef 
der Kohlebehörde. Doch lan Mac- 
Gregor, der ohnehin - allerdings oh- 
ne Egenveischulden - alle nur denk- 
baren Antipathien der Gewerk- 
schaftsbewegung auf sich rieht, ist 
mit dies» Aufgabe einfach überfor- 
dert 

Am deutlichsten unterstreicht dkm 
der jetzt beschloss»» Ausstand der 
Steig» und des Sicherheitsperso- 
nals. Sie hätten durch ein paar zu 
verkraftende Konzessionen bei d» 
Stange gehalten werden können. So 
lautet eine ihrer Hauptforderungen, 
nicht einfach - wie dies die Kohlebe- 


hörde vorhat- Investitionen für koh- 
lereiche Zechen mit hohen Betriebs- 
kosten zu streich»! imd sie dafür in 
Zechen mit niedrigen Betriebskosten 
zu stecken. Ein Kompromiß wäre 
hi» sicherlich denkbar gewesen. 

Frau Thatcher muß sich umge- 
hend mit ihren Ministem hinsetzen, 
und selbst ein realistisches Angebot 
ausarbeiten- Dieses Angebot muß un- 
ter Beteiligung aller Betroffenen, also 
Bergleute-Gewerkschaft, Kohlebe- 
hörde, Steiger-Gewerkschaft, 
Schlichtungs-Kommission, Vertre- 
tern des Dachverbandes der Gewerk- 
schaftsorganisation sowie Vertretern 
des Industrieverbandes CBX, in die 
Tat umgesetzt werden, bevor es zu 
ein» schweren wir tschaft li chen und 
politischen Krise in Großbritannien 
kommt 

Dies beißt nicht, daß den völlig 
unrealistisch»! Forderungen von 
Scargül und seinen gewalttätigen 
Streikposten nachgegeben werden 
soll Vielmehr würde dies bedeuten, 
daß Regierungs- Autorität gemein- 
sam mit dem Druck all» an einem 
raschen Ende des unseligen Streiks 
interessierten Gruppen ausreichen 
Sollte, Brar gill mm Eintenlran zu be- 
wegen. Daraufzu bauen, daß sich ein 
Teil d» Steig» von arbeitenden 
Bergleuten schon dazu überreden 
lüiwpn wird, de n St reikaufr uf zu miß- 
achten, könnte fatale Folgen tmVwn 


Vereinbarung 
mit Prag über 
Luftreinhaltung 

rtr, München 

Erste konkrete Schritte für eine 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Luftreinhaltung haben die Bundes- 
republik Deutschland und die Tsche- 
choslowakei vereinbart Wie die 
Bayerische Staatskanzlei gestern be- 
kanntgab, einigten sich Umwelt- 
experten beider Staaten bei ihrem er- 
sten Ifreffen in Prag unter anderem 
darauf Möglichkeiten zur Anwen- 
dung von Rauchgasentschwefelungs- 
verfahren in grenznahen Kraftwerken 
Bayerns und der Tschechoslowakei 
zu erörtern. 

Außerdem wurden für den kom- 
menden Winter gemeinsame immis- 
rionsmessungen an mehreren Stand- 
orten Nordostbayems und im CSSR- 
Grenzgebiet vereinbart Die Messun- 
gen werden nach Angaben voraus- 
sichtlich im Januar .vorgenommen. 
Bei dem Prag» Treffen seien bereits 
die Schwefeldioxid-Meßgeräte vergli- 
chen worden, hieß es. 

In den Winterhalbjahren wollen 
sich beide Seiten künftig rechtzeitig 
üb» die Entstehung und zeitliche 
Entwicklung von Smogwetterlagen 
unterrichten. Die Gespräche sollen 
im Januar nächsten Jahres fortge- 
setzt werden. Dabei sollen auch 

RauchfflS Pntwhagrpfal nngmnlag pn 

im bayerischen Kraftwerk Schwan- 
dorf besichtigt werden. 


Will Kreml US-Wahlen beeinflussen? 

Interview Tschernenkos mit der „Washington Post“ zur Abrüstungskontrolle 


D. SCHULZ, Washington 

Im Weißen Haus und im Lag» des 
demokratischen Präsidentschaftsbe- 
werbers Walter Mondale ist man 
überzeugt, daß der sowjetische 
Staats- und Parteichef Tschemenko 
mit seinem gestern veröffentlichten 
Interview in d» „Washington Post“ 
auf den amerikanischim W ahlkam pf 
Einfluß nrftmm wollte. In dwm Ge- 
spräch unterstreicht der Kreml-Chef 
die Bedeutung der Rüstungskontrol- 
le und stellt in Aussicht, daß Moskau 
und Washington einander wieder nä- 
herkommen könnten, wenn man sich 
wenigstens üb» der von ihm 
genannten Abrüstungsvorschläge ei- 
nigenkönnte. 

Präsident Reagans Sicherheitsbe- 
rater McFarlane »klärte, daß man die 
Tschemenko-Äußerungen „sorgfäl- 
tig prüfen“ werde. Er lehnte eine Stel- 
lungnahme zum I nhalt der Vorschlä- 
ge zunächst ab, weil » noch kerne 
Zeit gehabt habe, den Text des Inter- 
views zu studieren. Ähnlich vorsich- 
tigt reagierte ein außenpolitisch» Be- 
rat» Mondales. 

Vor allem d» Zeitpunkt des Inter- 
views der liberalen „Washington. 
Post“ ist bemerkenswert. Der Mos- 
kau» Korrespondent des Blattes gab 
an, es sei d» Kreml gewesen, der den 
Termin des Interviews und damit in- 
direkt auch den Zeitpunkt sein» Ver- 
öffentlichung bestimmt batte. 

Am Sonntag stehen sich Präsident 
Reagan und Mondale in ein» zweiten 


Femsehdebatte gegenüber, die aus- 
schließlich außenpolitischen Themen 
gewidmet sein soll Der demokra- 
tische Präsidentschaftsanwärter hat- 
te sich für die Diskussion vor- 
genommen, dem Präsidenten das 
Ausbleiben von Rüstun gskon troll- 
verembaiungen mit d» Sowjetunion 
zum Vorwurf zu machen. Die Vor- 
schläge Tschernenkos bringen nun 
neue Gesichtspunkte in die parteipo- 
litische Diskussion. 

In der Umgebung des Präsidenten 
wird hervorgehoben, daß Tschemen- 
ko in dem Interview das Gewicht 
stärk» auf die „Chancen“ von Rü- 
stungskontr oüverhan dlun gen zwi- 
schen den Supermächten gelegt habe 
als auf die Hindernisse, die bisher das 
Zustandekommen solch» Abma- 
chungen verhindert hätten. In diesem 
Sinne sei nicht auszuschließen, daß 
sich ein Umdenkprozeß in Moskau 
vollziehe. Man hoffe offenbar, daß es 
vielleicht im kommenden Frühjahr 
zu' ernsthaften und fruchtbaren Rü- 
stungskontroll ve reinbarun gen mit 
den Sowjets kommen werde. 

Das Gespräch mit dem Vertreter 
d» einflußreichen amerikanischen 
Zeitung könne allerdings auch dem 
Ziel gedient haben, die vielen, im We- 
sten umlaufenden Gerüchte zu wider- 
legen, daß d» sowjetische Parteichef 
ernstlich krank und gar nicht in der 
Lage sei. die Richtlinien der sowjeti- 
schen Politik zu bestimmen. Der Kor- 
respondent schreibt: „Er erschien 


überlegt und zuvorkommend, die Art 
von Mann, die einem Aufsichtsrat 
vorstehen könnte.“ 

Alle vier Punkte, in denen Tscher- 
nenko eine Losung für möglich hält, 
waren schon früh» von sowjetischen 
Vertretern auf die internationale Ta- 
gesordnung gebracht worden, zuletzt 
vom sowjetischen Außenminister 
Gromyko bei seinem Besuch in Wa- 
shington. Die Punkte sind: 

• der Abschluß eines Abkommens 
zur Verhinderung der „Militarisie- 
rung“ des Weltraums, 

• ein Abkommen über ein Einfrieren 
d» Nukleararsenale beid» Super- 
mächte, 

• die Ratifizierung der 2974 und 2976 
abgeschlossenen amerikanisch-so- 
wjetischen Vertrage über die Begren- 
zung von unterirdischen Nuklearex- 
plosionen, 

• ein Verricht Washingtons auf die 
Erstanwendung von Nukiearwaffen. 

Auffallend an Tschernenkos Kom- 
ment» zu dieser liste war, daß er 
eine Lösung all dies» Streitfragen 
und offenen Probleme nicht mehr zur 
Voraussetzung von fruchtbaren Ver- 
handlungen machte, sondern erklär- 
te', daß schon ein ausgewogenes Ab- 
kommen üb» eine dies» Fragen 
od» auch nur ein „echtes“ amerika- 
nisches Interesse an d» Lösung einer 
dies» Fragen, die Beziehungen zwi- 
schen den Großmächten, die letztlich 
einen besonderen Tiefstand erreicht 
hätten, „verbessern“ könnte. 


Minister feilen 
weiter am 
Contadora-Plan 

ROLF GÖRTZ, Madrid 

Die Entschlossenheit, ihre Arbeit 
für den Frieden in Mittelamerika auf 
eine „sichere Plattform“ zu stellen, 
bekundeten gestern die in Madrid 
versammelten vier Außenminister 
der Contadora-Staaten (Panama, Ve- 
nezuela, Mexiko und Kolumbien). In 
ein» mehrstündigen Sitzung im Au- 
ßenministerium beschlossen sie, ihre 
vor zwei Jahren begonnene „Akte für 
Frieden und Zusammenarbeit in Mit- 
telamerika“ noch einmal auf die Be- 
denken zu überprüfen, die in letzter 
Stunde vor allem von Honduras und 
El Salvador angemeldet worden wa- 
ren. 

Spaniens Ministerpräsident Felipe 
Gonzälez, d» die Contadora-Gruppe 
schon in ihrem Anfangsstadium sehr 
unterstützte, ist ebenfalls mehr an ei- 
nem soliden Ausgang des Friedens- 
bemühens gelegen als an einem hasti- 
gen Abschluß. 

Die Außenminister von Venezuela, 
Mexiko und Kolumbien sowie der vor 
einem Monat abgelöste, ab» als In- 
itiator der Gruppe von seinem Land 
bevollmächtigte - Außenminister von 
Panama, Oyden, sind von König Juan 
Carlos vor zwei Tagen in Oviedo 
(Nordspanien) mit dem Friedenspreis 
„Principe de Asturias“ im feterlichen 
Rahmen ausgezeichnet worden. Ur- 
sprünglich wollten die Minister d» 
Gruppe in d» spanischen Hauptstadt 
nur noch die Schlußredaktion ihrer 
Akte ausarbeiten. Sie hatten darin 
Anregungen von Nicaragua, Costa Ri- 
ca und Guatemala mit verarbeitet 

Aus den Zusatzvorschlägen, die El 
Salvador und Honduras schließlich 
überreichten, wird jedoch die Skepsis 
der meisten Länder Mittelamerikas 
hinsichtlich d» Realisierung des Ab- 
kommens deutlich. Vor allem gilt das 
für Zeitraum und Form, in der die 
Räumung der Stutzpunkte fremder 
Mächte ablaufen soll 

Ähnlich wie bei der KSZE in Eu- 
ropa bemühen sich auch die Staaten 
Mit telam erikas um die Kontrolle von 
Luft- und Seemanövern in diesem 
Gebiet Entscheidend für das Gelin- 
gen des gesamten Contadora-Planes 
wird deshalb die Haltung d» Verei- 
nigten Staaten, d» Sowjetunion und 
Kubas sein. Sie sind aufgefordert, die 
Friedensakte d» Contadora-Gruppe 
in Form von Unterschriften unter ein 
Zusatzprotokoü zu unterstützen. Bis- 
her liegt noch von keinem der drei 
Staaten eine offizielle Erklärung vor. 

D» Außenminister Nicaraguas, 
der sich zur Zeit in Barcelona mit 
sowjetischen Vertretern im Büro der 
moskautreuen KP Kataloniens 
(PSUC) aufhält, sagte spanischen 
Journalisten, Managua würde zur Un- 
terstützung der Contadora-Aktion ein 
erneutes Treffen der betroffenen 
Staatschefs d» Region begrüßen. 
Der kolumbianische Außenminister 
Ramirez Ocampo versicherte, ein plu- 
ralistisches System sei jedoch Vor- 
aussetzung für die Integration. Das 
erfordere freie Wahlen in Nicaragua. 

(SAD) 



Weil DePfa-Pfandbriefe und ebenso 
DePfe-Kommunalobligalionen sich als 
sichere Bausteine für die Vtermögensbil- 
dung bewährt haben. Derzeit sind mehr 
als 37 Milliarden DM in diesen Rentenwer- 
ten angelegt. 

DePfa-Wertpapiere bieten jedem Sparer 
viele Vorteile: 

Attraktive Zinsen, die während der 
gesamten Laufzeit in stets gleichbleiben- 
der Höhe gezahlt werden. 

Rasche Vermögensbildung, die Sie 

durch die Wiederanlage der Zinsen 
beschleunigen können. Das System des 
schnellsten Wachstums Ihres Kapitals. 

Verschiedene Laufzeiten, die es 

ermöglichen, nach dem persönlichen 
Anlageziel die passenden DePfa-Pfand- 
briefe auszuwählen. 

Verfügbares Gekf, da bei plötzlich auf- 
tretendem Geldbedarf DePfa-Pfandbriefe 
beliehen oder zum jeweiligen Börsenkurs 
verkauft werden können. 


Sichere Geldanlage, weil erstklassige 
Sicherheiten dahinterstehen und zudem 
die Bank mit Ihrem gesamten Vermögen 

für die regelmäßige Zinszahlung und die 
termingerechte Enlösung zum Nennwert 
haftet 

Fragen Sie Ihre BankoderSparkasse oder 
wenden Sie sich direkt an uns. 
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Das Bundeswehr-Konzept für Heer, Luftwaffe und Marine reicht bis zum Jahr 2000 

Die Personalplanung: 

Trotz Abstrichen 
wird Stärke gehalten 


I m Jahr 1988 wird die Zahl junger 
Männer, die dann wehrpflichtig 
werden und auch dienstfähig 
sind, unter die magische Grenze von 
250 000 sinken. Diese Zahl markiert 
den jährlichen Personalbedarf! den 
Bundeswehr und Polizei, Bundes- 
grenzschutz, Katastrophenschutz 
und Entwicklungsdienst gemeinsam 
haben, ln den neunziger Jahren 
schließlich wird das jährliche Auf* 
kommen wehrpflichtiger junger Män- 
ner derart niedrig sein, daß die Bun- 
deswehr in einem Jahrgang um die 
100 000 Wehrpflichtige weniger fin- 
det, als sie tatsächlich zur Erhaltung 
ihres Umfangs im Frieden braucht 
Würde die Bundesregierung nicht 
schon heute gegensteuem, beliefe 
sich der Umfang der Bundeswehr 
zum Ende der neunziger Jahre auf 
weniger als 300 000 Soldaten. Prak- 
tisch würde das bedeuten, daß das 
Kernstück der Verteidigung der 
NATO in Mitteleuropa, die Bundes- 
wehr, die ihr übertragenden Verteidi- 
gungsaufgaben nicht mehr würde er- 
füllen können. 

Die Bundeswehr wäre so ausge- 
dünnt daß ganze Brigaden, ja Divi- 
sionen nicht vorhanden und damit 
weite Teile der Frontabschnitte in der 
Vomeverteidigung der Allianz auf 
deutschem Boden ohne einen militä- 
rischen Verteidigungsschutz waren 
Die Berechnungen der Militär- 
experten über das Kräfteverhältnis 
zwischen West und Ost in Europa zei- 
gen heute schon, daß das westliche 
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Bündnis sich einen weiteren Ein- 
schnitt bei den eigenen Verbänden 
nicht leisten kann. Bei den Land- 
streitkräften stünden den rund 22 
NATO- Di Visionen zu Beginn eines 
Konfliktes etwa 61 Divisionen des 
Warschauer Paktes gegenüber. 

In wenigen lägen nach Beginn ei- 
nes Krieges würde sich das Verhält- 
nis rasch weiter zuungunsten des 
Bündnisses wandeln, weü die Sowjet- 
union aus ihren westlichen Militärbe- 
zirken weitere 34 Divisionen nachfüh- 
ren könnte. Dies sind die Kräfte der 
sogenannten Zweiten Strategischen 
Staffel Die NATO wäre in der glei- 
chen Zeit allenfalls in der Lage, rund 
sechs Divisionen zusätzlich aus den 
USA nach Mitteleuropa zu bringen. 
Damit stünden wenige Tage nach Be- 
ginn eines Konfliktes den 28 Divisio- 
nen im Westen 95 Divisionen im 
Osten gegenüber. 

ln dieser Lage wäre es aus der 
Sicht der Deutschen verheerend, 
wenn die Bundeswehr sich trotzdem 
eine Schwächung ihrer personellen 
Stärke erlauben würde. 

Aus diesen Gründen betont Bun- 
desverteidigungs minister Wömer: 
„Die Bundeswehr bleibt ent- 
scheidend für die Verhinderung eines 
Krieges. Sie ist zugleich der wichtig- 
ste Beitrag der Bundesrepublik 
Deutschland zum Bündnis. Die Bun- 
deswehr ist die stärkste konventio- 
nelle Streitkraft in Westeuropa. Ohne 
den Beitrag der Bundeswehr ist eine 
wirksame Abschreckung und eine zu- 
sammenhängende Vomeverteidi- 
gung unseres Landes und des Bünd- 
nisses nicht denkbar.“ 

Die Bundeswehr muß im Konflikt- 
falle vorrangig drei Aufgaben erfül- 
len. Sie muß 

- nach kurzer Wamzeit die Vome- 
verteidigung gewährleisten, 

- in der Anfangsphase den Auf- 
marsch alliierter Korps decken, 

- gleichzeitig den Aufwuchs der 
NATO zum Gesamt-Verteidigungs- 
umfang sicherstellen. 

Bereits heute sind dermaßen viele 
Posten in der Bundeswehr gekadert, 
das heißt, auf ihnen würde erst im 
Mobilmachungsfall ein Soldat sein, 
daß für den Verteidigungsfall das 
deutsche Heer seinen Personal um- 
fang verdreifacht, die Luftwaffe ihn 
verdoppelt, und die Marine ihn auf 
das l,75fache wachsen läßt Diese 
Tatsache setzt nach dem Urteil der 
Fachleute im Verteidigungsministeri- 
um einer weiteren Kaderung enge 
Grenzen. Bei dieser Ausgangslage ist 
einKonzept der Personalplanung er- 
arbeitet worden, das die Aussage er- 
laubt die Bundeswehr werde mit ge- 
wissen Abstrichen trotz der rapide 
verkürzten Geburtenjahrgänge ihre 
Personalstärke im Frieden halten 
können. Für den Konfliktfall ist das 
ohnehin dank der Einplanung von 
mobilisierbaren Reservisten gesi- 
chert. 

Längerdienen Ein ausreichender 
Bestand an Zeit- und Berufssoldaten 
ist für die Führungs- und Funktions- 
fähigkeit der Streitkräfte im Frieden 
sowie für den Aufwuchs zum Vertei- 


digun gsumfan g von entscheidender 
Bedeutung. Besonders bei den jun- 
gen Unteroffizieren wirkt sich das 
Fehlen an Wehrpflichtigen aus. Des- 
halb hat die Bundeswehr schon 1983 
begonnen, die Finanzmittel für Zeit- 
soldaten zu erhöhen. Dies wird bis 
1987 so fortgesetzt werden. Damit 
hofft sie, den gegenwärtigen Fehlbe- 
stand von 15 000 Zeitsoldaten auffül- 
len zu können. 

Langfristig indessen reichen auch 
diese Anstrengungen nicht hin, weil, 
wie die Geburtenkurve zeigt, schon 
von 1986 an das Reservoir derer, die 
sich als Langerdiener varpflichten 
können, insgesamt kleiner wird. Heu- 
te muß die Bundeswehr nur jeden 
Zehnten davon überzeugen, eine län- 
gere Verpflichtungszeit bei ihr einzu- 
gehen. Künftig muß ihr das bei jedem 
Achten aus dem Bestand der Wehr- 
pflichtigen gelingen. Überdies müs- 
sen die Zeitsoldaten zu noch längeren 
Verpflichtungszeiten angeregt wer- 
den. Heute beläuft sich die durch- 
schnittliche Verpflichtungszeit von 
Zeitsoldaten auf 7,4 Jahre Künftig 
muß sie nach den Berechnungen der 
Planer 8,8 Jahre betragen. Wie das zu 
machen ist, glaubt die Hardthöhe zu 
wissen. Die Bundeswehr will die At- 
traktivität des soldatischen Dienstes 
steigern zum Beispiel durch finanziel- 
le Anreize oder auch eine Steigerung 
der Zufriedenheit bei der beruflichen 
Arbeit Das eine geschieht mit einer 
Erhöhung der Erst- und Weiterver- 
pflichtungsprämien, das andere mit 
einer Entlastung bei den wöchentli- 
chen Dienstzeiten und ganz generell 
mit Hilfe einer Verbesserung der so- 
zialen Lage der LürnyrrlipTiPr 

Bei den Berufssoldaten wird nach 
den Vorstellungen des Verteidi- 
gungsministers zwischen 1986 und 
1991 der Verwendungsstau abzu- 
bauen sein. Denn nur dann, wenn in 
der Truppe ein organischer Aufbau 
des Personalköipers vorhanden ist, 
kann in den nächsten Jahrzehnten 
strukturgerecht „von unten“ junges 
Personal bei Unteroffizieren und Offi- 
zieren nachrücken. Darüber hinaus 
will das Ministerium den Kerribe- 
stand an Personal (Berufssoldaten, 
Offiziere auf Zeit, Zivilpersonal auf 
militärischen Dienstposten und OfS- . 
zieranwärter ohne die der Reserve) 
zur Füllung der Lucke von heute 
84 000 auf später 90 000 erweitern. 
Zusammen mit dem schon vorher er- 
wähnten Zugewinn an Längerdie- 
nem von 27 000 Mann machen diese 
Fereonalmaßnahmen ein Plus von 
33000 im Friedensumfeng der Bun- 
deswehr aus. 

Grund wehrdienstleistende; Bei 
dieser Gruppe sind die einschnei- 
dendsten Änderungen zu erwarten. 
Und Minister Wömer hat gestern 
nochmals auch im Bundeskabinett je- 
den Zweifel darüber auszuräumen 
versucht, daß die Bundeswehr der 
neunziger Jahre ohne eine Verlänge- 
rung des Grundwehrdienstes um drei 
Monate auf insgesamt eineinhalb Jah- 
re nicht auskommen kann. Denn die 
Herabstufung der Tauglichkeit- und 
Anforderungskriterien für die Wehr- 
pflichtigen sowie die Reduzierung 
der Einberufungshindernisse ge- 
koppelt mit der Verminderung der 
Freistellungsquote für den Zivil- und 
Katastrophenschutz bringen der 
Truppe lediglich rund 27 000 Grund- 
wehrdienstleistende jährlich mehr. 
Den „großen Brocken“ zur Füllung 
der Lücke bringt hingegen die Ver- 
längerung des Grundwehrdienstes 
um drei Monate. Pro Monat rechnen 
die Fachleute mit 10 000 Mann mehr. 
Bei drei Monaten sind das also 30 000 
Mann mehr. Da diese Gruppe aber 
nicht nur ein Jahr, sondern einein- 
halb Jahre bei der Truppe bleibt, 
rechnen die Fachleute, abgezogen die 
„Verluste“ durch Krankheit und an- 
dere persönliche Hindernisse des ein- 
zelnen, mit einer Aufstockung um 
42 000 Mann. 

Reservisten; Auch bei dieser 
Gruppe stehen durch die Planungen 
der Hardthöhe gewichtige Verände- 
rungen ins Haus. Während die Bun- 
deswehr heute täglich rund 6000 
Wehrübungsplätze verfügbar hält 
und damit die entsprechende Zahl 
von Reservisten zu Wehrübungen bei 
der Truppe ist, soll sich diese Zahl 
künftig um das fast Dreifache stei- 




Bundesfccmzler Helmut Kohl bei der Bund es w ehr — begleitet von Vertakfiguigi minister Manfred WSreer 
und Generafinspekteur Wolfgong Afteaburg foto:DPA 

Stichworte Manfred Wömers 
für die Zukunft der Bundeswehr 


Längerdiener 

Wir schöpfen in unserer Zielpla- 
nung einen Geburtenjahrgang stär- 
ker aus, als wir das im Augenblick 
tun. Heute verpflichtet sich aus je- 
dem Geburtenjahrgang jeder zehn- 
te ab Langerdiener. Wir müssen in 
Zukunft jeden achten gewinnen. 
Aber Bei schrumpfenden Jahr- 
gangsstärken, die im Jahre 1992 nur 
noch 160000 gegenüber 300 000 
heute betragen, und bei einer Kon- 
kurrenzsituation gegenüber der 
Wirtschaft ist es ausgeschlossen, die 
absolute Zahl der Zeit- und Berufs- 
soldaten so hoch zu steigern, daß 
man noch über den gegenwärtigen 
Bestand kommt 

Das setzt ja voraus, daß der Ge- 
samtbestand, aus dem man rekru- 
tiert, der gleiche bliebe. Der sinkt 
aber. Der halbiert sich. Aus einem 
halbierten Bestand an wehrpflicht- 
fähigen Grundwehrdienstleisten- 
den mehr Längerdiener ab heute zu 
gewinnen, ist völlig unmöglich. 
Dann müßte man faktisch jeden 
vierten oder fünften dazu bringen, 
sich bei der Bundeswehr zu ver- 
pflichten. Das ist völlig unreali- 
stisch. Wir werden eine stärkere 
Ausschöpfung brauchen durch hö- 
here Attraktivität Man kann nicht 
sagen, wir gleichen den Mangel an 
Grundwehrdienstleistenden durch 
mehr Längerdiener aus. Woher sol- 
len die kommen bei schrumpfen- 
den Geburtenjahrgängen? 


Geringere Friedensstärke? 

Wir haben alle Modelle durchge- 
rechnet Schon bei einem Modell 
von 430 000 Mann müßten wir zehn 
Heimatschutzbrigaden nnfln«gn l ei- 
nige Geschwader der Luftwaffe stü- 
tegen, auch einige schwimmende 
Einheiten- Da die Bundeswehr 
nicht nur ihre eigenen Gefechts- 
ütirifen halten mnB SOEldem nllf *h 
in den ersten Stunden und Tagen 
<»inps Konflikte fipn Aufmarsch der 
alliierten Korps decken muß, 
braucht man präsente Verbände, 
hochpräsente Verbände. Denn die 
NATO hat faktisch keine Reserven. 
Die Bundeswehr ist im Grunde ge- 
nommen in den ersten Tagen die 
Reserve, bis die Amerikaner mit 
Verstärkungen über den Atlantik, 
kommen. Das heißt Je mphr die 
Bundeswehr kadem würde, desto 
weniger wäre die NATO insgesamt 
in der T -a gp die grenznahe Vome- 
verteidigung außechtzuerfcaBepL 
Bei 400 000 Mann batte man nur 
noch 25 Brigaden gegenüber 38 
jetzt Bei 600 Küometer Frontbreite 
mit 25 Brigaden kann die Bundes- 
wehr den Verteidigungsauftrag 
nicht mehr erfüllen. 

Wefargerechtlgkeit? 

Wenn der erste Wehrpflichtige 
mit 18 Monaten in die Kasernen ein- 
zieht nämlich in fünf Jahren, dann 
gibt es das Problem der Wehrge- 
rechtigkeit überhaupt nicht mähr, 
weü wir dann die Tauglichkeits- 


grenzen längst heruntergesetzt, 
weil wir . die AusnahxperegBhmgcn 
reduziert haben, weil wir Ältere und 
Verheiratete einberufen, weü wir 
faktisch jeden holen, den wir ir- 
gendwie kriegen können. Das heißt, 
das Problem der Wehrgerechtigkeit 
ist gelöst, bevor es zur Verlänge- 
rung des Wehrdienstes auf 18 Mona- 
te kommt Diesem Punkt haben wir 
schon aus ureigenem Interesse ent 
sprechen, denn wie sollen wir es 
den jungen Leuten zumuten, wenn 
die Wehrungerechtigkeit weiterbe- 
steht, 18 Monate dienen zu müssen, 
während andere dagegen nicht zur 
Bundeswehr eingezogen werden? 

Warum niriht Berufearmee? 

Bei der Berufearmee hätten wir 
binnen kurzem das Problem der 
Amerikaner, keine Reserven. Hinzu 
kommt der gesellschaftliche Ge- 
sichtspunkt Wir werden dazu nie 
bereit sein. Dieser Verteidigungs- 
minister wird nie auf eine Berufear- 
mee aus sein, selbst warn er es 
könnte. Was geben wir dem mit der 
Wehipflichtarmee auf? Wir geben 
das Instrument auf, mit dem die 
Armee in das Volk eingebunden ist 
Und mit der Wehrpfbcbtannee ha- 
ben wir immer in Erizinerung, daß 
die Verteidigung dieses Staates 
nicht die Aufgabe von einer Hand- 
voll Profis ist Staatsbürger, die 
Verteidigung Deiner Freiheit ist 
Däne ureigene Sache! Wenn wir 
dieses Bewußtsein verlieren, and 
wir ganz weit zurück. 


gern. In den neunziger Jahren will die 
Bundeswehr 15 000 Wehrübungsplät- 
ze täglich verfügbar halten. Das be- 
deutet faktisch, daß im Laufe eines 
Jahres bei Zweiwochenübungen 
rund 300 000 Reservisten zur Erhö- 
hung der Präsenz in den Verbänden 
der Bundeswehr sein werden, diese 
gleichzeitig aber ihr militärisches 
Wissen und Können auf den neuesten 
Stand bringen und damit die Gesamt- 
streitkräfte bei Mobilisierung für den 
Verteidigungsfall durch die bessere 
Ausbildung der Reservisten eine im 
Vergleich zu heute sehr viel besseren 
Einsatz wert haben werden. 

Zusammen mit den Wehrübungs- 
plätzen will die Bundeswehr Mitte 
der neunziger Jahre einen Präsenz- 
stand von mehr als 470 000 Mann hal- 
ten. Die Lücke bis 495 000, den gegen- 
wärtigen Friedensumfang, wül sie 
mit Hilfe einer noch verbesserten 
Verfügungsbereitschaft schließen. 
Konkret heißt das, daß rund 25 000 
Soldaten, die gerade ihren Grund- 
wehrdienst gelästet haben, zwar ins 
Zivilleben entlassen werden, aber je- 
derzeit ohne besondere gesetzliche 
Maßnahme vom Verteidigungsmini- 
ster allein per Verwaltungsanord- 
nung zu ihrer Truppe zurückgerufen 
werden können. Und sie werden 
dann eben auf den Platz gestellt, auf 
dem sie zuletzt während ihres Grund- 
wehrdienstes tätig waren. 

RÜDIGER MONIAC 


Unterstützung zugesagt 
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• Fortsetzung von Salta 1 

derer Gesetze zur Verbesserung der 
finanziellen Attraktivität für Zezt- 
und Berufssoldaten einbringen wird. 
Iro Ministerium sind dazu aber be- 
reits klare Überlegungen angestellt 
worden. Mit dem Entwurf zur Verlän- 
gerung des Grundwehrdienstes sei 
noch vor der nächsten Sommerpause 
und damit nach der nordrhein- west- 
fälischen Landtagswahl im Mai 1985 
zu rechnen, hieß es. Wenn die FDP 
auch dann noch bei der Unterstüt- 
zung des gestrigen Kabinettsbe- 
schlusses bleibt, ist sichergestellt, 
daß nach einem veränderten Wehr- 
pflichtgesetz 1989 die ersten Rekru- 
ten für eineinhalb Jahre Grundwehr- 
dienst in die Kasernen werden ein- 
rücken müssen. Erste Zweifel dar- 
über weckte schon gestern der FDP- 
Bun destagsabgeordnete Feldmann, 
der der „Bfld-Zeitung" erklärte, eine 
Wehrdienstverlängerung sei noch 

umgehbar. 

Ob die Bonner Opposition die Ver- 
längerung des Wehrdienstes mitträgt, 
ist ungewiß. Der Vorsitzende der Ar- 
beitsgruppe Verteidigung der SPD: 
Fraktion, Horn, äußerte sich eher ab- 
lehnend, obwohl der frühere Verteidi- 
gungsminister Apd (SPD) noch am 
21. Juni 1981 die Verlängerung des 
Grundwehrdienstes als eine „unum- 

Bedarfsgrenze 
und PüJenkmck 

„Horrorkurve" nennt das Verteidi- 
gungsministerium die zeichnerisch 
dargestellte Entwicklung des jährlich 
sich mindernden verfügbaren Reser- 
voire an wehrdienstfähigen jungen 
Männern (links). Sie zeigt, daß 1988 
die Bedarfsgrenze 250000 unter- 
schritten wird und damit von da an 
Bundeswehr, Polizei, Bundesgrenz- 
schutz und andere öffentliche 
Dienste den für sie nötigen Nach- 
wuchs nicht mehr ganz Anden kön- 
nen. Würde die Bundeswehr aber 
nichts gegen den „Püfenknick* tun, 
sähe ihr Umfang 1995 aus, wie die 
rechte Graphik ausweist: 339000 
Mann und in diesem Kontingent nur 
jeder zweiter ein Wehrpflichtiger. 


gä n güche Maßnahme“ zur Sicherung 
der Verteidigungskraft hingestellt 
hatte. 

Nach Wömers Darstellung soll die 
Bundeswehr auch im Jahre 1995 ih- 
ren heutigen Friedertsumfang von 
495 000 Mann behalten. Neben einer 
Reihe von Maßnahmen zur Vergröße- 
rung der Zahl der Berufe- und Zeit- 
soldaten, der Herabstufüng der Taug- 
lichkeitskriterien für Wehrpflichtige, 
der Erhöhung der Wehrübungsplätze 
wül die Hardthöhe zur Erreichung 
dieses Ziels auch eine verbesserte 
yprfii g iin g Rharet t.whaft einsetzen. 
Rund 24 000 Mann werden direkt 
nach Ableistung ihres Grundwehr- 
dienstes als sogenannte Verfügungs- 
bereite eingestuft 

dpa, Hamborg 

Hamburgs Schulsenator Professor 
Joist Grolle (SPD) hat sich in einem 
Brief an Bundesverteidigungsmini- 
ster Manfred Wömer (CDU) für Ka- 
semens chließung en anstelle einer 
Verlängerung der Wehrdienstpflicht 
ausgesprochen. In dem gestern in 
Hamburg veröffentlichten Schreiben 
meinte Grolle, „wenn die Zahl der 
Wehrpflichtigen nicht ausreicht, eine 
Kaserne zu füllen, dann sollten Sie 
die Kaserne schließen, statt die Wehr- 
pflichtigen zusätzliche Monate darin 
festzuhalten“. 


I n Verbindung mit den Vorkeh- 
rungen zur Venriinderung der 
PasotaflüdBe der Bundeswehr in 
den neunziger Jahren bat das Vertei-, 
di g im gaadnister iiim riwp 
Planung für die Ausrüstung der 
Trappe mit Waffen und Gerat hinter 
sich gebracht Minister Wömer be- 
zeichnete (fiese Arbeiten als so umfas- 
send, wie ne seit Bestehai der Bun- 
deswehr wohl bisher nicht geleistet 
wurden smcL Der Planungszeitraum 
für die Rfistüngsbeschaffirag reicht 
über .15 Jahre und damit von heute 
gesehen bis fast zum Jahr 2000. W&r- 
ner und seine zivilen wie militäri- 
schen Mitarbeiter, alten voran der Ge- 
nerahnspekteur als Pfamingsverant- 
wortiieher, mußten für diese Arbeiten 
eine völlig neue Grundlage schaffen, 
denn der letzte genehmigte Bundes- 
wehrplan stammt aus dem Jahre 
1977. 

Die von Minister Wömer bei sei- 
nem Amtsantritt angeordnete jrü- 
stungsplaherische Bestandsaufnah- 
me“ führte zu dem jetzt vom Bundes- 
kabinett zur ‘Kgnntnig genommenen 
Ergebnis für die Beschaffiingsvorfaa- 
beh der Bundeswehr. Generell ist sie 
durch neue Prioritäten gekennzeich- 
net. Auf der Bass einer zuverlässigen 
Analyse der militärischen Fähigkei- 
ten des Warschauer Paktes und ihrer 
Bewertung durch die Fachleute für 
mititariEeftA Operationen hwi . 

te die Aufgaben für die Rustungsbe- 
schaffimg der neunziger Jahre; - er- 
kannte Schwachen bei Heer, Luft- 
waffe und Marine beseitigen. Vor al- 
lem wurden sie in den Bereichen 
Aufklärung, elektronische . Kampf- 
fuhrung sowie bei der Munitionsbe- - 
vorratung registriert Darüber hinaus 
konzentriert, sich die kfinfti gp Rü~ 
stungsbeschafftmg auf eine wesent- 
liche Verbesserung der Luftverteidi- 
gung und . der. sanitätsdienstlichen 
Versorgung der Soldaten. Das Vertei- 
rii p m gKmtnigtorinm ist dabei ent- 
schlossen, die vorher lange vernach- 
lässigte Forschung und Entwicklung 
für neue Waffen und Ausrüstungsge- 
genstände der Streitkräfte zu intensi- 
vieren. Dies ist nach Ansicht der 
Hardthöhe erforderlich, damit die Be- 
schaffung für die ne unzig «* Jahre 
vom höchstmöglichen Staad einer 
modernen Sitwickliaig poffiieren 

kann, ' . . 

Bei der Vorstellung des Planungs- 
konzeptes sagte Minister Wömer ge- 
stern, man habe dabei besonderen 
Wert auch auf die Erhöhung der 
Thirehhaltegtiigkei* ' der . Veiteidi-' 
gungs k räfte gelegt und sich bei der 
Bewertung des künftigen Rüsfcungs-r 
bedarfe von Heer, Luftwaffe und Mar 
rine nicht mehr von den herkömmli- 
chen Quoten leiten lassen, sondern 
Prioritäten - über die Teilstreitkräfte ' 
hinweg gesetzt Schließlich sei es 
künftig auch vorbei mit dran soge- 
nannten Nachfolgedenken. Das heißt, 
daß einem Waffensystem wie einem 
Panzer oder einem Schützenpanzer 
nicht unbedingt auch wieder ein Pan- 
zer oder Schützenpanzer folgen muß, 
sondern möglicherweise ganz neu 
entworfene Kampfwagen mit veräiv ’ 
derten Aufgabenstellungen. Die Rü- 
stungsbeschafftmg orientiert sich 
nach Wömers Worten an den Zahlen 
des 18. Fmanzplans des Bundes. Die- 
ser sieht bisher eine nur geringfügige 
reale Steigerung vor. Der Minister hat 
allerdings in internen Besprechungen 
bereite angedeutet, daß er aufgrund 
von Zusagen Flnanzminister Stolten- 
bergs noch auf eine Verbesserung der 
finanzsituation der Rüslxmgspla- 
nung rechnen kann. 

Im einzelnen sind für die Tefl- 
streitkräfte folgende Beschaffungen 
vorgesehen: 

Heer: Seine Schwächen bei der Ar- 
tillerie wül dasHeer mit der Einfüh- 
rung eines neuen Raketenwerfers ‘ 
und einer Panzerhaubitze ab&ngen. 
Das Mittlere Artillerie-Raketensy- 
stem (MARS) und die Panzrabaubhze 
155-1 sind dafür vorgesehen. Sie sol- 
len mit Beginn des neuen Jahrzehnts 
eingeführt werden. Daran ist in der .. 
zweiten Hälfte der neunziger Jahre 
schwerpunktmäßig die' Modernisie- 
rung der gepanzerten Kampftruppen 
geplant Dabei will dasHeer im Sinne . 
der Abkehr vom Nachfoigedeoken 
neue Wege beschreiten. Im Entwurf 
ist zum Bespiel bereits jetzt ein Pan- - 
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z&abwehrwagen skizziert, der, ausge 
rüstet mit einer hydraulischen Hebe 
bühne, über Hauser oder Waldrände 
hinweg aus der Deckung das Ge 
fechtsft&i beobachten kann und aucl 
. so Raketen vraschießL 

Zu den neuen Systemen komm 
außerdem eine gesteigerte Panzerab 
Wehrfähigkeit des Heeres durch der 
verbesserten . Panzerabwehr-Hub 
Schrauber (PAH-2) hinzu. Dieses Waf 
fensystem, gegenwärtig gemeinsan 
mit Frankreich in Entwicklung, sol 
auch bei schlechter Sicht und de 
Nachts von einsatzfähig sein. Ange 
sichte der großen Überlegenheit de* 
Warschauer Paktes beim Einsatz vor 
Kampfhubschraubem will sich dar 
-.Heer auch mit einem Kampfwager 
ausrüsten, der nicht nur gegen Panza 
wirken kann, sondern gleichzeitig 
auch gegen Hubschrauber. Insgesamt 
will das Heer zwischen 1989 Ural 199'j 
4467 gepanzerte KaznpfWagen dei 
neuen Generation beschaffen Dar 
Vorhaben ^fepanzerte Kämpfwager 
90“ verursacht geschätzte Gesamten 
sten von 12,118 Milliarden Mark. 

Luftwaffe: Bei der fliegenden Teil- 
streitkraft ist das Mehmveckkampf- 
flngzeug „Tornado“ bereits in da 
Einführung begriffen Es ist für die 
Aufgabe Luftangriff vorgesehen In 

99 Auf der Basis einer 
zuverlässigen Analyse 
der militärischen Fä- 
higkeiten des War- 
schauer Paktes und ih- 
. rer Bewertung durch 
die Fachleute für mili- 
tärische Operationen 
lauten heute die Auf- 
gaben für die Rü- 
stungsbeschaffung der 
neunziger Jahre: er- 
kannte Schwachen bei 
Heer, Luftwaffe und 
Marine beseitigen 99 

der nun vom Bundeskabinett zur 
Kenntnis genommenen Rüstungspla- 
nung ist seine volle Nutzung für diese 
Aufgabe durch Einführung söge-' 
nannter Munition der .3. Generation 
. vorgesehen, AUezrr dafür sind 3,5 Äßi 
liardefTMark ängesetet worden. Di 
entscheidende Schwäche der -Luft 
waffe aber war bei der Luftverteidi 
gung. Sie wird künftig durch die üür: 
fuhrung der FlugabWäirräketensor 
steine „Roland" und „Patriot“ ei ' 
lieh vennüvterL Beide Waffen 
für den Schutz von Ko mma - 
traten und von Flugplätzen ge_ 
auf denen im Krisenfalle auch 
gerate Verstärfcungskräfte aus 
USA stationiert werden sollen. r 
kommt eine Steigerung des Kampf, 
weites der „Phantom“ F4-F, die; mi 
einem neuen Radar und Luft-Luft 
Raketen versehen, die mobile Luft- 
verteidigung stärken soll Dazu istrein 
moderner Hochleistungsjäger, defco- 
genannte Jager 90, geplant, der ihder 
Lage sein soll, gleichzeitig mphr -'— 
Luftziele zu bekämpfen. Dieses Flug- 
zeug wird von der Bundesrepui" 
gemeinsam mit den vier 
Landern Frankreich, Gmßbi , . 

Italien und Spanien entwickelt 
deutsche Luftwaffe soll rttta 
Stück des leistungsfähigen Ja 
bekommen. Mit seiner Einführung ! 
von 1997 an zu rechnen. 

Ke Luftwaffe soll ein Führungssy 
stenj, genannt ACCS, für gesc 

Gesamtkosten von knapp 260 : 

nen Mark erhalten. Für die'Bestük 
kung ihrer Jagdflugzeuge ist die 
Schaffung von 2300 Luft-Luft“ 
ten m it t lerer Reichweite sowie 
als 4500 Raketen kürzerer ! 
beabsichtigt 

Marine: Bei der ... 

Teilstreitkraft haben die 
planer am wenigsten Schwächen 
beheben. Ihre Ausrüstung gilt b 
als ausgewogen. Schiffe und Flugzeu 
ge sind nach dem Urteil der Fächlet 
te in einem richtigen Mischungsver 
hältnis, so daß die Erhaltung ' 
Bampfwertes im wesentlichen ' 
binausläuft, die veraltenden W 
Systeme zeitgraecht in der notwu— 
geh" Stückzahl zu ersetzen. Noch *' 
den achtziger Jahren wird die i 
die ihr zugewiesenen 112 To re- 

Hugzeuge bekommen und ihre 12 U 

Boote der Klasse 206 modemisic 
so daß sie weiterhin fähig bleibt, 1 
voraus in der Tiefe J ~ ' v ' ' 

den VateidteungsWupi gegen ver 
bände des Warschauer Paktes 
nehmen. Bei den Schnellbooten so 
die Leishmgsfahigkeit durch -ver 
schiedene Modemisifiningsmaßnah 
men erhalten werden. Der schon 
bandene Hubschrauber „Seals- 
der bislang ausscbheßlich für _ 
und Verbindungsaufgaben 
nutet wurde; wird umgerüstet ■ 
dann audi zur U-Boot-Abwehr 
nutzbar sein. 

Mit Beginn der neunziger J- 
will die Marine ihre Beschaffung 
die Ausrüstung zu gu ns ten dg ’ 
und Gebietssichening in der N' 
und (ten angrenzenden r 
verlagern. Deztr ist die 
von sechs U-Booten der Klasse 
sowie : von. Fregatten ‘der ichra» 
geplant 
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„In der Energiepolitik Briefe an DIE ® WELT 

muß umgedacht werden Ä _ , _ f . . 
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’. D. GURATZSCH, Sür brflifan 

Führende Energie-Fachleute da 1 
Bundesrepublik haben an Gemein- 
den, Kreise, Verswgungsuntemeh- 
men und Ingenieur-Büros appelliert, 
in der Energiepolitik umzudenken 
und angesichts der katastro phalen 
Waldschäden und schwerwiegenden 
Umweltbelastungen heue kommuna- 
le Versorgungskonzepte aujaniar^ 
ten. Auf einer Fachtagung des Ver- 
eins Deutscher Ingenieure (VDI) im 
Rahmen der Messe „Energie + Um- 
welt '84" unterstrichen sie gestern in 
Saarbrücken, daß es die Aufgabe der- 
artiger Konzepte sein müsse, „mit 
vorhandenen Ressourcen eine ko- 
stengünstige Versorgung zu sichern, 
insbesondere jedoch die dabei auftre- 
tenden Umweltbelastungen auf ein 
Minimum zu beschränken“. 

Wie Experten des Umwelt-Bundes- 
amtes Berlin CUBA) und der Bundes- 
fbrschungsanstalt -für Landeskunde 
und Raumordnung Bonn (BfLR) dar- . 
legten, haben gerade Energiegewin- 
nung und -nutzung an der Gesamtbe- 
lastung der Umwelt in der Bundes- 
republik einen erheblichen, an der 
' Luftverunreinigung sogar den „weit- 
aus größten Anteil“. Sie sind damit 
nach heutigen Erkenntnissen sowohl 
für das Waldsterben, als auch fürGe- 
wässerversauemng, Gebäudeschä- 
den, Materialfraß maßgebend verant- 
wortlich. Mittelfristig, so eine -Pro- 
gnose des U m wehr Bundesamtes, 
würden in diesem Zusammenhang 
auch Fragen der menschlichen Ge-, 
sundheit an Bedeutung gewinnen. 

Bei der Nutzen-Kosten-Bilanz dm 
Energieträger und herkömmlichen 
Versorgungsarten müßten darüber 
hinaus auch noch ganz andere, eben- 
falls kaum berücksichtigte Faktoren 
gewertet werden, stellten For- 
schungsgruppen der beiden Institute 
fest: die Auswirkungen des Kohle- 
bergbaues auf Naturhaushalt und Bö- 
den zum Beisind durch Bergsenkun- 
gen, Grundwasserabsenkungen, Er- 
wärmung und Verdunstungsraten 
von Gewässern. So würden dem 
Neckar schon heute bis zu 25 Prozent 
der gesamten durchschnittlichen 
Wasserführung durch energetisch be- 
dingte Verdunstungsverluste entzo- 
gen. Die Kühlkapazität des deut- 
schen Flußsystems sei nach ifaiming 
vieler Experten bereits erschöpft Das 
Umweltmedium -Wasser könne damit 
„zum Engpaßfaktor der elektrizitäts- 


wirtschaftlichen Entwicklung wer- 
den* (Frithjof; Spreer). 

Beide Institute beriefen sich in 
Saarbrücken auf den Schwenk in der 
Ikiergiepolitik^ der durch die neue 
- Regierung eingeleitet worden ist 
„Weg von der seinen Verkaufsphüo- 
sopfaie für Strom, Gas oder Jhmwär- 
me“ hin zum „rationellen und sparsa- 
men Umgang -mit Energie“. Die 
neuen Handkmgsinstrumente in de* 
Umweltpolitik, insbesondere die 
Großfeuerungsanlagen-Verordnung, 
hätten das. werteren Einsatz der 
Steinkohle überhaupt erst abgesi- 
chert D emgegenüber bestehe in den 
Kommunen jedoch noch ein gewalti- 
ges Handlungsdefizit Spreer „Bis- 
her ist in kaum pmor Gemeinde fest- 
zustellen, daß der um weltpolitische 
Handhm ggahmen auch nur annä- 
hernd systematisch ausgefüllt wird.“ 
Viele Energieversotgungsimternfih- 
men engagierten ach in der Umwelt- 
debatte heute schon stärker als die 
betreffende Gemeinde selbst 
. Breiten Raum nahm auf der VDI- 
Tagung die . Diskusäon praktischer 

Handln rter Krim. 

munen hprm Übergang zu nmor um- 
weltschonenden Energieversorgung 
ein. Sie rächen vom Einfluß auf die 
Angebotsstruktur, über Zwangsmit- 
tel und Bauteitplanung bis hin zu 
Warmevssorgungskonzepten. An 
der Spitze aller Strategien zur Redu- 
zierung der Umweltbelastungen ste- 
hen nach wie vor Energiesparmaß- 
nahmen. pinsehHeRlirh Nutzung 
freier Abwärme und Kraft-Wärme- 
Koppelung. Als umwehpolitisdh gün- 
stigste Artet, Kohle im Raumwänne- 
markt einzusetzen, gelten abgasflerei- 
nigte Fernwärme- und auch Block- 
beizkraftwerke. Unter allen diesen 
Strategien muß nach Inkalm Ge ge- 
benheiten abgewogen werden. 

Am weiteste gehen die Ansichten 
beim Energieträger Gas auseinander. 
Er läßt sich räumlich diflerenzieit, 
schrittweise, s tadtom« lomngg . 

freundlich und auch „umweltfreund- 
lich“ einsetzen -und doch reicht das 
Erdgas nur noch auf wenige Jahr- 
zehnte. Es muß importiert werden, es 
erzeugt die geringsten Beschäfti- 
gungswirkungen und es ist der wir- 
kungsvollste Konkurrent für die um- 
weltpolitisch günstigere Nah- oder 
Fernwärme aus der Kraft-Wärme- 
Koppehmg, wie Frithjof Spreer dar- 
legte. 


„ r i Mrhrlwfle. Katar tmd T&noeUmlf: 

WELT vom U. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

während meiner Berufstätigkeit 
beftihr ich täglich die Autobahn Pin- 
nebeig-Hambuig, Beim Autobahn- 
dreieck Hamburg-Nordwest donner- 
ten, von Norden kommend, die La- 
ster aus Dänemark und den anderen 
nordischen Ländern mit reichlich 
überhöhter Geschwindigkeit vorbei 
Sie tun es sicherauch heute noch. Bei 
dem Anruf in einer Hamburger Poli- 
zeidienststelle sagte mir der Beamt & 
mit bewundernd« - Resignation, daß 
diese Laster mit ihren PS-starken 
Volvo-Motoren leicht jedem Pkw da- 
vonfuhren. Auf meine Frage, ob Hip«; 
nicht zu unterbinden sei, fragte er 
midi, wie er das wohl tun solle. Wenn 
die Polizei käme, seien diese Laster 
doch meistens schon weg. 

f ^ommAntar nhg rfKiggig 

Das liegt ein paar Jahre zurück, 
aber es dürfte eher schlimmer gewor- 
den sein. 

HochiM'frhiT\g svnTl 
K Wockenfuß, 
Pinneberg 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in seinem Leserbrief zum Tempoli- 
mit ist Dr. Schamberg ein schwerer 
1 Fehler unter laufen. Führt man mit 
Tempo 100 statt 125 km/h, so verrin- 
gert sich der Schadstoöausstoß um 
20 Prozent pro Zylinderfullung! Die 
Verringerung des Ausstoßes auf die 
Zeit bezogen ist noch wesentlich grö- 
ßer. Zu bedenken ist, daß man für 
eine bes timmte Strecke immer die- 
selbe Anzahl Motorumdreh ungen 
braucht, egal, welche Geschwindig- 
keit man wählt Die Schadstoff-Ver- 
minderung muß man auf die Strecke, 
nicht auf die Zeit besehen. Nur in der 
Stadt, wenn bei 30 km/h ein niedrige- 
rer Gang gewählt wird, ergibt sich 
eine Erhöhung der AwTahl der Mötor- 
nmdr ehimg en pro Stre c ke, SO Ha Rein 

niedrigerer Schadstoffausstoß pro 
Zylinderfüßung vidieicht ausgegli- 
chen würde. 

Die größte Kapazität haben Auto- 
bahnen übrigens bei etwa 80 km/h, 
wie durch Untersuchungen belegt 
wurde, ein Grund mehr für ein 
Tempoliznit auf Autobahnen. 

Mit freundlichen Grüßen 
KKoch, 
Germering 


In der Diskussion über Tempolimit 
wird der Scbadstoffausstoß immer in 
Tonnen angegeben. Das ist ohne Zeit- 
und StredBenangabe irreführend und 
keine brauchbare Aussage. 

Ein schnell fahrend««! Kraftfahr- 
zeug, das in ein» Stunde auf einer 
bestimmten Strecke 100 Gewichts- 
einbeiten Schadstoffe ausstößt, ver- 
unreinigt die Luft genauso wie ein 
langsam fahrendes Fahraai g , Hag ppf 

der gleichen Strecke zwei Stunden 
lang 50 Gewichtseinheiten je Stunde 
Schadstoff ausstößt 

Der höhere Schadstoöausstoß 
s chnell fahrend er Kraftfahrzeuge ist 
also wegen der höheren Geschwin- 
digkeit mit einer geringeren Schad- 
stoßVerdichtung der Luft verbunden, 
die auch nur geringere Zeit wirkt 
Wer den größeren Schaden bewirkt, 
der Schneite oder der Lang««™» 

kann altern mit der T nnnaga -An gphi 

nicht begründet werden. 

Dr. G. Boehm, 
Hamburg 76 

Kurzer Friede 

JtofMabi«nM Kcbcliezi atod w rt W c rt 

Ober Südafrika": WELT vm 1«. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

dem Artifa»? von Monika Germani 
muß ich leider zu stimmen Das Bei- 
spiel Rhodesien hatte ei gentlic h au c h 
die S üdafrikaner lehr en sollen, daß es 
sich nicht a uszahlt, auf seine Freunde 
Druck auszuüben, damit kommuni- 
stische Re gien m gen an die Macht 
kommen. 

. Die heutige Regierung von . Zim- 
babwe wird es Südafrika nicht dan- 
ken, daß sie nur durch den Druck 
Südafrikas auf die Re gien mg Smith/ 
Muzorewa ans Ruder gekommen ist 
Auch um die MpngrhAnw p c hte ist es 
heute viel schlechter bestellt als zur 
Zeit der Herrschaft der Weißen. 


Wort des Tages 


99 Die Gleichgültigkeit ist 
die schlimmste aller Ge- 
walten. 99 

Man es Sperber; franz. Autor 
(1905-1984) 


In Mogambique und wohl auch in 
Angola ist Südafrika auf dem besten 
Wege, seine alten Freunde für eine 
kurzfristige Ruhe an der Terrorismus- 
front aufzugeben, wenn nicht gar zu 
verraten. Es sollte ach auch bis Pre- 
toria herumgesproehen haben, daß 
Kommu nis t en jeden Vertrag unter- 
zeichnen, solange er kurzfristig von 
Nutzen für sie ist Danach ist das Ab- 
kommen nicht das Papier weit, auf 
dem es steht 

In «nigen Jahren wird es in Mo- 
cambique und in Angola keine Wider- 
standsbewegungen mehr geben. Süd- 
afrika ist dann von fAinrfitehpn Staa- 
ten mit erstarkter Wirtschaft und sta- 
bilerer innenpolitischer Lage umge- 
ben. Diese Staaten können Südafrika 

dann rrtehr gphaftew als hwTt» 

Die in der Welt verbleibenden 
Freunde Südafrikas fennnpn nur hof- 
fen, daß sie eines Tages von den süd- 
afrikanischen Politikern nicht genau- 
so schmählich behandelt werden wie 
die Freiheitskämpfer in Mrwp»mVri qoo 
halte. 

Frau Germani sei Dank für ihre 

Rg rif»htorgtatta i ng 

Mit freundlichen Grüßen 
F.D. Verspott, 
Frankfurt 1 

Der Unterschied 

-SdtemMMea 8er BetewMfat naefc der 

wBdn See“: WELT vom 9. Oktober 

Liebe WELT, 

hier irrt Friedrich Luft! Hermann 
Gering hatte keine Prachtbauten in 
der Wuhlheide, sondern in der 
Schorfheide. Dort, in der Schorfhei- 
de, nordöstlich von Berlin, stand sein 
Jagdschloß Karinhall und ich hafo» 
als junger Journalist des Scherl-Ver- 
lag» meinen ersten Sommerurlaub 
bei einem Förster des Fürsten von 
Redemswalde in der Nahe der 
Schorf heide genossen. 

Die Wuhlheide lag dagegen im Ar- 
men- und Arbeiterviertel zwischen 
den! Dreieckspunkten Beriin-Ober- 
schöneweide, Köpenick und Karls- 
horst Sie wurde später zum Volks- 
park, einem Arbeitererholungsgebiet 
Aber nur der ehemalige Berliner wird 
den Unterschied zwischen Wühl- und 
Schorf heide bemerken können - wie 
ich. 

Mit freundlichen Grüßen 
U. Streck, 
Wissen (Sieg) 


EHRUNGEN 

„Ihre politische Arbeit und Ihm 
Leistung ragen heraus. Es war ein 
harter und schöner, steiler Weg. Wir 
alle im Deutschen Bundestag and 
froh, daß es Sie gibt“ So gestern Dr. 
Rain» Band, der Präsident des 
Deutschen Bundestages, der zu- 
sammen mit SFD-Fraküonschef 
Hans-Jochen Vogel in der Bad Go- 
desberger Redoute zu Ehren von 

Annwumr ui Rfti g w f>rru»n Bmpfang 

gab. Die Vizepräsidentin des Deut- 
schen Bundestages hatte kürzlich 
ihren 65. Geburtstag gefedert Viele 
hundert Gäste kamen. An der Spit- 
ze der Gratulanten der frühere Bun- 
desprisident Kail Carstens. Die 
Partei, die Freunde Annemarie 
Rengers aus dem Wahlkreis, auch 
die Opposition mit CDU/CSU-Frak- 
tionsebef Dr. Alfred Dregger waren 
vertreten. Hans-Jochen Vogel nann- 
te in einer Laudatio die Vizepräsi- 
dentin und Politikerin, die »>ini»r 
Partei seit 39 Jahren angehört, eine 
„parlamentarische Institution". 
Frau Renger, die kürzlich eine 
schwere Operation in Hamburg gut 
überstanden hat nahm gelassen die 
vielen Glückwünsche entgegen. Mit 
einer durchaus witzigen Rede ging 
sie auf die Probleme der Frau in der 
Politik ein. Vor allem auch in ihrer 

eigenen Partei- „Diese Partei ist bei- 
nahe so schwierig wie unser Vater- 
land. Es tut ungenauer gut, wenn 
heute die eigenen Genossen sonett 
zu sind“, gestand sie gestern. 
Für sie, hob sie noch einmal hervor, 
war einer der bedeutendsten Tage 
ihres Lebens, als sie als erste Frau 
in der Welt Parlamentspräsidentin 
in Bonn wurde. Das Präsidium des 
Deutschen Bundestages schenkte 
Annemarie Renger „einen Alters- 
sessel“, einen original Barockstuhl 
Frau Renger hatte sich dieses Prä- 
sent obwohl der Ruhestand noch 
lange nicht angestrebt wird, ge- 
wünscht 

* 

Auf BpyhlnB Hug Kuratoriums 
der iritz^Schumadiar-Stxftung ver- 
leiht der Präsident der Universität 
Hannover, Professor Hinrich Sei- 
del, folgende von der Stiftung 
F. V. S. zu Hamburg zur Verfügung 
gestellte Ai igw*tehniing iMi für das 
Jahr 1984: die Heinricb-Tessenow- 
Medaille in Gold an Professor 
DipL-Ing. Archi tekt Joachim 
ScMn n un, Köln, unH je einen 
Fritz-Schumacher-Preis von je 
20000 Mark an Architekt Ralph 


Bes inn e, Drottninghohn (Schwe- 
den), und an Professor Dr. Dr. h. c. 
Roland Rainer, Wien. Schürmann 
erhält die Henrich-Tessenow-Me- 
daille für seine beispielhaften Bau- 
ten mannigfacher Art u. a. für das 
Wohnviertel um St Martin in Köln 
und den zur Ausführung bestimm- 
ten Entwurf für die Erweiterung 
des Bundestages in Bonn. Professor 
Dr. Dr. Roland Rainer, Wien, ist 
durch zahlreiche hervorragende 
städtebauliche Arbeiten, insbe- 
sondere Siedlungen in Flachbau- 
weise, wie durch fachliche Veröf- 
fentlichungen zur Stadtentwick- 
lung hervorgetret e n und in der in- 
ternationalen Fachwelt bekannt ge- 
worden. Der in England gebürtige 
und dort und in Schweden tätig 
gewordene Architekt Ralph Erski- 
ne hat rieh durch seine schöpferi- 
schen Arbeiten auf dem Gebiete der 
Architektur und des Städtebaus 
hervorgetan und auf die Architek- 
turentwicklung in Europa großen 

RinftitB gphah t 

* 

Der Große Preis der Deutschen 
Akademie für Kinder- und Jugend- 
literatur 1984 wurde Herbert Bol- 
zing (Niederteil an der Mosel) für 
sein Schaffen als Illustrator von 
Kinder- und Jugendbüchern zuge- 
sprochen. Zugteich verleiht die 
Akademie ihre Medaille, den „Vol- 

lcarhpr Tater“, HiW p.p rf RwM 
(Hamburg), Herausgeberin, Über- 
setzerin und Verfasserin theoreti- 
scher Arbeiten, sowie Thomas Ost- 
wald (Braunschweig), Autor von 
Biographien und Herausgeber vor 
altem auf dem Gebiet der klassi- 
schen Abenteuerliteratur. 

* 

Für seine einmaligen Verdienste 
um den Tim'- und Naturschutz in 
der Bundesrepublik Deutschland 
erhielt Professor Dr. Dr. Bernhard 
Grrimek (75) im Frankfurter Zoo 
den Preis „Pro Intellekt“ des Ham- 
burger Unternehmens Philips Bü- 
rotechnik. Professor Grzimek hat 
mit seinem Engagement in der Öf- 
fentlichkeit rin neues Naturbe- 
wußtsein geschaffen. Werk und Na- 
me stehen für die Rettung ganzer 
Landstriche und vieler bedrohter 
Biotope. Als Senior dar deutschen 
Tierfreunde und Präsident der 
„Zoologischen Gesellschaft Frank- 
furt von 1858 e. V.“ kämpft er unge- 
brochen für die Rettung des Wat- 
tenmeeres und die Rückkehr der 
Wildkatze in die Spessart-Forsten. 


ERNST MOISICH, 

DIAKON EVANGELISCHES JOHANNESSTIFT BERLIN-SPANDAU: 



■ I Für die Bitte am Hilfe ist die persönliche Ansprache 
** durch Direktwerbmuj besonders erfolgreich! 





V '.'%J 


Deshalb, sagt Diakon E, Moisich, nutzen wir auch - neben dem unersetzlichen, direkten Gespräch -die 
moderne Direktwerbimg. Und zwar sehr erfolgreich. Das hat sicherlich nicht nur für die Diakonie Gültig- 
kezt Kaum ein anderes Werbeinstniment hat so persönliche Töne, ist so genau und aktuell zu dirigieren. 
Und der F-rfrrig (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genau meßbar, Also auch oder 
gerade für kleinere Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor allem effektives Instrument 
Das Vorurteil übrigens, daß Direktwerbung doch nur im Papierkorb landet, hat eine umfassende Unter- 
suchung der Deutschen Bundespost klar widerlegt Denn sowohl bei privaten als auch gewerblichen 
Empfängern hat die eingehende Werbepost eine hohe Akzeptanz. Post- Partner für Direktwerbung. 


«Post 
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Honecker hält sich in 
Helsinki an Moskaus Kurs 


„Nur Barzel kann die Sache klären“ 


Unsicherheit in der CDU/CSU / Anssage des Bundestagsprasidenten in der nächsten Woche? 


Keine Impulse für den Ost-West-Dialog / Kritik an den USA 


REINER GATERMANN, Helsinki 

Finnland ist das dritte ninht-kom- 

munistische Land in Europa, dem der 
Staats- und Parteichef der „DDR", 
Erich Honecker, eine offizielle Visite 
abstattet Wer jedoch erwartet batte,' 
daß der Gast vom Boden des neutra- 
len Finnland aus neue Gedanken 
oder Erläuterungen zum europäi- 
schen oder deutsch-deutschen Dialog 
geben werde, sah sich enttäuscht Ho- 
necker begnügte sich mit der Wieder- 
holung bekannter sicherheitspoliti- 
scher Vorschläge der Sowjetunion 
und wiederholte die Kritik an der Sta- 
tionierung amerikanischer Raketen.- 
systeme in Westeuropa, welche Zei- 
chen eines Strebens nach militäri- 
scher Überlegenheit seien. 

„Geist und Buchstaben von Hel- 
sinki sollen den Geist der Konfronta- 
tion und einer erklärten Politik des 
Kreuzzuges geopfert werden“, erklär- 
te der Staatsratsvorsitzende Die Ab- 
wesenheit des stellvertretenten 
Staatsratsvorsitzenden, Günther Mit- 
tag, die in Helsinki mi t Krankheit be- 
gründet wird, kam für die Finnen 
übenaschend. Sein Name war noch 
in allen offiziellen Papieren aufge- 
führt. 

Honecker, der von Finnlands Prä- 
sident Mauno Koivisto und mit allen 
militärischen Ehren empfangen wur- 
de, besucht für vier Tage ein Land, 
dessen wichtigster bilateraler Vertrag 
der 1948 mit der Sowjetunion ge- 
schlossene Freundschafts- und Bei- 
standspakt, den Begriff Deutschland 
als völkerrechtliche und geographi- 
sche Einheit enthält 


liisffhps Vermögen Bntwhadigung zu 
zahlen. Zwar handelt es sich im Falle 
Finnlands dabei le di glich um umge- 
rechnet rund drei Millionen Mark, für 
Schweden mul Norwegen zum Bei- 
spiel liegen die Forderungen jedoch 
bedeutend höher. Bride Länder ha- 
ben ihre Forderungen aus Anlaß des 
W DPR"-Zugeständnissas an HricmM 
bereits wiederholt 
Gleichzeitig mit der Unterzeich- 
nung dieses Abkommens wurden 
Verhandlungen über die Möglichkeit 
nichMcommendrilen Kapitaltransfers 
vereinbart Damit soll die Überfüh- 
rung u. a. von Tantiemen, Honoraren 
und Erbschaften, die Finnen in der 
„DDR“ Zufällen, geregelt weiden. 


Diplomatische Beziehungen 


Begriff Deutschland 


Obwohl er mehrfach verlängert 
wurde, hatte bisher offenbar keiner 
der Vertragspartner Interesse daran, 
ihn in Richtung dessen zu verändern, 
was der SED-Parteichef in seiner offi- 
ziellen Rede in H elsinki als die „An- 
erkennung der Realitäten bezeichne- 
te, die im Ergebnis des Zweiten Welt 
krieges und der Nachkriegsentwick- 
lung entstanden sind". 

Auf Seiten Finnlands stuft man die 
Visite als „protokollarische Pflicht- 
übung" ein. Allerdings erklärt sich 
die „DDR" in einem vor wenigen Ta- 
gen Unterzeichneten Abkommen mit 
Finnland erstmals gegenüber emem 
westlichen Land bereit, für auf ihrem 
Territorium befindliches, gegen 
Kriegsende bes chlagnahm tes auslän- 


Zwar ist das erste Regierungsab- 
kommen zwischen Finnland und der 
„DDR“ fest genau 35 Jahre alt Zur 
Aufnahme diplomatischer Beziehun- 
gen kam es allerdings erst vor zwölf 
Jahren. (Die Bundesrepublik 
Deutschland mußte angesichts des 
strikten Neutralitätsstrebens Helsin- 
kis genauso lange darauf warten.) Die 
Voraussetzungen dafür wurden 
durch das Vknnachte-Abkommen 
über Berlin und den Grundvertrag 
geschaffen. Z usammen ebneten sie 
den Weg für das Zustandekommen 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE), 
die 1975 in Helsinki stattfend. 

K o hristp s chni tt in s einer <i Ffiri*4U»n 
Rede neben der Sicherheitspolitik 
(„die militärische Sicherheit in unse- 
rem Weltteil kann mit einem wesent- 
lich niedrigeren Rüstungsniveau als 
dem gegenwärtigen gewährleistet 
werden") auch die Themen Handel 
und Tourismus an, während sich Ho- 
necker fest ausschließlich auf den 
Ost-West-Konklikt konzentri erte . 
Nach seiner Auffassung würde „der 
Stopp der Stationierung neuer Rake- 
tensysteme der USA in Westeuropa 
und der Abbau der bereits stationier- 
ten Pershing 2 und Cruise Missiles“ 
die Menschen erleichtert aufetznen ; 
lassen „und den Weg zu neuen Ver- 
handlungen über die Reduzierung 
der nuklearen Rüstung ebnen". In 
den Hauptfragen zur intomatirmalpn 
Lage hätten die „DDR“ und Finnland 
weitgehend übereinstimmende oder 
sehr nahe Auffassungen vertreten, 
kommentierte Honecker seine Ge- 
spräche mit Koivisto. 


gLL/ms-Bonn 

Verwirrung und Unsicherheit 
herrschte gestern in der Unionsfrak- 
tion über die Diskussion um den 
Bundestagsprasidenten Rainer Bar- 
zeL Einp Klan mg und eine Entkräf- 
tung der Vorwürfe über seine Bera- 
tertätigkeit könne nur von ihm kom- 
[ men, hieß es in der CDU/CSU. Des- 
* halb sollte er baldmöglichst Gelegen- 
heit erhalten, vor dem Untersu- 
chungsausschuß des Bundestages 
auszusagen. Dazu dürfte es jedoch 
erst in der nächsten Woche kommen. 

Alfred Dregger, der Fraktionsvor- 
sitzende der CDU/CSU, hatte am Vor- 
tag vor den Abgeordneten erklärt, er 
bitte, daß man das, was Kohl zuvor 
gesagt, habe, daß man zunächst ein- 
mal *n m eigenen Mann steha „und 
nicht nur zunächst, sondern über- 
haupt“ beherzige. Wenn die Fraktion 
diese Regel nicht beachte, nähmen 
alle ihre Mitglieder Schaden. Der 
Kanzler hatte zuvor von einer Nei- 
gung in der Union gesprochen, Poli- 
tiker aus den eigenen Reihen, wenn 
sie öffentlichen Angriffen und Ver- 
dächtigungen ausgesetzt seien, 
schnell fallen zu lassen. 


nemarie Renger (SPD) teil Bekannt 
ist jedoch, daß es der Bundestagsprä- 
crrip nt als unfair empfindet, daß sich 
seine Vernehmung vor dem Untersu- 
chungsausschuß derart hinzieht und 
ihm auch keine Akteneinsicht ge- 
währt wird. Von Rücktrittsabsichten 
wurde hi^hpr nichts bekannt 
Abgesehen von der politischen 
Einschätzung des Vorgangs konzen- 
triert sich die rechtliche Frage auf das 
Problem, ob Barzeis Beratertätigkeit 
für die Frankfurter Anwattskanzlei 
Paul in den acht Jahren zwischen 
1973 bis 1980 ein „Scheingeschäft" 
darstellt, das in Wirklichkeit allein 
der Unteinehmensgruppe Flick dien- 
te und von dieser auch direkt hono- 
riert wurde. 


hehnlirirt, wohl aber stets darauf ver- 
wiesen, daß er seine Einkünfte beim 
Bundestag offengeiegt und auch voll 
versteuert habe. 


Barzel führte seine Amtsgeschäfte 
gestern - äußerlich unbeeindruckt - 
fort, lehnte aber jede detaillierte Stel- 
lungnahme zu den gegen ihn umlau- 
fenden Vorwürfen ab. Er nahm an 
einem Geburtstagsempfang zu Ehren 
der Bundestagsvizepresidentin An- 


Die „Süddeutsche Zeitung" hatte 
aus dem Schriftwechsel zwischen 
Barzel und dem Anwaltsbüro Paul 
zitiert, «i« den der Eindruck ent- 
steht, als hatte die Anwaltskanztei die 
Flick -Honorare lediglich als durch- 
laufenden Posten bewertet und sie 
direkt an Barzel weitergeleitet 
Es soll sich um jährliche Honorare 
von 250 000 Mar k handeln, für den 
Zeitraum von 1973 bis 1980 eine Sum- 
me von rund 1,7 MiTlmwon Mar k Der 
Bundestagspräsident hatte bereits 
am Montag entschieden bestritten, 
Flick-Gelder erhalten zu haben. Seine 
Beratertätigkert für die Anwaltskanz- 
lei nach «einpm Rücktritt als Frakti- 
onsvorsxtzender 1973 hat er nicht ver- 


fm Hause Flick wird sowohl be- 
strittst daß es zwischen Barzel and 
dem Konzern ein Vertragsverhaltnis 
gegeben habe, noch daß Zahlungen 
von Flick an Barzel geflossen seien. 
Im übrigen sei ein Beraterhanorar 
von jährlich 250 000 Mark an eine 
Anwattskanriei nichts Außergewöhn- 
liches. In der Rechtabteilung' der 
Konzemspitze habe es nur einen Voll- 
juristen gegeben, weswegen man 
ständig auf Rechts- und Steuerbera- 
tungen freier Kanzleien zurückgrei- 
fen müsse. In dm* Rick-Spitze ent- 
stünden daffir mehrere Mit. 

honen an Kosten. 

Üblich sei ferner, daß Wirtschafts- 
Unternehmen mit Anwaftsbüros Pau- 
schalverträge wie jenen mit der Kanz- 
lei Paul abschlössen. Dabei werde die 
Beratertätigkeit honoriert, die sich 
night yfä en «itf MülränexigescbÄfie 
auswirke, nicht aber da Einzelauf- 
trag. Der Begriff „Scheingeschäft“ 
wird vom Fhck-Konzem bestritten, 
weü die beauftragte Kan»!»» Paul er- 
hebliche Leistungen erbracht habe, 
jedenfalls höhere, als hjginng dm 
bruchstückhaften VorveröffentK- 
chungen hervorgehe. Deswegen sei 
es falsch, von einer Identität der ge- 
flossenen Summen zwischen Flick 
und Paul einerseits sowie Paul und 


Bsszd andererseits auf ein rechtwid- 
riges D re i ec ka ge s chäft zu schließen . 

Der weitere Vorwurf; Barzel sei 
zwar nach. . yfriwn . Rücktritt hwn 
Amtsträger mehr gewesen, könne 
aber als Vorsitzender des Wirtschafts- 
ausschusses (1977 bis 1979) ffir die 
Steuerbefreiungsanträge der FSck- 
Gruppe gewirkthaben, gDt in Bonn 
als prrf k rS f Vt r Tatsächlich hat sich 
der Ausschuß unter Baireis Vorsitz 
mit den Thema nicht befaßt 

Der SFD-Fraktjonsvorsjfaende 
Hans-Jochen Vogel harfe in dieser 
Woche die Marschroute ausgegeben, 
dfe Partei möge sich aus rechtsäaatli- 
ehe n Gr ünden- ainirfriwitwi; bis der 
Bundestegquäadent vor dem Unter- 
suchungsausschuß ausgesagt habe. 

In Kreisen der Umonsfraktion wüd 
sicht damit gerechnet, daß Barzel 
sich irgendwelcher Rechtsverstöße 
schuldig gemacht hat Allem jedoch 
die schiere Summe der über Jahre 
faocfagerechneten Honorare von rund 
1,7 Miffionen i Mark w i rd von manchen 
Abgeordneten ab anrüchig empfun- 
den. 

Die vielfach gezogene Analogie zu 
Eugen Gerstenmaier (der 19® wegen 
einer rechtlich korrekten Wieder- 
gutmachungszahlung TUtfickfrat) 
wird auch anders interpretiert Es 
könne mir schwer hingenommen 
werden, daß ein Vorgang als mora- 
lisch v g ngeHftrh eingestuft werde, 
der gleichzeitig rechtlich korrekt seL 


Ost-Berlin lobt > > • v > 
SPD- Wandel in) ; v f 55lT1 
Friedensfrage \ > - ;>i ,i ... 


DW. Berte 


Das Ostberiiner Institut für Int« 
nationale Politik und Wirtschaft h* 
in der jüngsten Ausgabe seiner Hau; ; 
Zeitschrift, „IPW-Berichte", die & 
famg der SPD in der Friedensfrag 
gelobt Lu einer der einflußreichste; 
Parteien der Sozialistischen Interos 
tionale habe sich in dieser Frage ei 
„tiefgreifender Wandlungsprozeß 
vollzogen, schreibt das Blatt 

hätten wwh 

und mehr realistische Positionen be 
zogen. Neben der realen Friedens 
Politik der sozialistischen Staate» 
seien die „positiven Aspekte“ in de 
Haltung der SPD vor allem auf di 
Entfaltung da 1 „Friedensbewegung 
in der kapitalistischen Ländern zu 
ruckzuführen. • 


Die „IPW-Berichte" hoben hervor 
daß „die Positionen Sozialdemokrat! 
scher Kräfte zur Rüstungsbegren 
zun g weder einheitlich noch wider 
spruchsfrei“ seien. Große Teile de 
SPD fetteten „die Spannung in de 
Welt keineswegs aus dem Wesen de 
Imperialismus, sondern aus dem Ge 
jyngat* der gesellschaftlichen Syste 
me oder aus der Existenz von ,Super 
machten* ab", haßt es in dem Blat 
weiter. 


Kohl: Sanierung von 
Arbed unter Zeitdruck 


Anklage gegen 
Rechtsextremisten 


„Stabilität im Kreml* 


AP/DW. Karlsruhe 

Generalbundesanwalt Rebmann 
hat beim Oberiandesgericht Frank- 
furt Mordanklage gegen die beiden 
Rechtsextremisten Walter Kexel und 
Ulrich Tillmann erhoben. Sie werden 
beschuldigt, im Dezember 1982 in 
Butzbach und Darmstadt versucht zu 
haben, Angehörige der amerikani- 
schen Armee durch in Autos ange- 
brachte Sprengsätze zu ermorden. 
Bei den Anschlägen waren zwei Sol- 
daten schwer verletzt worden. 

Rebmann hat zudem ein Ermitt- 
lungsverfahren gegen vier im Raume 
Münster wohnhafte LinlcsraHilralg 
wegen des Verdachts der Mitglied- 
schaft in einer terroristischen Verei- 
nigung übernommen. Sie sollen Waf- 
fen transportiert und «nwi Bankraub 
vorbereitet haben. 


Kadar spricht in Paris von kollektiver Sowjetfohrong 


„Theater-Attacken 
sind erlaubt“ 


cgs-Wien/Paris 


Der ungarische Parteichef Janos 
KaHar ist der Meinung, A aß in Mos- 
kau eine kollektive Führung die 
Macht ausübe An eine Krise inner- 
halb der Sowjetführung glaube er 
nicht, erklärte Kadar während seines 
Besuchs in Frankreich vor der Pres- 
se Er kenne, so sagte Kadar, alle so- 
wjetischen Führer sät etwa 30 Jah- 
ren. Trotz ihrer verschiedenen Cha- 
raktere hätten sie alle die gleiche Po- 
litik verfolgt Deshalb gebe es in der 
Sowjetpolttik „Kontinuität" und 
„Stabilität*. 


Zusammenarbeiten wolle. Der Sozia- 
lismus If flnrw» nirVit nhn*> Riir»Irgirht 

auf nationale Besonderheiten aufge- 
baut werden. In der Vergangenheit 
sei das nicht immer der Fafl gewes en , 
heute aber existiere eine „Diversität" 
des Sozialismus. 


Sein Land bezeichnete Kadar als 
„korrektes und verantwortungsvolles 
Mitglied des Warschauer Pakts", das 
aber mit allen Ländern ohne Rück- 
sicht auf deren Gesellschaftssystem 


Kadar drückte 7»ifrwdw»hi»it 

mft d<»m innerdeutschen Dialog 
Bemerkenswert ist in diggpm Zusam- 
menhang, d»B die im gniwhpn Medi- 
en dem Besuch Honeckers in Finn- 
land außergewöhnlich große Publizi- 
tät emräumen, wobei Budapest auch 
der Hoffnung Ausdruck gibt, daß der 
innerdeutsche Kontakt in Zukunft 
fortgesetzt werden wird. Zur gleichen 
Zeit wurde der Besuch Ceausescus in 
der Bundesrepublik in der ungari- 
schen Hauptstadt beinahe ignoriert 


rtr, Karlsruhe 
Das Urteil eines Amtsgerichts, das 
1981 ein Mitglied einer Straßenthea- 
ter-Gruppe wegen Beleidigung des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Strauß verurteilt hatte, ist vom Bun- 
desverfassungsgericht mit der Be- 
gründung aufgehoben worden, die 
Vorführung mit dem Titel „Der Ana^ 
chronistische Zug" stehe unter dem 
Schutz der Kunstfreiheit 
In dem Stück (nach Vorlage eines 
Brecht-Gedichts), das anläßlich der 
Kanriezkandidatur von Strauß insze- 
niert worden war, sah man Strauß mh 
Nazi-Poütikem in einem Wagen sit- 
zen. Der CSU-Chef hatte Strafantrag 
wegen Beleidigung gestellt und in 
zwei Instanzen Recht bekommen. 
Der Fall muß mm neu verhandelt 
weiden. (AZ: 1 BvR 816/82). 


dpa/VWD, Saarbrücker 

Die Bemühungen zur Rettung dei 
vom Zusammenbruch bedrohten Ar 
bed Saarstahl GmbH stehen nad ^ 
Meinung des Bundeskanzlers „untei [ j-’ 
großem Zeitdruck". Bä einem Be 
such in Saarbrücken betonte Kok 
unter Hinweis auf den Ende 1885 aus 
laufenden EG-Subventionskodea 
Stahl, die Bundesregierung werde zu- 
sammen mit dem Unternehmen und 
der Landesregierung „das Menschen- ' 
mögliche“ tun, um Arbed Saaistah! . 
zu erhalten. Konkrete Zusagen mach- 
te er allerdings nicht 

Nach Angaben aus Kreisen der ' 
EG-Kommission hat bisher kein Mt 
gliedsland der Gemeinschaft eine 
Verlängerung der Subventionen be- - 
antragt, so daß das Volklinger Stahl' 
untern ehmen mit seinen 15 000 Be- 
schäftigten von 1986 an ohne Subven- 
tionen anskommen müßte, wenn es- 
zu keiner Änderungen der Regelung 
käme. 


Zur Sache: 




Es ist heute modisch zu behaupten, 
die Pharma-Industrie treibe die Preise 
hoch. Deshalb müssen die Krankenkassen 
die Beiträge erhöhen. Diese Behauptung ist 
nachweisbar falsch. Die amtlichen Zahlen 
belegen: Die Arzneimittelpreise steigen 
langsamer als die übrigen Preise. 

Und — der Anteil der Arzneimittel- 
ausgaben an den Gesamtausgaben der 
Krankenkassen ist rückläufig: 1983 ent- 
fielen nur rund 14 Prozent der Kranken- 
kassenausgaben auf Arzneimittel. 

Davon bekam die Pharma-Indu- 
strie für ihre Leistungen die Hälfte, also 
7 Prozent. Und: Mit hochwirksamen, 
neuartigen Medikamenten kann man Geld 
sparen, zum Beispiel, weil Operationen 
überflüssig werden. 


Operationskosten vermeiden 


t +ix *-***■>*» W: 


+225% +241% +267% +415% +702% +740% 


Medikamente gegen Geschwüre-. 
Geschwüre im Zwölffingerdarm sind sehr ver- 
breitet. Patienten müßten früher häufig operiert 
werden. Mit Hilfe neuartiger Medikamente, die 
für sich allein betrachtet recht teuer sind, kommt 
es in den meisten Fällen zur Abheilung des 
Geschwürs.. 

Seit 1977, seit das erste dieser Medi- 
kamente auf den Markt kam, haben wir bis 
heute in Deutschland mindestens 525 Millionen 
Mark durch diese Behandlungsmöglichkert 
gespart. 


Preise aller Industriebranchen: + 15,0 Prozent 
Inflationsrate: + 1 4,7 Prozent 

Arzneimittelpreise: + 1 3,8 Prozent 


Wer alles mitverdient 


Arzneimittelforschung 
dient der Kostendämpfung 


Gesamtausgaben 
der Krankenkassen 1983 


Kostensteigerung 
besser aufgefangen als andere 


Die deutschen Arzneimittel-Hersteller 
können sich von der allgemeinen Kostenent- 
wicklung nicht abkoppeln. 

Aber sie haben es bisher geschafft, die 
Kosten Steigerungen besser zu verkraften als 
andere Branchen^ wie die amtlichen Zahlen 
belegen. 


Wären die Arzneimittel in Deutsch- 
land - wie in anderen Ländern - von der Mehr- 
wertsteuer befreit, hätten die Krankenkassen 
allein 1983 rund zwei Milliarden Mark sparen 
können. Von jeweils 100 Mark, die eine Apo- 
theke umsetzt bekommen die Arzneimittel-Her- 
steller 50 Mark; davon verbleiben ihnen nach 
Steuerabzug ganze £50 Mark. 

Gleichzeitig fallen beim FinanzamtEin- 
nahmen aus der Mehrwertsteuer von 12,30 
Mark an und aus Besteuerung von Herstellern 
und Handel weitere 20 Mark. 


Bei Arzneimitteln gibt es viele solcher 
Beispiele. Im Gesundheitswesen kann' man 
ohne Qualitätsverlust nur. auf eine Weise 
sparen.- durch die Entwicklung neuartiger 
Medikamente. 

Deshalb hat die deutsche Pharma- 
industrie allein 1983 zweieinhalb Milliarden 
Mark für Forschung und Entwicklung ausge^ 
geben. Investitionen für die Gesundheit, die 
die Hersteller aus eigener Tasche finanzieren. 


Unser Ziel für die Gesundheit 


Anteil der Arzneimittelkosten 
der Krankenkassen rückläufig 


Kostensparen 
mit neuen Arzneimitteln 


. . - 14% für Arzneimittel 


[■davon 7 % für die Pharmaindustrie • 


Die Ausgaben der gesetzlichen Kran- 
kenkassen stiegen von 1970 bis 1983 nach 
deren eigenen Angaben um fast 300 Prozent. 

Am höchsten stiegen die Ausgaben für 
Heil- und Hilfsmittel; das sind zum Beispiel 
Prothesen, Brillen, Hörgeräte und Bäder, Mas- 
sagen oder Bestrahlungen. Die Arzneimittel- 
kosfen harten mit die geringste Steigerungsrate. 


Neue Medikamente sind teurer als 
alte, weil die Kosten von Forschung und Ent- 
wicklung laufend steigen. 

Dennoch kann man mit diesen neuen 
Medikamenten Geld sparen. Dafür gibtes zwei 
Beispiele-. 


Behandlungskosten gesenkt 


Arzneimittelpreise 
am Fuß der Steigerungsleiter 


Der Staat steuert den Endpreis 


Das Statistische Bundesamt ermittelt 
die Entwicklung der Preise aller Erzeugnisse und 
Dienstleistungen. 

Danach steigen die Arzneimittelpreise 
langsamer als die übrigen Preise. Zum Beispiel 
gab es von 1981 bis Mitte 1984 folgende Ent- 
wicklunq-. 


Von jeweils 100 Mark, die die Kranken- 
kassen ausgeben, entfielen 1970 auf Arznei- 
mittel 16,50 Mark, und 1983 waren es nur noch 
14,40 Mark. Davon bekamen die Arzneimittel- 
Hersteller nur die Hälfte: 7,20 Mark. Die andere 
Hälfte entfällt auf die vom Staat vorgeschriebe- 
nen Spannen von Großhandel und Apotheke 
sowie auf die Mehrwertsteuer. 


Nitro-Pflasten Sie werden von Patien- 
ten mit Angina pectoris auf der Brust ange- 
bracht. Der im Pflaster enthaltene Wirkstoff wird 
langsam freigesetzt. 

So behandelte Patienten haben um 
80 Prozent weniger Anfälle als mit Tabletten 
behandelte und müssen deshalb nicht so oft 
zum Arzt. Das Pflaster ist zwar teurer als die 
Tablette, aber die Gesamtbehandlungskosten 
sind niedriger, weil die Patienten nicht so oft 
untersucht werden müssen. 


Nutznießer der modernen Medi- 
kamente sind die kranken Menschen, der Staat 
als Steuereinnehmer und die gesamte Volks- 
wirtschaft. 

Gesund werden ohne Krankenhaüs- 
aufenthalt, Operationen vermeiden, die Krank- 
heitsdauer wesentlich abkürzen, Leiden lindern 
und mehr Lebensqualität für die Menschen 
schaffen - dos alles bewirkt Einsparungen in 
Mllliardenhöhe. , 

Andere diskutieren, die Pharma-Indu- 
strie hat unterdessen viel . erreicht: .Kosten- 
dämpfung durch immer neuere und wirksamere 
Arzneimittel. 

Denn für unser Gesundheitswesen 
stellen moderne Arzneimittel immer noch die 
billigste Heilmethode dar. • ■ • • 


COUPON 


e Viertel 


Bitte schicken 
Sie mir kostenlos 
Informationen über 
die Forschung, 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Arzneimitteln. 


%che { 


Bundesverband der .... 
Pharmazeutischen 
Industrie e.V. 


Viele Millionen Menschen ver- 
danken Arzneimitteln Leben und Gesund- 
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen 
ernst zu nehmen. 


Karisfraße 21, 

6000 Frankfurt/Main \ 


Die deutschen Armeirmttel-Hersteller. 
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Sauberes 

Wachstum 

HH. - Wenn über Umweltschutz 
und die Zukunft der Bundesrepu- 
blik als Industrienation diskutiert 
wird, geht den Teilnehmern meist 
das Wort Nullwachstum leicht von 
den Lippen; so auch jetzt bei einem 
Gespräch im Konrad-Adenauer- 
Haus in Bonn. Wolf Häfele, interna- 
tional angesehener Energie fach- 
mann und Chef der Kemfor- 
schungsanlage Jülich, goß da Was- 
ser in den Wein mit der entgegenge- 
setzten These. 

Er wagte den Blick über die Lan- 
desgrenzen und erinnerte an die 
„Ungeheuerlichkeit" des Bevölke- 
rungswachstums: Von heute vier 
weide die Weltbevölkerung bald 
auf sechs und acht Milliarden an- 
wachseo. Seine Schlußfolgerung: 
„Wir müssen schneller reich wer- 
den, als die Weltbevölkerung 
wächst." 

Wenn Menschen in Afrika oder 
Indien kilometerweit im Umkreis 
nach Holz suchen müssen, so zeigt 
dies, daß die Energieversorgung zu 
einem existenziellen Problem ge- 
worden ist Abholzung im großen 
Stil schafft Umweltprobleme, wie 
sich auch in Europa vor noch nicht 
hundert Jahren gezeigt hat 

Ökologische Lösungen sind mit 
moderner Technik eher zu finden 
als mit veralteter. Das erfordert - 
allein für die Energieversorgung - 
Investitionen von erheblicher Grö- 
ßenordnung. So ist auch Häfeles 


Appell nach noch mehr Kreativität 
noch mehr Reichtum zu verstehen, 
um diese Investitionen zu fi- 
nanzieren. Dieser Prozeß sollte auf 
saubere Technik nicht verachten, 
aber ohne Wachstum ist er nicht 
möglich, weil nicht finanzierbar- 


Exoten 


Mt -Der deutsche Markt nimmt 
gegenwärtig mehr als ein Viertel 
der neuseeländischen Kiwi-Expor- 
te auf. Beim Verzehr dieser hierzu- 
lande erst seit einem Jahrzehnt be- 
kannten Frucht sind die Bundes- 
bürger inzwischen Weltmeister. 
Audi andere Exoten vermelden 
ähnliche Entwicklungen, Zucchini 
und Auberginen beispielsweise, 
aber auch Fenchel und Broccoli. So 
konservativ wie oft angeno mm en 
sind die deutschen Verzehr- 
gewohnheit en also nicht Schon vor 
Jahrzehnten hat der deutsche Ver- 
braucher seine Innovatiönsfreudig- 
keit bei der Paprikaschote bewie- 
sen, als er deren vielseitige Ver- 
wendbarkeit entdeckte. Da aber der 
Obst- und Gemüsekonsum ins- 
gesamt nur langsam wächst müs- 
sen die überdurchs chnittlichen Zu- 
wachsraten der genannten Exoten 
zwangsläufig auf Kosten anderer 
Angebote erfolgen. Eine« der Opfer 
ist eindeutig die Kartoffel, denn 
hier ging der Pro-Kopf-Verbrauch 
innerhalb des letzten Jahrzehnts 
von 94 auf 73,8 kg zurück. Das einst 
so beliebte Knollengewächs, in der 
Vergangenheit oft letztes Bollwerk 
gegen Hungersnöte, bewegt sich al- 
so auf der Verliererstraße. 


AUSSENWIRTSCHAFT / Eine BDI-Umfrage bei den Mitgliedsverbänden 

Die deutsche Industrie ist in den 
meisten Branchen wettbewerbsfähig 


HEINZ HECK, Bonn 
Die in jüngster Zeit geäußerte Befürchtung, die deutsche Industrie 
habe auf dem Weltmarkt bei wichtigen Produkten den Anschluß verloren, 
steht in auffallendem Gegensatz zu den eindrucksvollen Exporterfolgen 
und dem wachsenden Auftragseingang in diesem Jahr. Der Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDI) kommt nach einer Umfrage bei 
seinen Mitgliedsverbanden zu einer zuversichtlichen Einschätzung der 
deutschen Wettbewerbsposition wie der weiteren Aussichten. 


Detroiter Tariflehren 


Gerade in Branchen, die in erster 
Linie den Export tragen, wie Chemie, 
Elektroindustrie und Maschinenbau. 

seien erfreuliche Exportsteigerungen 

in diesem Jahr erzielt worden. Die 
wichtigen Exportbranchen beurteil- 
ten den Auslandsabsatz „im ungün- 
stigsten Fall als stagnierend" (Auto- 
mobilbau). 

Nach überwiegender Auffassung 
wird 1984 zu einem „Exportjahr". Zu 
den Risiken gehörten die Konjunk- 
turentwicklung in den westlichen In- 
dustriestaaten (vor allem USA), der 
Dollar-Kurs, der weltweit zunehmen- 
de Protektionismus und weiter stei- 
gende Kostenbelastungen im Inlan d 
(Tarifabschlüsse). Einige Branchen 
wie Bauwirtschaft und Schiffbau 
müßten durch Fortfäll bestimmter 
Markte (Opec) zurückgehende Aus- 
führen hinnehmen. Auch wirkten 
Verschuldung und Devisenmangel 
vieler Entwicklung^ und Ostblock- 
länder hemmend. Dennoch bat die 
Bedeutung des Exports für die 
deutsche Wirtschaft in den letzten 
Jahren deutlich zugenommen (1970 
rund ein Fünftel, im ersten Quartal 
1984 über ein Drittel der gesamten 
Güterproduktion}. 


Auch treffe die Behauptung von 
der technologischen Rückständigkeit 
nicht zu: Nach Meinung der Mit- 
gliedsverbände hat sich die deutsche 
Industrie im internationalen Wettbe- 
werb gut behauptet und nimmt nach 
wie vor eine Spitzensteßui^ ein. Das 
gelte für Produkte wie Fertigungsver- 
fahren. Allerdings habe es in den 
siebziger Jahren „zeitweilig Rück- 
stände gegeben". Die elektrotech- 
nische Industrie - eine Branche mit 
hohem Modemisiemngstempo - be- 
trachte sich „als technologisch voll 
wettbewerbsfähig“ . 

Für Wettbewerbsschwierigkeiten 
gegenüber dem Ausland werden 
nicht selten Subventionen und 
Dumpingmaß nahmen anderer Staa- 
ten verantwortlich gemacht Auch 
das hohe deutsche Kostenniveau sei 
selbst bei modernster Produktions- 
technik: Ursache für Marktanteilsver- 
luste bei Standard- und Massengü- 
tern. Dagegen werden für Spezialpro- 
dukte, bei denen höhere Preise durch 
Qualität, Design und Service wettge- 
macht werden, bessere Marktpositio- 
nen erzielt 

Zwar habe die Wechselkursent- 
wicklung die deutschen Ausführ- 


chancen verbessert Jedoch wird im 
Wechselkurs nur einer der zahlrei- 
chen Bestimmungsfaktoren gesehen. 
Die jüngsten Exporterfolge, vor allem 
im Dollar-Raum, rechnet die 
deutsche Industrie in erster Linie 
dem Aufschwung in den USA mit 
seiner starken Investitionsgüternach- 
frage zu, daneben der Konjunkturbe- 
lebung in Großbritannien und den 
Benelux-Staaten. Zu den Schatten- 
seiten der Dollar-Stärke gehöre die 
Verteuerung der importierten Roh- 
stoffe und Vorleistungen. 

Alle Branchen klagen über Wettbe- 
werbsnachteile in der Exportfinanzie- 
rung. Sie alle spüren immer stärker 
Exportfördeningsmaßnahmen der 
Schwellenländer. Die beträchtliche 
Anhebung der Entgelte für „Hermes- 
Deckungen" ist ein weiterer Kri- 
tikpunkt im langfristigen Investi- 
tions- und Anlagenexport 

Auffallend wenig Bedeutung wird 
der Verschuldungskrise der Entwick- 
lungsländer beigemessen. Die 
deutsche Exportwirtschaft werde 
„nur partiell berührt", da diese Staa- 
ten als Abnehmer deutscher Produk- 
te eine weniger wichtige Rolle spielen 
(acht Prozent Anteil an der deutschen 
Gesamtausfuhr). Einzelne Branchen 
(Großanlagenbau) oder Firmen wür- 
den allerdings „hart getroffen". Der 
wachsende Protektionismus wird in 
beinahe allen Branchen als alarmie- 
rend empfunden - nicht zuletzt die 
vermehrten Hand elshpmmnissp in- 
nerhalb der EG. 


Von HORST-A. SIEBERT, Washington 


A us dem neuen Tarifvertrag, den 
die 350 000 Arbeiter der General 
Motors Corporation soeben angenom- 
men haben, lassen sich wichtige Leh- 
ren ziehen. Er ist insofern zukunfts- 
weisend, als neue Formeln gefunden 
worden sind, die sowohl den Beschäf- 
tigten als auch dem Unternehmen 
zum Vorteil gereichen. Vielleicht 
nicht nur für die USA läßt sich ein 
kooperativeres Verhältnis zwischen 
Gewerkschaften und Arbeitgebern 
Voraussagen, zumal die Ford Motor 
Company dabei ist, dem „GM“ -Vor- 
bild zu folgen. 

Die „Philosophie" des wie üblich 
dreijährigen Tarifvertrages, der im 
Prinzip auch von der Volkswagen of 
America Inc. akzeptiert werden muß, 
läßt sich auf diesen Nenner bringen: 
Der Anstieg der Arbeitskosten wird 
bei schlechter Absatzlage begrenzt; 
klingelt es laut in den Kassen, winkt 
eine üppige Belohnung. Die Koppe- 
lung der Tarifelemente mit den Ge- 
schäftsergebnissen erfolgt durch ein 
amerikanisiertes Bonussystem - eine 
in Japan übliche Methode, um die 
fixen Arbeitskosten niedrig zu halten. 

Das Paket, das „GM“ und die Uni- 
ted Auto Workers lUAW) nach nur 
kurzem Streik zusammengeschnürt 
haben, ruht auf drei Pfeilern: 

I. Im ersten Jahr wird der Grund- 
lohn (9,63 Dollar) im Durchschnitt um 
2,25 Prozent angehoben: Hilfsarbeiter 
erhalten ein und Facharbeiter 3,5 Pro- 
zent mehr. Im zweiten und dritten 
Jahr zahlt „GM" eine einmalige Pau- 
schale von jeweils 2.25 Prozent die 
aber nicht in den Grundlohn eingebt 

D ie automatische Inflationsanpas- 
sung mit der Abkürzung „Cola" 

< steigt der Verbraucherpreisindex um 
0,26 Prozent, erhöhen sich die Stun- 
denlöhne um einen Cent oder rund 
drei Pfennig) wird fortgesetzt' von 
den bis 1979 aufgelaufenen 3,04 Dol- 
lar werden aber nur 2.39 dem Grund- 
John zugeschlagen. Um die Lohnne- 
benkosten in den Griff zu bekommen, 
behält „GM 11 in den ersten neun 
Quartalen einen Cent und in den letz- 
ten zwei Quartalen zwei Cent ein. In- 
takt bleibt die ertragsabhängige Ge- 
winnbeteiligung (1984: 1000 Dollar); 
jeder Mitarbeiter findet in seiner 
nächsten Lohntüte außerdem eine 
Extrazahlung von 180 Dollar. 

2. Heraufgesetzt werden die Be- 
triebsrenten monatlich um einen Dol- 


lar je Dienstjahr, im zweiten und drit- 
ten Jahr schüttet „GM" für die ehe- 
maligen Mitarbeiter jeweils 200 Dol- 
lar aus. Wer in Zukunft nach 30 Ar- 
beit^ ähren ausscheidet, erhalt im er- 
sten Vertragsjahr eine monatliche Be- 
triebsrente in Höhe von 1025 Dollar. 
Im zweiten werden es 1115, im dritten 
1205 Dollar sein. Zur Zeit sind es 935 
Dollar. Aussteiger, die weniger als 30 
Jahre Betriebszugehörigkeit auf dem 
Rücken haben, können mit bis zu 
55 000 Dollar abgefunden werden. 

3. Für die Dauer von sechs Jahren 
stattet „GM" einen Beschäftigungs- 
fonds mit einer Milliarde Dollar aus. 
In diesem Zeitraum werden Mitarbei- 
ter, die mindestens ein Jahr bei Gene- 
ral Motors sind und wegen neuer 
Technologien oder Betriebsschlie- 
ßungen überflüssig sind, nicht entlas- 
sen, sondern umgeschult oder ver- 
setzt. Zwecks Arbeitsplatzsichening 
hält der Konzern das Kleinwagenpro- 
jekt „Saturn“ am Leben; vor der Ver- 
gabe von Aufträgen ins Ausland wird 
die Gewerkschaft konsultiert. 

* TV r Vertrag ist nicht billig, da die 
U Arbeitskosten, eine jährliche In- 
flationsrate von sechs Prozent vor- 
ausgesetzt, über die gesamte Laufreit 
um 21,3 Prozent oder um 4JJ7 auf 
27,67 Dollar steigen. Aber im Gegen- 
zug garantiert er „GM“ eine größt- 
mögliche Flexibilität, um am Welt- 
markt wettbewerbsfähig zu sein. Oh- 
ne Behinderung kann das Unterneh- 
men die Automatisienmg vorantrei- 
ben und Teile in Niedriglohnländern 
fertigen lassen. Vom Tisch ist die uni- 
forme Reallohnanhebung um jährlich 
drei Prozent, die Bestandteil der Ta- 
rifvereinbarungen der 60er und 70er 
Jahre war. Die Kosten für die Ge- 
sundheitsfürsorge - 2,2 Milliarden 
Dollar im Jahr - lassen sich nun um 
ein Zehntel kürzen. 

Für das riesige „GM" -Team, das 
sich in der Rezession zu ansehnlichen 
Lohnkonzessionen entschloß, waren 
auch diesmal die Arbeitsplätze wich- 
tiger. Es akzeptierte überdies Studien 
wie die vom Massachusetts Institute 
of Technology, wonach Detroit auf 
lange Sicht enorme Investitionen vor- 
nehmen muß, um die japanische 
Konkurrenz in Schach zu halten. Am 
Schluß der Tarifrunde weckten denn 
auch die Rekordgewinne, die „GM“ 
1983 und im ersten Halbjahr 1984 mit 
3,7 und 3,4 Milliarden Dollar erzielte, 
keinen Neid mehr. 


BERLINER WIRTSCHAFT 

Dienstleistungs-Unternehmen 
sollen neue Impulse geben 


AUF EIN WORT 



95 Aus abfall wirt- 

schaftlicher Sicht be- 
steht kein politischer 
Handlungsbedarf gegen 
Getränkeeinwegver- 
packungen. Aber auch 
aus marktlicher Sicht 
kann das Innenministe- 
rium die Entwicklung 
der Einwegverpackung 
mit Gelassenheit verfol- 
gen. Denn sein Ziel, das 
Primat des Mehrwegsy- 
stems zu erhalten, ist 
nicht in Gefahr Mehr- 
wegverpackungen für 
Massengetränke haben 
nach wie vor einen An- 
teil von über 75 Prozent 99 

Dr. Hellmut K. Albreeht, Vorstands- 
vorsitzender der Schmalhach-Lubeca 
AG, Braunschwelg FOTO: DIE WELT 


tb. Berlin 

In Berlin werden noch in diesem 
Jahr zwei zusätzliche Wirtschaftskon- 
ferenzen stattfinden, von denen sich 
die Stadt weitere Impulse erhofft Der 
Präsident der Industrie- und Han- 
delskammer zu Berlin, Horst Kramp, 
kündigte vor der Vollversammlung 
der Kammer für Mitte November eine 
Forschungskonferenz der deutschen 
Wirtschaft an. Einen Monat später 
soll die Konferenz deutscher Dienst- 
leistungs unternehmen in Berlin statt- 
finden. 

Eines der Ziele der von BDI-Präsi- 
dent Rolf Rodenstock angeregten 
Forschungskonferenz ist es, weitere 
Anstöße für neue Forschungsaktivi- 
täten der deutschen Wirtschaft in 
Berlin zu vermitteln. 

Das Treffen der Vorstände großer 
Dienstleistungsuntemehmen Mitte 
Dezember geht auf eine Initiative des 

VEREINIGTE STAATEN 


H.- A SIEBERT, Washington 
Zum ersten Mal seit November 
1982, als die Rezession ihren tiefsten 
Punkt erreichte, ist in den USA die 
Industrieproduktion gesunken. Wie 
die Zentralbank in Washington mit- 
teilte, betrug der Rückgang im Sep- 
tember 0.6 Prozent verglichen mit 
einer nach oben revidierten Zunahme 
von nur 0,1 Prozent im August Im 
Juli und Juni hatte sich der Ausstoß 
noch um 0,9 und 1,0 Prozent erhöht 
Der Index lag um 165,1 Prozent über 
dem Basisjahr 1967 und um 7,3 Pro- 
zent über dem Voijahresmonat 
Obwohl der scharfe Produktions- 
einbruch etwa zur Hälfte auf den ein- 
wöchigen Streik bei General Motors 
Zurückzufuhren ist spiegelt er eine 
deutliche Ab Schwächung des Kon- 
junkturtempos wider. Denn von den 
Warengruppen nahmen im Septem- 
ber nur Investi tions- und Rüstungs- 
güter um 0,3 und 1,0 Prozent zu. Bei 


Präsidenten des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages, Otto Wolff 
von Amerongen, zurück. Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
hat dazu rund 65 Spitzenvertreter von 
Unternehmen aus allen wichtigen Be- 
reichen der Dienstleistungen und des 
Handels in die alte deutsche Haupt- 
stadt eingeladen. 

In diesen Gesprächen soll g eklärt 
werden, so der Berliner IHK-Präsi- 
dent, was angesichts der besonderen 
Berliner Standortbedingungen erfor- 
derlich ist, um Banken, Versicherun- 
gen, Warenhäuser, Engineering- und 
Consulting-Firmen, Software-Häuser 
und Verkehrs unternehmen aus dem 
Dienstleistungsbereich der deut- 
schen Wirtschaft zu veranlassen, den 
Standort Berlin noch stärker in ihre 
Unternehmens politischen Entschei- 
dungen einzubeziehen. 


langlebigen Gebrauchsgütem. die 
Autos einschließen, machte das Mi- 
nus 2,2, bei kurzlebigen Konsumgü- 
tem 0,6 und bei Materialien 1,1 Pro- 
zent aus. In der Weiterverarbeitung 
sank die Erzeugung um 0,7 Prozent 

Der wiederhergestellte Tärifftieden 
in der US-Automobilindustrie spricht 
zwar für eine Erholung im Oktober, 
das alte Produktionsniveau wird aber 
wohl nicht wieder erreicht Vennut- 
lich pendelt sich in den USA die all- 
gemeine wirtschaftliche Wachstums- 
rate nach dem Boom zwischen zwei 
und drei Prozent real ein. Darauf deu- 
tet auch die schnellere Lageraufstok- 
kung (August: plus 0,8; verarbeitete 
Erzeugnisse: 1,3 Prozent) hin. 

Seit Jahresfrist stieg die US-Indu- 
strieproduktion bei Fertigerzeug- 
nissen um 8,4, Konsumgütem 2,7, In- 
vestitionsgütern 18,8, Rüstungs- 
gütern 13,1, Baustoffen 6,1 und Vor- 
materialien 6,5 Prozent 


Industrieproduktion zum 
ersten Mal wieder gesunken 


VOLKSREPUBLIK CHINA 

Eine Viertel Milliarde Mark 
deutsche Entwicklungshilfe 

hilfe sei auch von chinesischer Seite 


K AFFFFMA RKT / Per Verbrauch geht um drei bis fünf Prozent zurück 

Neuer Versuch, die Preise anzuheben 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Volksrepublik China erhält be- 
reits in diesem Jahr Entwicklungs- 
hilfe aus deutschen Mitteln in Höhe 
von rund einer Viertel Mrd. Mark, 
Minister Jürgen Wamke kommt zu 
dieser überraschend hohen Zahl 
durch Addition der bilateralen und 
multilateralen Zusagen. Wie er gegen- 
über der WELT erklärte, entfallen 
hiervon 25 Mül Mark auf Technische 
Hilfe, 60 Miß. Mark auf zinsgünstige 
Schiffskredite (über Werfthilfe) und 
16 MilL auf verschiedene kleinere 
Hilfszusagen. Der Löwenanteil von 
etwa 150 MilL Mark errechnet sich als 
deutscher Beitrag zum Kredit der 
Weltbank-Tochter IDA (International 
Development Association), an der die 
Bundesrepublik mit rund zwölf Pro- 
zent beteiligt ist 

Die beim Kanzler-Besuch gegebe- 
ne Zusage über 50 MilL Mark Kapit- 


als forderlich für die Wirtschafts- 
beziehungen und als „guter Anfang" 
begrüßt worden. Für Wamke steht 
fest, daß China ab das bevöl- 
kenmgsreichste Entwicklungsland 
der Welt bei der deutschen Kapital- 
hilfe langfristig in einer „dreistelligen 
Größenordnung landen muß". Er ließ 
jedoch offen, wann dies der Faß sein 
und ob China irgendwann das Niveau 
der deutschen Indien-Hilfe (zur Zeit 
360 Miß- Mark jährlich) erreichen 
werde. Nach dem Regierungswechsel 
im Herbst 1982 habe er neue Hilfszu- 
sa gen zunächst drastisch kürzen 
müssen. Peking habe signalisiert, daß 
der Eins tieg in die Kapitalhilfe nicht 
zu Lasten anderer Entwicklungs- 
länder gehen soße. Da die Neu- 
zusagen 1985 erstmals wieder erhöht 
würden, sei der Einstieg jetzt möglich 
gewesen. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die deutsche Kaffeewirtschaft un- 
ternimmt jetzt einen neuen Versuch, 
die Preise für Röstkaf&e anzuheben. 
Die Abpackfimuen, die ihren Kaffee 
über den Einzelhandel absetzen, ha- 
ben zu Beginn dieser Woche die Fa- 
brikabgabepreise um 50 Pfennig je 
Pfund heraufjgesetzi. Ob die höheren 
Preise am Markt voll durchgesetzt 
werden können, ist allerdings offen. 
Die Filialisten wie Tchibo, Eduscho 
und auch Aldi, die ihre Endverbrau- 
cherpreise direkt bestimmen, warten 
deshalb auch ab. Sie werden erst 
dann folgen, wenn abzusehen ist, wel- 
ches Niveau sich im Handel einpen- 
delt 

Über die neue Preisrunde wollen 
die Röster ihre zur Zeit denkbar 
schlechte Kalkulationsbasis verbes- 
sern. Der ungemein harte Wettbe- 
werb am stagnierenden deutschen 
Kaffeemarkt hat es bislang nicht zu- 
gelassen, die beträchtlichen Rohkaf- 


fee-Verteuerungen in den Endver- 
braucherpreisen weiterzugeben. 
Nach Angaben des Deutschen Kaf- 
fee-Verbands hat sich die Herstellung 
von einem Pfund Röstkaffee inner- 
halb eines Jahres um 1,55 DM verteu- 
ert Auf gestiegene Rohkaffeepreise 
entfallen davon 55 Pfennige, auf den 
Höhenflug des Dollar eine Mark. Die 
Endverbraucherpreise sind demge- 
genüber nur um 60 bis 70 Pfennig 
gestiegen. 

Hoffnungen, daß die Rohkaffee- 
preise sinken und dadurch die Ko- 
stenseite entlastet wird, sind be- 
grenzt Weder zeigt der Dollar Schwä- 
che, noch lassen die für das kommen- 
de Jahr Busgehandelten Exportquo- 
ten eine nachhaltige Preisberuhigung 
erwarten. Die vom Internationalen 
Kaffeerat festgelegte Exportquote 
von 61 Millionen Sack reicht zwar der 
Menge nach aus, ist aber in ihrer 
Struktur für die deutschen Röster un- 
befriedigend. Die hochwertigen Kaf- 


feesorten, die der deutsche Markt ver- 
langt, bleiben knapp und teuer. De- 
ren Preise bewegen sich nach wie vor 
an der oberen Grenze des Interven- 
tionspreises. 

Schließlich fehlen auf der Nachfra- 
geseite Impulse, um eine Aufbesse- 
rung der Erlöse zu erleichtern. Ge- 
messen an der Menge, dürfte der Kaf- 
feeverbrauch in diesem Jahr um drei 
bis fünf Prozent zurückgehen. Hier- 
bei spielt die von den meisten Anbie- 
tern eingefiihrte Kurzzeit-Rösttech- 
nologie eine wichtige Rolle. 

Als völlig untauglich hält die Bran- 
che Versuche, über ein Absenken der 
Qualität zu Kostenentlastungen zu 
kommen. In den USA hat eine solche 
Produktpolitik vor Jahren wahre Ab- 
satzeinbruche ausgeiöst von denen 
sich der größte Markt der Welt noch 
immer nicht erholt hat Die deutp 
sehen Röster versuchen vielmehr ver- 
stärkt, mit Spezialangeboten den 
Markt neu zu beleben. 


ENTWICKLUNGSPOLITIK 

Anteil der kommerziellen 
Exportkredite soll steigen 


HEINZ HECK Bonn 

Das Entwicklungsministeriura will 
die Mischfinanziening, also die Mi- 
schung von Kapitalhilfe mit kommer- 
ziellen Exportkrediten, ausweiten. 
Dabei stützt es sich auf eine einstim- 
mige Empfehlung des Deutschen 
Bundestages vom 5- Marz 1982, also 
noch aus der Zeit der Regierung 
Schmidt/Genscher. Bisher hat Bonn 
dieses Instrument nicht in dem Maße 
genutzt wie vergleichbare Industrie- 
nationen. 

Nach Berechnungen des Ministe- 
riums gab es 1983 Regierungszusagen 
über Mischfinanzierung in Höhe von 
1,33 Milliarden Mark. Davon entfielen 
rund 758 Millionen auf Kapitalhilfe 
und 572 Millionen auf kommerzielle 
Kredite. Die 84er Zusagen erreichten 
bis Ende August bereits 600 Mißionen 
Mark Kapitalhilfe, so daß sich für das 
Gesamtfahr eine beträchtliche Steige- 
rung ergeben dürfte. 

Hinzu kommt daß bei dem bisher 
gewählten Mischungsverhältnis der 
Kapitalhilfeanteil sehr hoch ist Eine 
„Streckung", also eine Verringerung 
dieses Anteils, erscheint daher durch- 
aus möglich, ohne daß entwicklungs- 
politische Zielsetzungen zu leiden 
hätten. Auch besteht keine Gefahr, 
daß die Mischfinanzierungen in der 
Organisation für Wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) nicht als öffentliche Hilfe an- 
erkannt würden. Dafür ist lediglich 
ein sogenanntes Zuschußelement 
(„grant-dement") in Höhe von 25 Pro- 
zent erforderlich. Das Zuschußele- 


ment sagt aus, in welchem Ausmaß 
die Finanzierung unter Marktkondi- 
tionen liegt. Im Falle der 83er Mischfi- 
nanzierungen waren es durchschnitt- 
lich etwa 50 Prozent, 

Aus einem Papier des Ministe- 
riums zur Verfahrensverbesserung 
bei solchen Projekten geht hervor, 
daß ein „möglichst hoher Mobilisie- 
rungseffekt" erreicht werden soll. Bei 
der jährlichen Rahmenplanung über 
die Kapitalhilfe (darin werden die Zu- 
sagen für die bilaterale Vergabe an 
die einzelnen Entwicklungsländer 
festgelegt) sollen die zuständigen Mi- 
nisterien entscheiden, zu welchen 
Konditionen Mittel für Mischfman- 
zierungen in einzelnen Ländern ver- 
geben werden. Falls erforderlich, 
können zur Sicherstellung der Ge- 
samtfinanzierung eines Vorhabens 
auch Mittel verwandt werden, um In- 
landskosten zu decken. 

Schon in der Vorbereitungsphase, 
also bei den Verhandlungen über 
Projektfindung und -auswahl mit 
dem Empfängerland, soßen Möglich- 
keiten der Mischfinanzierung erörtert 
werden. Auch die deutsche Wirt- 
schaft kann der Bundesregierung An- 
regungen hierfür zuleiten. 

Um einen reibungslosen Ablauf si- 
cherzustellen, soll möglichst noch vor 
Kegierungsverhandlungen im inter- 
ministeriellen Ausfuhrgarantieaus- 
schuß geklärt werden, ob für das be- 
treffende Land kommerzielle Kredite 
in dem für die Mischfinanzierung er- 
forderlichen Umfang in Deckung ge- 
nommen werden können. 
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In der mittelfristigen Finanzplanung hält die Regierung an dem Ziel fest, 
daß Tempo der jährlichen Ausgabensteigerung unter dem nominalen 
Wirtschaftswachstum zu halten. "Von weiteren einschneidenden Ausga- 
benkürzungen soll abgesehen werden. Der Bundeshaushalt muß mittelfri- 
stig die geplante Lohn- und Einkommenssteuerreform, familienpolitische 
Verbesserungen und mögliche höhere Zahlungen an die Europäische 
Gemeinschaft verkraften. Die jährliche Nettokreditaufnahme soll - mit 
Ausnahme von 1986- weiterhin gedrosselt werden. quelue:Zahlenbild 


Bundesbank interveniert 
überraschend gegen Dollar 

Frankfurt (cd.) - Zur großen Über- 
raschung des Devisenhandels hat die 
Bundesbank gestern vormittag trotz 
Ausbleibens hektischer Kurssprünge 
gegen den Dollar interveniert Nach 
Schätzungen von Händlern hat die 
Bundesbank vorbörslich nicht ein- 
mal 100 Mül.DolIar verkauft es aber 
damit geschafft den Kurs, der mor- 
gens in Singapur bis auf 3,1575 ge- 
klettert war, zeitweilig bis auf 3,0950 
DM zu drücken. Der amtliche Kurs 
wurde später mit 3,11 DM nach 3,1427 
DM am Vortag notiert An der Börse 
verkaufte die Bundesbank 108 
MilL Dollar. Nach Beobachtungen des 
Handels kam es trotz der nicht son- 
derlich hohen Intervention zu diesem 
Lawineneffekt weil der Markt durch 
das Eingreifen der Bundesbank sehr 
verunsichert wurde. Dies zu errei- 
chen war offenbar auch die Absicht 
der Bundesbank. 


zu halbiert: Im August erhöhte sie 
sich nur noch um sechs Mrd. Dollar, 
verglichen mit dem Rekordbetrag 
von 10,2 Mrd. Dollar im Mai. 

Mäßige Prognose 

Bonn (dpa/VWD) - Die fünf Kon- 
junkturforschungsinstitute, die am 
Montag ihr gemeinsames Herbstgut- 
achten in Bonn vorlegen werden, er- 
warten für 1985 nur eine gemäßigten 
wirtschaftliche Entwicklung. Die be- 
teiligten Wissenschaftler unterstellen 
für J984 ein Wachstum von 2,5 Pro- 
zent und für 1985 eine Rate, die eher 
darunter, nicht aber unter zwei Pro- 
zent liegen wird. Für die Bewertung 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
und des Arbeitsmarktes wird die 
Bundesregierung insbesondere das 
Jahresgutachten des von ihr bestell- 
ten Sachverständigen rates zur Begut- 
achtung der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung abwarten. Es soll in der 
zweiten Novemberhälfte vorgelegt 
werden. 


Außenhandel analysiert 
Berlin (dpa/VWD) - Die Außenhan- 
delsverflechtung der Bundesrepublik 
hat sich seit 1972 weiter erhöht Wie 
das Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung (DIW) in Berlin in einer 
Analyse der Außenhandelsstruktur 
feststellt, werden zunehmend auch 
traditioneUe Importgüter ausgefuhrt 
werden. Zwischen 1972 und 1982 sind 
die Einfuhren im Jahresdurchschnitt 
um 11.9 Prozent, die Ausfuhren um 
10,1 Prozent gestiegen. Preisbereinigt 
gab es einen Zuwachs von je fünf 
Prozent Erreichte der Export 1972 
rund 145,79 Mrd. Mark bei Importen 
von 125,01 Mrd. Mark, so wuchs er bis 
1982 auf 424^1 Mrd. bei Einfuhren 
von 372,82 Mrd. Mark. 

Prime Rate sinkt nur leicht 
Washington (sbt) - Bisher ist keine 
amerikanische Großbank der Ban- 
kers Trust Co. gefolgt die zum Wo- 
chenbeginn ihre Prime Rate um 0,5 
auf 12,25 Prozent herabgesetzt hatte. 
Unter Führung der Citibank gingen 
andere Institute nur den halben Weg: 
Sie senkten ihren Zinssatz für kurzfri- 
stige Kredite an erste Adressen nur 
von 12,75 auf 12,5 Prozent. Dennoch 
rechnet die Waß Street damit daß 
sich der niedrigere Leitzins über kurz 
oder lang durchsetzen wird. Nach An- 
gaben der US-Notenbank hat sich die 
Nachfrage nach Ratenkrediten nahe- 


400- Millionen- Anleihe 

Frankfurt < dpa/VWD) - Die Welt- 
bank begibt über ihr deutsches Emis- 
sionskonsortium eine Anleihe über 
400 MilL Mark. Konsortialführerin ist 
die Deutsche Bank. Co-Manager sind 
die Dresdner Bank, Commerzbank 
und Westdeutsche Landesbank Giro- 
zentrale. Nach Angaben der Deut- 
schen Bank ist die Anleihe mit einer 
Laufzeit von zehn Jahren und einem 
Zinssatz von 7 5® Prozent ausgestat- 
tet Sie wird zu einem Kurs von 99 3/4 
Prozent zum öffentlichen Verkauf an- 
geboten. 

Mittel für Regionalpolitik 

Bonn (HH) - Die öffentlichen Mit- 
tel für die Regionalpolitik soßen 
durch neue, frühestens ab 1986 wirk- 
sam werdende Bestimmungen künf- 
tig noch stärker auf die schwächsten 
Gebiete in der Bundesrepublik kon- 
zentriert werden. Bund und Länder 
werden am 25. Oktober im Pla- 
nungsausschuß für regionale Wirt- 
schaftsstniktur eine Grundsatz- 
debatte zur Regionalpolitik führen. 
Wirtschafts minister Bangemann und 
seine Parlamentarischen Staatssekre- 
täre Grüner und Sprung haben ge- 
stern die zuständigen Bundestags- 
ausschüsse über wichtige Ziele des 
Vorschlags informiert, vor aßem mit 
Blick auf Beschäftigung und Innova- 
tion. 
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CLAAS- ANLEIHE 

Zum ersten Mal 
am Kapitalmarkt 

dos, Harsewinkel 
Eine Anleihe über 20 MüL DM hat 
die Claas FSnance B V, Rotterdam, ei- 
ne Tochtergesellschaft der Claas oHG 
in Hareewinkd, begeben. Die Anleihe 
hat eine Laufzeit von sechs Jahren 
und wird mit acht Prozent verzinst 
Der Erlös dient nach Angaben des 
Unternehmens der Deckung des Fi- 
nanzbedarfs aiiglanHisnlw Tochter- 
gesellschaften. Die Teilschuldver- 
schreibungen werden privat plaziert 
und von einem Bankenkonsortium 
u n te r Federführung der Arab Ban- 
king Corp. - Daus & Co. GmbH, 
Frankfurt übernommen. Das Institut 
hat bereits vor zwei Monaten feder- 
führend eine öffentliche Anleihe über 
20 MilL US-Dollar für die Central-Eu- 
ropean International Bank plaziert 
Für Claas - mit 928 MBL DM 
Gruppenumsatz im Geschäftsjahr 
1982/83 Europas größten Ernte- 
maschmenfaersteller - bedeutet die- 
ser Schritt das erstmalige Erscheinen 
am Kapitalmar kt 


REINER GATERMANN, Helsinki 

Finnlands Mitte-Linte-Rfigterung 
unter dem Sozialdemokraten Kalevi 
Sorsa hat sich nach eigener Darstel- 
lung bereits staatsfinanzielL auf ange- 
messene Weise auf den nächsten 
Konjunkturabschwung einges tellt 
der laut ihren Berechnungen Ende 
1985 einsetzen wird. In dem von Fi- 
nanzminister Ahti Pekkala voigdeg- 
ten Staatsbudgetentwurf für 1985 ist 
es gelungen, den Ausgabenuberhang 
gegenüber 1984 trotz eines spürbar 
wachsenden Schuldendienstes zu re- 
duzieren - obwohl der Steuerdruck 
mit 40 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts unverändert bleibt 

Der überraschend kräftige Wirt- 
schaftsaufschwung, kombiniert mit 
einer restriktiven Finanzpolitik, hat 
Finnlands Nationalökonomie sta- 
bilisiert Dies geschah zur rechten 
Zeit, denn 1986 muß ein beträchtli- 
cher Teil der Staatsschuld getilgt wer- 
den und zum anderen rechnet Ahti 
Pekkala damit im selben Jahr mehr 


]anz her ertstoUgn m miiawi 

Für 1984 hat die Regierung inzwi- 
schen ihre Prognose für das Bruttoso- 
zialprodukt nach oben revidiert, die 
im Haushaltevorentwurf genannten 
vier Prozent werden von einigen 
Experten jedoch weiterhin als zu 
niedrig aw gwtan. Ein Fünf- 
Prozent- Zuwachs würde sie nicht 
übenaschen. Die Prognose des Fi- 
sanzuünisteriums für 1985 liegt bei 
vier Prozent Der kräftige Wirt- 
schaftsaufschwung stützt sich vor al- 
lem auf den starken Export und die 
um drei Prozent gestiegene Binnen- 
nachfrage. Dies fuhrt zu einer Zunah- 
me der Industrieproduktion um 5,5 
Prozent und diese Rate soll auch im 
nächsten Jahr erreicht werden. 

Der Güterexport erzielte in den er- 
sten acht Monaten dieses Jahres eine 
Steigerung um 16 Prozent (real 10 
Prozent), dem steht ein Importzu- 
wachs von nur neun Prozent ge- 
genüber, hauptsächlich verursacht 
durch eine schwache Investitionsbe- 


ratschaft der Industrie. Da sie in eini- 
gen Branchen aber ihr Kapazitäts- 
obergrenze erreicht hat und zudem 
Modernisierungen erforderlich wer- 
den, dürfte die Bnftihr an Investi- 
tionsgütern 1985 stärker TUTutfimm. 
In der Berichtsperiode Januar bis Au- 
gust wurde ein Außenhandelsüber- 
schuß von umgerechnet nmd 1,46 
MnL DM erwirtschaftet, wo es in der 
entsprechenden Voijahresperiode 
noch einen Fehlbetrag von 91 Mfll. 
gegeben hatte. Im osten Halbjahr 
wurde ein LeistungshOanzü begchiifi 
von 288 M3L DM erzieh, gegenüber 
einem Baa i v a Mo in den ersten 
sechs Monaten 1983 von 898 Mül 
Die Tilgung der Auslandsschuld 
sowie der üb rige Kapitaltransfer, 
haip bpc hlich Ent wiririiiyffih ilfr , Ha- 
ren Anteil am BT itttnwräipmriiiict 
1985 übrigens 0,4 Prozent erreichen 
soll, werden jedoch dafür sorgen, daß 
F innlands AußenwirtschaftsbUanz 
auch 1984 wieder mit «nem Fehlbe- 
trag schließen wird. Prognostiziert 
sind $72 Min. DM, im Vergleich ntm 


Vorjahr allerdi ngs vprfoessffpm g 
um UB7 Mzd. 1985 dürfte es nach den 
Berechnungen des Finanzministe- 
riums einen leichten Anstieg geben. 

Die Staatsausgaben 1985 werden 
mit 44,6 Mzd. DM um knapp 10 Re- 
zent über dem diesjährigen liegen. Es 
ergibt sidt ein Defizit von 4^6 MnL, 
das zum wek überwiegenden TeÜ im 
Inland gedeckt werden soH Die ge- 
samte Staatsschuld wird Ende kom- 
menden Jahres 21,6 MrtL DM betra- 
gen, was 13^ Prozent des Bruttosozi- 
alprodukts entspricht wrw> Vermin- 
derung um wnm halben Prozent- 
punkt hi diesem Jahr erlebt dieser 
Posten allerdings etnen Auftrieb um 
14,7 Prozent auf 20,3 Mrd. DM. 

Die Regierung verfolgt in ihrer Fi- 

wati 7^ und Wir tschaft gpötitilr drei 
le; den Abbau des Budgetdefizits, der 
Inflation und der Arbeitslosigkeit 
Die Teuerungsrate zagt eine fallende 
Tendenz von 8,6 in 1983 auf sechs 
Proze n t in Hinww Jahr. Die Arbeits- 
losenrate soU nach 64 Prozent in 1983 

5,2 P ro wwrt Tnriickgphpw. 


FINNLAND / Haushaltsdefi zit trotz des gestiegenen Schiildendienstes vermindert - Investitionsbereitschaft schwach 

Unerwarteter Aufschwung stabilisiert Wirtschaft 

Mittel für die konjunkturelle Stimu- 


BESCHÄFT lGUNG / US-Haushalte absorbieren Arbeitslose 

Europa fehlt Flexibilität 

JOACHIM SC HAUFUSS, Paris 


Schweizer Banken 
sehen Chancen 

adh. Frankfurt 

Eis sollte den Schweizer Banken ge- 
lingen, ihre führende Rolle im inter- 
nationalen Universalbankgeschäft zu 
halten, auch wenn die Konkurrenz 
schon lange bei der Aufholjagd sei. 
Diese Ansicht vertritt Hans J. Bär, 
Vorsitzender der Geschäftsleitung 
der Bank Julius Bär. Zürich. Beson- 
dere Chancen für die Schweizer Ban- 
ken sieht er, bei der Lösung der Ver- 
schuldungskrise mitzuhelfen. Dabei 
eröffnete nach Bars Einschätzung die 
Umschuldung in zinsbilligere Wah- 
rungen, wie teilweise im Falle Mexiko 
praktiziert, neue Möglichkeiten. Ganz 
eindeutig äußerte sich Bär übrigens 
gegen Versuche, die Doüar-Kursent- 
wic klung mit Interventionen in den 
Griff zu bekommen. 

Das Bankhaus Bär mit pinwn gro- 
ßen deutschen Privatkundenstamm 
gehört zu den größten Privatbank- 
häusem der Schweiz und ist vor al- 
lem in der Vermögensverwaltung tä- 
tig. Für das vergangene Jahr werden 
1842 MilL sfr Bilanzsumme ausgewie- 
sen, sie ist im ersten Halbjahr dieses 
Jahres auf 2302 MilL sfr angestiegen; 
die Gewinnentwicklung nennt Bär 
„erfreulich“ (i. V. 19,4 MilL sfr Rein- 
gewinn). 


Zwischen den Kontinenten zeigen 
sich nicht nur biologisch, sondern 
auch ökonomisch imm er größere Ris- 
se. Den sehne!) wachsenden Volks- 
wirtschaften Nordamerikas, Japans 
und Südostasiens stehen Afrika, Süd- 
amerika und der Ostblock mit nur 
noch geringen oder überhaupt keinen 
Wachstumsraten gegenüber, wäh- 
rend Westeuropa eine mittlere Posi- 
tion einnimmt Sie ist aber zuneh- 
mend defensiv, meint das dem staatli- 
chen französischen Planlmmmissa. 
riat an geschlossene Forschungsinsti- 
tut Cepii in einer ausführlichen Un- 
tersuchung der Weltwirtschaftsper- 
spektiven bis 1990. 

Die wichtigste Ursache für das Ab- 
driften Europas liegt nach Auffas- 
sung des Instituts darin, daß die gro- 
ßen Anstrengungen zur Verminde- 
rung der Inflation im Unterschied zu 
den amerikanischen mvi ja panischen 
nicht durch wirtschaftliche Erfolge 
auf anderen Gebieten, insbesondere 
durch die Verminderung der Arbeits- 
losigkeit belohnt werden. Dies liege 
an dem relativ starken Wachstum der 
europäischen Arbeitsproduktivität 


In der Bundesrepublik etwa lag 
diese Zuwachsrate seit 1973 im 
Durchschnitt erheblich über der des 
Bruttosozialprodukts, während sie in 
den USA weit hinter dem amerikani- 
schen zurückblieb und seit 1979 mit 
0,4 Prozent nur ein Drittel der deut- 
schen erreichte. Nicht «il durch 
die Einstellung von schlecht bezahl- 
tem (unproduktivem) Hauspersonal 
konnten die Vereinigten Staaten ihre 
Arbeitslosenzahl herabdrücken, wah- 
rend Europa hohe Arbeitslosenunter- 
stützungen gewährt 

Die Flexibilität des Arbeitsmarktes 
und vor altem der Löhne (nach unten) 
kann allerding s aus verschiedenen 
Gründen (Mentalität der Besitzstand- 
wahrung usw.) in Europa nteM so 
weit vorangetrieben werden wie in 
den USA und in Japan. Deshalb 
kommt der Bericht zu der düsteren 
Prognose, daß die europäische Ar- 
beitslosenquote von zur Zeit 11 Pro- 
zent bis 1990 auf 15 Prozent ansteigt 
Aus dieser „Sackgasse“ kömn» nur 
eine verstärkte europäische Inte- 
gration und pme weniger restriktive 
Wirtschaftspolitik berausführen, mei- 
nen die französischen Experten. 


FRANKREICH / Wieder weniger Stellenangebote 


Etat 1985 stark umstritten 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Do* französische Hamshaltsplan 
1985 versucht einerseits, die private 
Nachfrage und die Investitionen zu 
fördern und andererseits, die Staats- 
ausgaben ZU um jjo da« Bud- 

getdefizit nicht ausz uw eit e n. Doch 
die Vorstellungen des Wirtschafts- 
und Finanzministers Pierre B£r£go- 
voy stießen in der Budgetdebatte der 
Nationalversammlung auf viel Wider- 
spruch. Nicht einmal alle Abgeordne- 
ten der gn7ialigticrh«»n Regierungs- 
partei sind von dem neuen Plan über- 
zeugt 

Die schärfste Kriti k kommt 
dem Lag» der bürgerlichen Opposi- 
tion. Dort wird vor allem der wahlpo- 
litische Aspekt der von B^rfgovoy 
groß herausgestellten Einkom- 
menssteueramkung beanstandet 
Diese Edeicbteningen würden weit- 
gehend durch versteckte Abgaben- 
und Tariferhöhungen kompensiert 
werden. Außerdem wäre es in der 
d wm tip w Urin» besser, *tatt der 
Steuern das überhöhte Defizit zu 
senken 

Der ehemalige Premierminister 
Bane warf darüber hinaus der Regie- 
rung vor, die Einnahmen über- und 


die Ausgaben un terbe w ert et zu ha- 
ben. B6r6govoy berief sich darauf, 
da fl dem Haiiahattapfan die jüngsten 
QECDg cfaätZUng en wrm Wi rtsrhaftg. 
Wachstum, zur Inflationsrate und zur 
Verbesserung der Handels- wie Lei- 

c HinpghilftTi7’ •yngnirvte Ite g pn Ttei dfT 

Arbeitsiosi^eit wird aber schlechte- 
stenfiüls mit emer Stabüisiemng ge- 
rechnet- Die OECD Mng tyn TmHa 
die französische Aitieitslosenquote 
von gegenwärtig 9,5 Prozent für Ende 
1985 auf 10,5 Prozent veranschlagt 
Im September war die Zahl der 
Steßensuchenden saisonbereinigt ge- 
genüber dam Vormonat unverändert 
bei 2^6 Millionen geblieben. Jedoch 
schrumpfte die Zahl der Stellenange- 
bote um 154 Prozent auf 37400. Im 
Jahresvergleich stiegen die Gesuche 
um 16 Prozent, während die Angebo- 
te um 36 Prozent zuiückgmgen. Die 
Verschlechterung des Arbeits- 
maxktes hat sich aber in jüngster Zeit 
abgeflacht Nach den noch sehr un- 
günstigen Konjunkturdaten dpq 2. 
Quartals kam es im September nach 
Angaben der Banque de France zu 
einer leichten Nachfrage- und Pro- 
duktionsbelebung (ausgenommen 
Automobüindustrie). 


GENOSSENSCHAFTEN J Paulig: Bedeutung wächst 

Erfolge in der Dritten Welt 


dpa/VWD, Hamborg 

Der gann gsewa^haftliche Gedanke 
hat international nach Einschä tzung 
des Präsidenten des Bundes deut- 
sch» Konsumgenossenschaften 
(BDK), Oswald Paulig, an Bedeutung 
gewonnen. Vor allem in Entwick- 
lungsländern seien Genossenschaf- 
ten .^wischen totalem Staat oder aus- 
beuterischemPrivatkapitalismus“ oft 
der einzige Weg für eine effiziente 
Entwicklung im Konsum- oder Pro- 
duktionsbereich, meinte Paulig am 
Rande des 28. Kongresses des Inter- 
nationalem - 
dGB). 

Entscheidend für dem Erfolg des 
Genossenschaffsgedankens ist nach 
Paulig Worten die Selbstverantwor- 
tung der Mitglieder und das demokra- 
tische Mithestirormingsprinzip- Das 
werde auch in der Vi elzahl der Neu- 
gründungen von genossenschaftli- 
chen Bio-Landbetrieben in der Bun- 
desrepublik deutlich. Dazu trete die 
Solidarität, mit der die Großen den 
kleinen Genossenschaften mit Bera- 
tung oder Kooperation zur Seite stün- 
den. In den Ländern der Dritten Welt 
sei- vor «item die Ausbildung, das 
Know-how genossenschaftücher Or- 
ganisation - ob für eine Meierei oder 
einen Wasserversorgungsbetrieb - 
der entscheidende Entwicklungsfak- 


tor, bei dem der IGB Hilfestellung 

Iwstwi Irnnn». 

Paulig betonte das demokratische 
Prinzip der Genossenschaften: Jedes 
Mitglied hat eine Stimme, egal wie 
viele Anteilscheine es hält, für die 
Mitb estimmung über die Verzinsung 
der Anteile und die Verwendung des 
Überschusses der Genossenschaft 
Zu den deutschen Konsumgenossen- 
schaften gehören etwa die Einz elhan - 
delsunteraehmen der co op-Gxuppe. 

BDK-Präsident läufig berichtete, 
daß jeden Monat in der Bundesrepu- 
blik e i ne CteTWSK Pnsrhflftsgri imhin g 
angekündigt wird. Etwa in der Halite 
dar Fälle gelinge dies - vom genos- 
senschaftlichen Betreiben wie; 
Heizkraftwerks oder dem „Tante-Em- 
ma-Laden“ auf dem Lande bis zur 
Verwertungsgenossenschaft von 
Bio-Gemüse. Rund drei Viertel der 
Neugründungen überleben die ersten 
Jahre. Zu der weitreichenden Palette 
genossenschaftlicher Betriebe und 
Unternehmen gehören Wohnungs- 
genossenschaften, Kredit-, Verbrau- 
cher- und land vrirts chflftiipho Genos- 
senschaften wie auch Versicherun- 
gen (Volksfursorge in der Bundes- 
republik) und Banken (Voiksbanken, 
l die in d er B undes » 
re publik aTlprding s nicht im BDK or- 
ganisiert sind). 


WEIN / Geringe Ernte in Württemberg paßt ins Konzept 

Ein Viertel mehr verkauft 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Obwohl der Weinjahrgang 1984 des 
Weinbaugebiets Württemberg vom 
Mesgesiertiag her deutlich unter dem 
des Vorjahres liegen dürfte und er 
überdies von der Sonne keineswegs 
verwöhnt wurde* hüten sich die würi- 
tembcMlachep Weingärtnergenos- 
senschaften, von einer Mißernte zu 
sprechen. Denn die Lager sind auf- 
grund der vergangenen zwei überrei- 
chen Weinherbste noch reichlich ge- 
fallt. lüm» nhormalg gute in 
sem Jahr hätte den Ab wärtstren d der 
Weinpreise siohpriinh nnrh w rrijrirt. 

Nach einer gmofgenschaftlichen Er- 
fassung in Württemberg von fest 124 
Min Liter Wein des Jahrgangs 1983 
lauten die Schätzungen für d fcy ** 
Jahr auf 80 bis 90 Mül. Liter. 

Von der Qualität her wird der 84er, 
dem Rembold KTflling, Präsident des 
Württemberg! sehen Genossen- 
schaftsverbandes, einen „säurebeton- 


ten“ fi psrhmarksrharakt pr zu- 

schreibt, dennoch gut in die Palette 
passen, ln der Vermarktung werde er 
zum hochw ert igen 83er eine er- 
wünschte Ergänzung darstellen. An 
die ausgegebene Devise, die Menge 
zu begrenzen und gleichzeitig die 
Qualität zu steigern, hätten sich viele 
Mitglieder gehalten. 

Trotz «4i?rfen Ko nfcur renzkamp - 
fes verbuchten die wüitteznbergi- 
wfrein Wemgärtner genossanschafte n 
im Wirtschaftsjahr 1983/84 (3L 8J ein 
Absatzwachstum von über 25 Prozent 
auf 81,6 BGIL läter Wein. Damit wurde 
der bisherige Verkauferekord von 
1979/80 nur knapp verfehlt Die La- 
gerkapazitäten spjpn wie pphnt auf 
über 300 MilL Liter ausgebaut wor- 
den. Zur Zeit lagern in den Kellem 
noch zwei Verkaufsjahrgänge. Im 
Hinblick auf den Markt sei Württem- 
berg im europaweiten Vergleich ein 
Hort der Stabilität ™>iiitp Teigling 
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So leicht ist Deutschland 
zu vergiften 





Mülldeponie St Augustin bei Bonn. Freitag, 5. Ok- 
tober 1984, 9 Uhr 18. Ein Lastwagen mit zerschlis- 
sener Plane rollt auf das Gelände der Deponie. 
Zwei Männer laden Fässer ab. Der Inhalt wird 
vom Deponiewärter nicht weiter kontrolliert. 
Die Männer bekommen eine Quittung mit dem 
Aufdruck „Saubere Umwelt im Rhein-Sieg- 
Kreis” und ver- 
schwinden unbe- 
helligt. In den Fäs- 
sern war nur Gips 
- aber genausogut Terhardkromschröderm!. 

■ .... y—»- seit fünf Jahren beim STERN, studierte 

hätte es Dioxin Sein Germanistik, Soziologie und Kunst - 
. .. OTCDM geschickte. Er ist Spezialist für soge- 

KOnnen. o 1 tKlN- nannte JRolienreportagen n und schrieb 
n _ Bücher „Ansichten von innen " und 

Keporter Uernard ^4ls ich ein Türke war". 

Kromschröder, der schon als Türke oder Neo- 
Nazi verkleidet Mißstände aufdeckte, und 
STERN-Fotograf Klaus Meyer-Andersen waren 
die Männer mit dem Laster. Auf 10 weiteren 
Hausmülldeponien machten sie den gleichen 
Versuch: Nirgendwo hatten sie Schwierigkeiten, 
ihre verdächtige Fracht los- 
zuwerden. 

Ein unfaßbarer Skandal - 
und eine tödliche Gefahr für 
uns alle. 

Lesen Sie heute im STERN, 
wie sorglos auch vor Ihrer 
Tür entsorgt wird. 
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INDUSTRIEKREDITBANK-HV / Leichtes Wachstum 

Mit dem Ertrag zufrieden 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nor noch um ein Prozent ist die 
Bilanzsumme der Industriekredit- 
bank AG-Deutsche Indust riebank 
[1KJBX Düsseldorf/Beriin, in der er- 
sten Hüfte von 1984/85 (3L März) auf 
13,7 Mrd. DM gewachsen. Verhalten 
bheb auch der weitere Anstieg des 
Kreditvolumens um 3 Prozent auf 

10,4 Mrd. DM, wsobei der vor Jahres- 
frist noch ärgerlich hohe Bestand an 
kurz- und mittelfristigen Krediten 
weiter abschmolz. Diesen Daten fügte 
Vorstandssprecher Walter Klüger auf 
der Hauptversammlung ein von 
Zufriedenheit geprägtes Urteil zur 
Ertragsentwicklung hinsqj 

Zwar sä der Zinsüberschuß, in 
1983/84 mit 13,1 Prozent Anstieg die 
Basis für die nun verabschiedete Di- 
videndenerhöhung auf 7,50 (7) DM, in 
der ersten Halite des neuen Ge- 
schäftsjahres kaum noch gestiegen. 
Aber das habe man auch nicht erwar- 
tet Entscheidend sei vielmehr, daß 
man den Zinsuberschuß in „voll be- 
friedigender Relation zum Gesamtge- 
schäft“ habe halten können. 

Zu einem „sehr interessanten“ In- 
strument der Eigenkapitalversorgung 


klei ner pnd mittlerer Unternehmen 
könnte nach KB- Ansicht die im Sep- 
tember 1984 von der Versicheiungs- 
wirtschaft mit 100 Milt DM Eigen- 
kapital gegründete neue „Kapitalbe- 
teiligungsgesellschaft 14 werden, die 
sich mit Einreibetrigen von 1 bis 8 
MdL DM als Anteilseignern! bä der 
typischen IKB-Kbentel engagieren 
wüL Im Auftrag der Gründer wählt 
die KB die Beteiligungsobjekte aus. 

Positiv sieht das Institut die weite- 
re Konjunkturentwicklung. Mit ge- 
mischten Gefühlen trug ihr Vor- 
standssprecher den Aktionären das 
Resultat einer als repräsentativ ge- 
werteten IKB- Befragung im einschlä- 
gigen Kundenkre is nim Ansgang des 
großen Metall- und Druckstreiks vor. 
Generallinie der fast stereotypen Ant- 
worten: Dm* Einzug der 38,SStun- 
den-Woche ab April 1985 bringe den 
Metall- und nm e^tomplwnpn ei- 
nen kräftigen Schub der Lohnstück- 
kosten. Darauf stelle sich praktisch 
jeder Befragte nun auf zweierlei Wei- 
se ein; Erstens „auf keinen Fall“ zu- 
sätzliche Arbeitskräfte anheuem und 
zweitens noch mehr in die Rationali- 
sierung investieren. 


SKIMARKT / Stagnation bei nenn Millionen Paar 

Verdrängung herrscht vor 


dpa/VwD, Mfinehen/Wien 

Der Weltsknnarkt stagniert prak- 
tisch bei jährlich neun MUlinnon Paar 
Alpin- und Langbmfalri Wahrend in 
den USA, Kanada und Japan in der 
vergangenen Saison Zuwachsraten 
um sechs Prozent zu verzeichnen wa- 
ren, ist der Ski verkauf in der Bundes- 
republik (minus zwä Prozent) und in 
Skandinavien leicht rückläufig, so 
daß weltweit ein Zuwachs von zwei 
Prozent verbucht wurde; Günter 
Amsteins - von der österreichischen 
Ski&brik Blizzard, glaub t 

denn auch nicht mehr an stark wach- 
sende Markte, „sondern nur an wach- 
sende Marktanteile“. 

Den deutschen Skimarkt bezifferte 
Arasteiner derzeit auf eine Million 
Paar SkL Von den 900 000 Paar, die 
über Industrie »nd Fachhandel ver- 
kauft werden, entfallen 520000 Paar 
auf Alpin- und 380 000 Paar auf Lang- 
iaufski Weltweit werden 5,5 MüL 
Paar Alpin- und 3,5 MilL Paar Lang- 
lflufcki abgesetzt. Der Markt in den 
Ostblockländera hat für die westeu- 
ropäische und US-Skiindustrie auf- 
grund des Devisenmangels dieser 
Länder keine Bedeutung. 

1983/84 erzielte Blizzard bei einem 
Verkauf von 440 000 Paar Alpin- und 
105 000 Paar Langlauf-Ski einen Um- 


satz von 101,4 MÜ1. DM (plus 5,2 Pro- 
zent). Stärkstes Exportland war die 
Bundesrepublik, wo Blizzard nach ei- 
genen Angaben 114 000 Alpinski und 
36 000 Paar Langlatifeki absetzte. Für 
1984/85 laute das Soll 575000 Paar 
Ski, davon 105 000 Paar TangbnfaH 

Österreichs führender Skiherstel- 
ler Atomic, Wagrain/Salzburg, ist 
trotz stagnierender Nachfrage optimi- 
stisch für das Geschäftsjahr 1984/85. 
Atomic-Chef Alois Rohimoser erwar- 
tet eine Umsatzsteigerung von 7,3 
Prozent auf rund 700 Mül Schilling 
(100 MilL DM). Das Unternehmen will 
rund 640 000 Paar Alpinski (plus fünf 
Prozent) fertigen und gleichzeitig die 
Produktion der Langlaufski um zwölf 
Prozent auf 80 000 Paar drosseln. Ato- 
mic unterhält in der Bundesrepublik, 
der Schweiz, dm USA und Frank- 
reich eigene Vertriebsgesellschaften. 
80 Prozent der gefertigten Ski gehen 
in den Export 

Ein Umsatzplus von rund sechs 
Prozent auf 340 MilL Schilling (48,5 
MilL DM) erwartet der österreichi- 
sche Skihersteller Kastte, Hnhenemq/ 
Vorarlberg, in 1984/85. Geschäftsfüh- 
rer Wolfgang Nußbaumer hofft, daß 
der Absatz um sechs Prozent auf 
knapp 300 000 Paar Alpin- und Lang- 
laufrki steigen wird. 


ERDÖL / Die Bundesrepublik ist inzwischen mit Krisenvorräten „sinnvoll abgedeckt“ 

Bestände wurden weiter abgebaut 


JAN BRECH, Hamburg 

Der Erdölbevonatungsverband 
(EBV), Hamburg, der 1978 als öffent- 
hch-rechtliche Körperschaft zur Ver- 
waltung der Krisenvonäte an Rohöl 
und Mmeralölprodukten errichtet 
worden ist, hat im Berichtsjahr 
1983/84 (31. 3.) die vorgehaltenen Be- 
stände weiter abgebaut Insgesamt 
sind die in Benzin, Diesel, leichtem 
und schwerem Heizöl sowie Rohöl 
gehaltenen Vorräte um rund 1,1 Mill 
Tonnen reduziert worden. Zu Beginn 
des neuen Geschäftsjahres 1984/85 
waren beim EBV 14,75 Mpl Tonnen 
eingelagert, was einer Überschrei- 
tung der gesetzlich vorgeschriebenen 
Deckung für eine Reichweite von 65 
Tagen um 3,1 Prozent entspricht 
Überbestände gibt es vor allem noch 
bei schwerem HeizöL Ansonsten, so 
betonen die Vorstandsmitglieder Au- 
gust F. Kurtz und Hans John Lührs, 

■jpjpn für das Haushaltsj ahr 1984/85 

keine größeren Abbauprogramme 
mehr notwendig. 

Die Krisenvorräte sind nach Anga- 
ben des Vorstands zu 76 Prozent im 
Eigentum des EBV; über die restli- 
chen 24 Prozent verfügt der EBV im 

Gute Entwicklung 
der Aufträge 

VWD, Frankfurt 

Die außerordentlich gute Auftrags- 
entwicklung der deutschen Werk- 
zeugmaschinenindustrie im osten 
Halbjahr 1984 läßt zwar keine über- 
triebene Euphorie aufkommen, je- 
doch verknüpft man mit dem Ge- 
samtjahr die H offnung auf die Ver- 
meidung eines weitmen Produktions- 
rückganges. Wie ein Sprecher des 
Vereins Deutscher Werkzeugmaschi- 
nenfabriken (VDW) mitteilte, dürfte 
die Produktion des Jahres 1984 real 
das Voijahresniveau erreichen. Für 
1985 erwartet dar VDW erstmals nach 
1981 bei der Produktion wieder ein- 
stellige Zuwachsraten. 

Im ersten Halhjahr 1984 erreichte 
das Produktionsvolumen 3,9 Mrd. 
DM und lag damit nominal um ein 
(real um 4JZ) Prozent unter dem ent- 
sprechenden Voijahresniveau. Den 
Werkzeugmaschinenexport bezifferte 
der VDW für die ersten sechs Monate 
1984 auf 2J) Mrd. DM (nominal plus 

3.4 Prozent, real plus 0,2 Prozent). 

Größter Kunde der Branche ist 
weiterhin die UdSSR (Exportvolu- 
men 521 Mill. DM, nominal plus 12,3 
Prozent), es folgen die USA (250 Mül 
DM, plus 48,5 Prozent). Der Inlands- 
absatz von 1,0 Mrd. DM bedeutete im 
Voijahresvergleich eine Einbuße um 
nominal 11,6 Prozent und real um 14,8 
Prozent 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wachstum bei KKB 

Düsseldorf (J. Gj - Um jeweils 8 
Prozent hat die KKB Bank, Düssel- 
dorf, in den ersten drei Quartalen von 
1984 ihre Bilanzsumme auf 6,7 Mrd. 
DM und die Forderungen an Kunden 
auf 5,3 Mrd. DM erhöht Renner im 
Kreditgeschäft war weiterhin der vor 
gut drei Jahren eingeführte Scheck- 
Kredit. dessen Volumen sich um 49 
Prozent auf reichlich 1,1 Mrd. DM 
erhöhte. Der Zinsertragsaldo fiel auf 
329 (348/ MilL DM, was aber voll vom 
Saldoanstieg der Provisionserträge 
auf 65 (43) MilL DM kompensiert wur- 
de. 

Aigner an die Wall Street 

München (szj - Innerhalb der 
nächsten drei bis vier Monate will die 
Etienne Aigner AG. München, ihre 
Aktien an der New Yorker Börse zum 
amtlichen Handel ein fuhren lassen. 
Nach Firmen- An gaben wurde bereits 
die Börseszulassung bei der Security 
Exchange Commission in Washing- 
ton beantragt Der Gang an den US- 
Aktienmarkt wird von Aigner als 
„weiterer konsequenter Schritt“ ge- 
wertet, die Marke stärker in Nord- 


amerika zu etablieren. An den Börsen 
München und Düsseldorf werden die 
Aigner-Aktien seit Ende vergangenen 
Jahres im amtlichen Handel notiert 

Stahlwerke voll ausgelastet 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Neue 
Hamburger Stahlwerke GmbH, frü- 
her ein Unternehmen der Korf- 
Grnppe, ist 1984 voll ausgelastet Wie 
das Unternehmen miteilt werden 
dieses Jahr etwa 670 000 (1983: 
588 000) Tonnen Stahl hergestellt wo- 
von knapp 500 000 (380 000) Tonnen 
zu Walzdraht verarbeitet worden. Die 
Beschäftigt en z ah l der NHSW liege 
konstant bei 870. 

Könecke expandiert 

Bremen (hdt) - Für die Karl Kö- 
necke Fleischwarenfabrik GmbH & 
Co. KG, Bremen, hat sich die Um- 
strukturierung in der Unterneh- 
menspolitik offensichtlich ausge- 
zahlt Nach Veräußerung einer eige- 
nen Fachgeschäftskette und Konzen- 
tration auf die Fertigung besonders 
umsatzstarker Wurstsorten konnte 
das für 1983 vorgegebene Umsatzziel 
von 200 MilL DM überschritten und 


im 1. Halbjahr 1984 eine zweistellige 
Zuwachsrate erzielt werden. Gleich- 
zeitig erhöhte sich die Beschäftig- 
tenzahl um 50 auf 750 Mitarbeiter. 

Milliardenauftrag 

Frankfurt (dpa/VWD) - Das Frank- 
furter Ingenieuruntemehmen Lah- 
meyer International GmbH hat einen 
1 ^-Mrd. -DM- Auftrag zum Bau eines 
Pumpspeicherwerks in Iran bekom- 
men. Die 1000-Megawatt-Anlage 
Siahbishe soll nach etwa sechsjähri- 
ger Bauzeit 1991 ans Netz gehen und 
den Sprtzenstrom-Bedarf der Acht 
Millionen-Stadt Teheran decken. 

Hydrocracker für CSSR 

Salzgitter (dpa/VWD) - Die Voest 
Alpine, Linz, und die zum bundesei- 
genen Salzgitter-Koozern gehörende 
Salzgitter Lummus GmbH, Wiesba- 
den, erhielten den Auftrag, in der 
CSSR eine Hydrocrack-Anlage zur 
Verarbeitung von schwerem Gasöl 
für rund 55 MüL DM zu bauen. Die 
Anlage hat eine Jahreskapazität von 
800000 Tonnen. Sie soll Ende 1988 
betriebsbereit sein. 


SCHOELLERSH AMM ER / Firma geht selbstbewußt in drittes Papier-Jahrhundert 

Jubiläum im Glanz der Konjunktur 


J. GEHLHOFF, Düren 
Wie immer sich die Bedingungen 
es Wirtschaflens durch neue tech- 
ische Entwicklungen verändern, 
fas mittelständische Unternehmen 
ird ein Kernstück aller Ökonomi- 
:ber. Prozesse in den westlichen In- 
Lisirieländem bleiben“. Aktuelle Be- 
ge dafür finde man nicht nur in der 
leuen Gründerzeit" in den USA 
uch hierzulande wachse, von neuer 
echrik und „ganz wesentlich ver- 
tfsserter Grund Stimmung in der 
Ortschaft“ gleichermaßen beflügelt, 
?r Mut zum unternehmerischen 
r agnis. 

Otto Esser, Präsident der Bundes- 
;reinigung der Deutschen Arbeitge- 
: (-verbände (BDA), hatte nicht all- 
glichen Anlaß, solches Credo mm 
tf einen Festakt in seiner Geburt s- 
adt Düren zu verkünden: Die „Pa- 
ierfabrik Schoeilershammer Heinr. 
ug. Schneller Söhne GmbH & Co. 
G“ feierte gestern ihr 2$Jjähriges 
e stehen. Eine Langlebigkeit, die bei 
*n im Tal des Eifelflüßchens Rur 
igesiedeken 18 Papierfabriken zwar 
ichgerade gang und gäbe ist Die 
*r in diesem besonderen Fall oben- 


drein Hand in Hand mit dem Faktum 
geht daß die noch viel ältere Schoel- 
ier-Unteraehmerfamilie heute in sieb- 
ter und immer noch munterer Gene- 
ration Eigentum wie Leitung der Fir- 
ma repräsentiert 

Ein offensichtlich erfolgreiches Fk- 
milien-Untemehmertum, das mit 
spürbarem Selbstbewußtsein in das 
dritte Jahrhundert der famflieneige- 
nen Papiermacherei tritt Sinnfälliges 
Indiz: Der natürlich auch ums Allge- 
meine bemühte BDA-Präsident wirk- 
te schier „auf der verkehrten Hoch- 
zeit“, als er in seiner glänzenden Fest- 
rede der Bundesregierung zu aller 
Anerkennung für bisherige Erfolge 
auf wirtschaftspolitisch sinnvollem 
„Mittelstandskurs“ die auch steu- 
erpolitisch unerläßliche Eigenkapi- 
talstäikung für Mittels t ändl e r erneut 
ins Stammbuch schrieb. Denn der Ju- 
bilar bringt mit seinen 28 MilL DM 
Eigenkapital 56 Prozent vom Bilanz- 
volumen auf die Beine - gut doppelt 
so viel wie beim Durchschnitt aller 
deutschen Industrieunternehmen. 

Hübsch passend zum Jubeltag pro- 
Dhezeit Schoeflershammer mH seinen 
300 Beschäftigten für 1984 eine Um- 


satzsteigerung um reichlich 17 Pro- 
zent auf den noch nie erreichten Spit- 
zenwert von 95 MilL DM mit einem 
gleichfalls „einsam hohen“ Exportan- 
teil von 18 (11) Prozent Und auch die 
(verschwiegene) Ertragskraft scheint 
zu stimmen: Anders als das Gros der 
Branche habe man auch in den erst 
kurz zurückliegenden Rezessionsjah- 
ren nie Verlust gemacht und schon 
1983 im Brutto-Cashflow fast jene 12 
bis 13 Prozent vom Umsatz erreicht 
die der Branchenverband als notwen- 
dig postuliert und die doch für die 
meisten Papierfabriken ein fernes 
Traumziel sind. 

Die nun prächtige Papierkonjunk- 
tur allein häts beim Jubilar nicht be- 
wirkt Ubternehmergeist zumal bei 
Produktinnovation stand Pate. Mach- 
ten die Ahnei „edle Schreib- und 
Druckpapiere“, so steht die Firma 
heute auf zwei anderen Beinen: 58 
Prozent vom Umsatz kommen aus 
der nach dem 2. Weltkrieg aufgenom- 
menen Wellpappenpapier-Produk- 
tion, der Rest aus „Feinpapieren“, die 
heute weitgehend aus Spezialitäten 
„zum Entwerfen, Zeichnen, Malen 
und Gestalten“ sind. 


Rahmen von Delegationsverfrägen. 
Zur Finanzierung der eigene« Men- 
gen und des benötigten Lagerraums 
hat der EBV ein Kreditvolumen von 

4,05 Mrd. DM ausgenommen. Zur Ab- 
deckung der Korten einschließlich 
y.ina^n standen im Berichtsjahr 645 
Min. DM an Mitgliedsbeiträgen zur 
Verfügung. Trotz einer Beitragskür- 
zung von 5 Prozent im Vorjahr 
schließ t die Haushaltsrechnung für 
1983/84 im Beitragsteil mit einem 
Übeschuß von 139 Mill. DM, wovon 
125 Mill DM vorübergehend zur Vor- 
ratsfinanziemng verwendet worden 
sind. Angesichts reduzierter Bestän- 
de, nachgebender Zinsen und auch 
geringerer Ausgaben schließt der 

Vorstend Beitragserhöhungen für die 
rund 190 Mitghedsfiimen auf abseh- 
bare Zeit aus. 

Im Mittelpunkt der Aktivitäten des 
EBV standen auch im Berichtsjahr 
Bemühungen, die gesetzlich gefor- 
derte angemessene regionale Vertei- 
lung der Vorräte zu sichern und zu- 
gleich durch die Anbindung der Be- 
stände an die Infrastruktur der Mine- 
ralölwirtschaft im Krisenfall «Hnpn so- 
fortigen Zugriff zu ermöglichen. In 


diesem Zusammenhang ist mit dem 
Bundeswirtschaftsministerium, dem 
Finanzministerium und den Bundes- 
ländern eine Übereinkunft erzielt 
worden, nach der der EBV künftig 
sofort verfügbare marktfähige Fertig- 
produkte mit einer Reichweite von 
mindesten 15 Tagen Vorhalten wird. 
Für Berlin gelten höhere Sätze. 

Bei Benzin, so erklärt Kurtz, sei die 
regionale Verteilung noch nicht wie 
vorgesehen erreicht Dabei hält der 
EBV zumindest in zwei Regierungs- 
bezirken (Lüneburg und Gießen) die 
Bevorratung mit kurzfristig verfügba- 
ren Mengen aus logistischen Grün- 
den für nicht erforderlich. Hierüber, 
so Kurtz, würden mit den Ländern 
weitere Gespräche geführt Bezogen 
auf die gesamte Vorratsmenge sei die 
Bundesrepublik inzwischen „sinn- 
voll abgedeckt“. 

MH gut einer MüL Tonnen hat der 
EBV eine bemerkenswert große Men- 
ge an bleifreiem Benzin eingelagert. 
Dies, so Lührs, habe allerdings weni- 
ger mit dem Vorgriff auf umwelt- 
freundlichere Autos zu tun als viel- 
mehr mit . bp»n>n ptpri>ni<phpn 
Gründen. 


NAMEN 


Werner Störeber, Direktor Syste- 
media der NCR GmbH, Augsburg, 
wird am 19. Oktober 60 Jahre. 

Dr. Jörg Franke, bisher Abtei- 
lungsdirektor bei der Westdeutschen 
Landesbank-Girozentrale, ist ™m 1 . 
Dezember 2964 zum Syndikus der 
Berliner Börse berufen worden. Er ist 
Nachfolger von Hans-Joachim 
Schwarae, der als 1. Syndikus an die 
Frankfurter Wertpapierbörse geht 
Hermann Matthiesen von der Mat» 
thiesen Daten GmbH, Düsseldorf ist 
zum Vorsitzenden des Verbandes 
Deutscher Rechenzentren e.V. 


(VDRZ) bestellt worden. Er über- 
nimmt das Amt von Peter Sass, der 
den Verband in den letzten fünf Jah- 
ren geführt bat 

Hans-Friedrich Hadeier (41), bis- 
her Kaufmännis c her Geschäftsführer 
der Rank Xerox GmbH, Düsseldorf, 
ist aus persönlichen Gründen ausge- 
schieden. Sein Nachfolger ist Dr. 
Gunter Moissl (40). 

Norbert Ziese he, ehemaliger Ge- 
schäftsführer der Amway GmbH, 
Germering bei München, hat das Un- 
ternehmen verlassen. Sein Nach- 
folger heißt James R. Sykes. 


DAL / Geschäft in „kleinem, aber solidem Umfang“ 

Fortschritte bei Sanierung 


1NGEADHAM, Frankfurt 

Auf rund 500 Mill. DM veranschlagt 
Vorstandsvorsitzender Prof. Hans 
Wielens das in diesem Jahr bei der 
krisengeschüttelten Deutschen Anla- 
gen-Leasing GmbH GmbH (DAL), 
Mainz, anfallende Neugeschäft Da- 
von seien bisher 325 Mil. DM im 
Hause, auf 180 MilL DM werden „un- 
terschriftsreife“ Verträge veran- 
schlagt Damit läuft das DAL-Ge- 
schäft in dem von Wielens prognosti- 
zierten kleinen, „aber soliden“ Um- 
fang weiter. 

Bei ihrem Neugeschäft hat sich die 
geschrumpfte DAL konsequent an 
die im Frühjahr genannten Voraus- 
setzungen für eine dauerhafte Sanie- 
rung des notleidend gewordenen Ge- 
schäfts gehalten: Auf Immobilien- 
Leasing- Verträge unter 3 MilL DM 
wird grundsätzlich verzichtet Das 
gleiche gilt für das verlustbringende 
Mobüiengeschäft ln diesem Bereich 
werden Altvertrage wertergeführt; 
Neugeschäft gibt es nur noch in be- 
schränktem Umfang auf ausdrückli- 
chen Wunsch von Immobüienkun- 
den. Die durchschnittlichen Vertrags- 
volumen für 1984 bezifferte Wielens 
in einem Gespräch im Club Frankfur- 
ter Wirtschaftsjouraalisten auf 30 bis 
40 MUL DM, dabei habe die DAL 
grundsätzlich keine Haftung mehr 
übernommen. Sie liegt jetzt bei den 
refinanzierenden Banken. Erfreut 
zeigte sich Wielens dabei über die 
Tatsache, daß etwa die Hälfte des 


Neugeschäfts von Banken außerhalb 
des Gesellschafterkreises refinanziert 
worden ist 

Wie drastisch die Einschnitte auf 
dem Weg zur Sanierung der DAL. die 
1982 noch 2,6 Mrd. DM ausländisches 
Neugeschäft verbuchte, sind, zeigt 
auch die Entwicklung des Personal- 
standes, der von 548 Mitarbeitern im 
Inland (1982) auf 330 in diesem Jahr 
fiel (Ausland 28 statt 193 Mitarbeiter}, 
womit die Personalkosten gegenüber 
1982 halbiert worden seien. 

Nicht äußern mochte sich Wielens 
über die inzwischen erreichte Höhe 
des Wertberichtigungsbedarfs beider 
DAL, da er angesichts der „unglaub- 
lich geschickten“ Bilanzmanipu- 
lationen in der Vergangenheit nicht 
wisse, ob nicht noch etwas auftauche. 
Das von der Treuarbeit erstellte Prü- 
fungsgutachten dürfte nicht vor An- 
fang nächsten Jahres fertig werden. 
Für die bisher genannten 1,5 Mrd. DM 
Wertberichtigungsbedarf stehen die 
Gesellschafterbanken (Westdeutsche 
Landesbank, Landesbank Rhein- 
land-Pfalz, Bayerische und Hessische 
Landes bank sowie Dresdner Bank) 
gerade, die die DAL als aktive Gesell- 
schaft weiterfuhren wollen. 

Zu den gerichtlichen Auseinander- 
setzungen mit DAL-G ründer Eber- 
hard Kühl und anderen Altvorstän- 
den sagte Wielens, es gehe auch dar- 
um, das totale Abkappen von Fehl- 
entwicklungen in der Vergangenheit 
deutlich zu machen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: BEB 
GmbH Baustoffhandel-Erdbau, Hois- 
dorf; Alsfeld: Andreas Engerer, Mük- 
ke-Nieder-Ohmen; Arnsberg: Deufa 
Landmaschinen- V ertrl eb GmbH, 
Bestwig-Heringhausen; Bochum: 

Bauunteraehmung H. Lataster GmbH; 
Prnnkfnit/BL: Wilhelm Stichtmann 
GmbH & Co. KG, Bauunternebmuag; 
Herford: Tieves- Bademäntel GmbH; 


Möni'hpn plai<hm«h- S MS Trockenbau 
GmbH; Remscheid: Karl Heinz Zeh- 
les, Inh. d. £. Gommann & Comp. Ma- 
schinenmesserfabrik; Siegburg: W. 
Deurer - Bau- und Estrichiegerges. 
mbH; Vaihingen/Enz: Theo Müller, 
Muhlacker. 

Vergleich beantragt: Neawfa ä: 
UHW-Siebdruck GmbH, Dierdorf. 


Der Aufschwung braucht den Spa 


ea 





Solide Handwerksarbeit Der Bauherr von heute 
war schon zur Zeit der Pfahl- plant moderne Technik gleich 
bauten gefragt mit ein. 


Die Pfahlbauweise unserer steinzeitlichen 
Vorfahren beruhte im wesentlichen auf Handarbeit 
Nur einfachste Werkzeuge standen den Erbauern zur 
Verfügung. Heute ist im Bauhandwerk ein moderner 
Maschinenpark lebenswichtig. Er wird zum guten 
Teil über Sparkassenkredite finanziert Die Basis 
dafür sind die Ersparnisse der Bürger. Sie versetzen 
die Sparkassen in die Lage, rd. 55% aller 
Handwerkskredite in der Bundesrepublik zu geben. 


Grundlage jedes Hausbaus ist das Sparkapital. 

Der einzelne, der baut, braucht es. Deshalb ist regel- 
mäßiges Sparen auf längere Distanz für ihn wichtig. 
Die Summe des Sparaufkommens wiederum läßt 
die Quelle der Firmen-Investitionskredite sprudeln. 


Die Sparkassen 
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Aktienmarkt verunsichert 


Vorgänge bei den Devisen stoppten Auslandskäufe 

DW. ~ Das Eingreifen der Bundesbank auf den 
Devisenmärkten zur Stützung der D-Mark 
überschattete am Mittwoch den Aktien bandet. 

Aus dem Ausland tagen kaum noch Kaufaufträ- 
ge vor, obwohl einige deutsche Banken ihre 
Auslandskundschaft verstärkt zum Erwerb 


deutscher Aktien animiert haben. Die Bärsen- 
kußsse hielt sich nh Abgaben weitgehend 
zurück. In der Hauptsache desbafo, weil selbst 
auf emtäftigtar Basis die Ka ufb ereitschaft ge- 
ring blieb. Im Verlaufe versandete der Hendel, 
ohne daft die Kurse nennenswert na c fag ab en. 


Zu Gewinnznitnabmen bei Kur- 
sen die bis zu 2 DU unter denen 
des Vortages lagen, kam es auch 
bei den bislang favorisierten 
Großcbemie- Titeln. Großbankak- 
tien blieben weitgehend un- 
verändert. In Börsenkreisen wird 
darauf verwiesen, daß sich hier als 
Folge der steigenden Rentenkurse 
Bewertungsreserven angesam- 
melt haben müssen, die bei wieder 
freundlicherer Aktientendenz mo- 
bilisiert werden kfinnten. Luft- 
hansa- Vorzugsaktien bröckelten 
weiter ab. Die Abgabeneigung 
wird Im Zusammenhang mit den 
Diskussionen um eine weitere 
TeUprivatlaerung der Gesell- 
schaft gesehen. 

Düsseldorf: Gildemeister und 
Dü wag erhöhten um 2 DM. Huta 
und Scheldemandel um 3 DM. 
Kochs Adler verbesserten Sich um 
4 DM und Ver. Rumpus um 26 DU. 
Nachgegeben, haben Aseag um 5 


DM DM und Hagen Batterie um 3 
DM. Bei den Versicherungen ver- 
loren Aachen Mflnchn. Bet. 1? DM 
und Allianz Leben 30 DM. 

Frankfurt: Forsche gaben um 6 
DM und AEG um 0,70 DM nach. 
SEI* verloren 7 DU. Heidelzemma 
erhöhten um 15 DM und Rheinme- 
taUum 12^0 DM. fester bis 1^0 DU 
(VEW, Veba) niedriger notierten. 
Deutsche Bank gaben um 1 DM 
und Bayern Verein um 4£0 DM 

Hamburg: HEW wurden mit 81 
DM und NWK-Vz. mit 167 DM ge- 
handelt. Erholen konnten sich 
Phoenix Gummi bei 123 DM. Bei- 
ersdorf schwächten sich um 6 DM 
ab Markt und KühlhaUen fie- 
len um 3 DM zurück. Bremer Vul- 
kan waren mit 63,50 DM knapp ge- 
halten. Vereins- und Westbank 
blieben unverändert. 

ntnpiiwi- Eüenne Algier er- 
höhten um L50 DM und Blattme- 


tall um 45 DM. Brauhaus Amberg 
verbesserten sich um 20 DM und 
Dywidag um 5 DM. Flachglas ga- 
ben um 1 DM und Zanrader Renk 
um 4 DM nach. Esterer und NAK 
Stoffe verbesserten sich um 2 DM 
und Leonische Draht um 9 DSL 
Berlin: Engelhardt »mH Rbein- 
metall tagen um je 5 DH und Oxes- 
stein um 4 DM fester. Berliner 
mwHi erholten sich ,,m l DM. 

Bergmann schwächten eteN um 

1W0 DM und Kempinski um 8 DM 
ab. Tempeihofer Feld wurden um 
5 DM niedriger taxiert. Schering 
gaben um 4,50 DM, Berthold und 
Herlitz Vz. um Je 2 DSL Herlitz St. 
um 1^30 DH und Bekula um 1 DH 

nach. 

Nachbörse.* leichter 
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Mc Dormo» Doug. 
Merck & Co 
Menül lynch 
Meso Peirotevm 
MGM (RmJ 
MnnotalaM. 

Mobil OB 
Moosania 
National Gypsum 
nol Semteenductor 
Natronaf Stoel 
NCR 

Newmont 

PanAm World 

Pfizer 

Phibra 

MIBps Petroleum 
Philip Marrfs 

PHtnon 

FoksraW 

Prime Computer 

Pioctar 6 Gambia 

RCA 

Ravten 

Oeynakfa Ind. 
Rockwell Int 
BerwGfBup 
Scnkimbereer 
^oon.aoeourt 
Shell 08 


1A10. 

56 

56K 

784» 

*a» 

25K 

26S0 

4240 

304K 

364K 

3 

in 

640 

*9.» 

2*425 

59 

7VS 

U4» 

*A» 

¥> 

28 

71 

82 

294» 

1940 

12 . 6 » 

7940 

28475 

434» 

SA» 

12.» 

78K 

S* 50 

440 

3A3K 

304» 

40 

7840 

1140 

JA 175 

1640 

54,1» 

374» 

37.1» 

294« 

43475 

52.1» 

5A125 


1510. 

5640 

58K 

7*45 

404» 

254» 

27 

424S 

31.» 

37.1» 

2640 

544» 

12245 

64» 

50.1» 

2940 

39,1« 

274» 

7740 

11,75 

67 

444S 

SJS 

J04S 

284» 

70475 

8140 

294» 

19,» 

1240 

80 

29. » 
434» 
3*.» 
13K 
29 

K 

35 

*40 

5540 

30. » 

*0,75 

774» 

s* 

164» 

5345 

374« 

37,1» 

61 

»4» 
2940 
45475 
53475 
541 25 



IL IL 

IL IL 

Steg er 

52.123 

326» 

SpcnyCovp. 

Stand OaCcrff. 

3L1» 

3*ri» 

3*65 

3560 

Slood. OO Indem 

»,1» 

6065 

Siorogv Tecfrt 
Tandy 

TeMyne 

Taten Corp. 

fS 

tJOJS 

6 

7560 

2646» 

SSJX 

34,1 S 

7««oro 

136» 

136» 

Texaco 

3S6» 

356» 

Texo» Iratrum. 

179675 

& 

IST 

Trar*o*n.äffca 

15» 

TravaOeri 

Trara Wbrkl Corp. 

äff 


UceelCota 

n 

10» 

UAi 

406» 

S9» 

Urten Carbide 

486» 

486» 

Unten Oll o* Cafe. 

3L375 

24» 

United Teefewtogl 8« 

386» 

M6S 

US Steel 

236» 

SP 


1?6» 

WectlnghouM EL 

2*^5 

266» 

Weyertneaier 

Whmcfker 

V» 

TS 

1LK 

Woohrarth 

356» 

Ä50 

XOTOX 

36.75 

37» 

Zenlih Radio 

2L25 


Dow Jone« lad« 

119767 

1 2^0^96 

Sttnrt. * Paart 

16*68 

16&J7 

MhgeieiH van Merrffl Lynch (Hb©.) 

Toronto 


AbkW Paper 

Atem Ate. 

Btaof Montreef 
Bk. af Nova Scotta 
BeB Crtt Entetpr. 
Bhiesky Oil 
flow V a B ey Ind. 
Branda Minos 
BnmswIdkM 6 Sm. 
Cdn. Impartaf 8t 
GdtLfacMcUd. 
Cdn. Poclf. Enterpr. 
Catrtnca 
CosetaRea 
DentamMiws 

DomePetrofevm 

Demtar 

Fotambridge Ud. 
Gre« lates Foraei 
GuHCeitata 
Guihtraam Res. 


ff* 

1*% 

445 

204» 

1645 

26475 

47K 

8*4» 

134» 

i&s 

242 

37.75 

80 

«4 

15415 

OK 


3145 

3*4» 

T* 

12 

S* 

440 

21 


TA» 

47K 

7*43 

154» 

343 

17K 

24? 

324» 

»JS 

8340 

«K 

OK 


1A15 1A10. 


Hudson Boy MngJpJ 
Husky OB n 

tmpertef OB -A- 
Irttend NolGos 
faco 

Mer Ofr Oob lad. 
( r t te i pto». Hpotno 


MK 


lecMnMk 
y Fergu 


Moore Corp 
Nor on do hinem 
Norcen Energy Res. 
NarrtgoteEspL 
Northern Tateaae 
Nova -4- 
Ookwood Petrol 


2AE0 
1940 

484K 
745 
46» 

4 

8LK 

1& 
2B45 
494» 
26 
AK 
22K 
154» 
1540 

iüu 

MftgeteiB von Man« Lynch (HbgJ 

London 


Ranger Oil 
Revenue Piep, -A- 
Rto AJgam Mrnaa 
Royal Bk et Coa 
Ssögraot 
StaTcanoda 

Shfflfct öwtJoo 


TlamCrtt MpeUnae 
Wssfcoast Tranest 
TSE SM 


Sff 5 

« 

644» 

;i 4K 

SS 

14» 


Al Lyon* 

Angto Am. Carp. I 
Angte Ast Geld $ 
Babcockfat 


LAT. Industries 
Br.Leykeid 
BtWsh P MfOfe U f B 
Butmaft OB 


Cons.6ate.Retd« 
COra. M v i cW se r r 
Ceanamds 
De Baanl 
Dtallera 
Wefartoktl 

Duittep 


ia ia 

154 

T3K 

9245 

138 

517 


266 

45 

465 

201 

140 

220 

499 

600 

136 

443 

283 

S 37 


15.10. 

IST 

1347 

M 

141 

522 

SM 

17D 

ZK 

44 

455 

205 

141 

m 

sw 

600 

«7 

9ff 

Z» 


FraeScGedukM 
General Beerte 


I I . ,.fc m I ^ -r-i-l 

1 u*ur EKoavoy 

ia 

laiu. 
hnpertal Group 
Uoyd« Bank 


Morfe 4 S pe n cer 
Md tard Blank 
Not WatDT4ii.fi 



224 

1S2 

447 

<74 

93 

IM 

4*4 

ISS 

117 

344 

537 

724 

515 

607 

477 

196 

10« 

in 

533 


1A1L 

K48 


IH 

4S9 


614 

9JM 


434 

m 


«14 


Mailand 


FanrfHBo C Ert» 

Rat 

Ra« Vk. 

R arider A 
GeneraB 




MoÖnafiMar 

- ■- 41-J inm- rt 


Mofltwhoo 

OÄvftWVxu 

SeRBpA 


RAS 
S. Al 
SF» 

Sitte VIICOM 
BIET 


189 

4200 

1949 

8060 

1714 

1480 

H 


986 

1200 

59000 

17M 

1155 

KHÖ 

5900 

171* 

449 

0180 

12900 

1740 

W> 

SO» 


TA 10. 
4^ 


1487 

1«0 

S2K 

29070 

31000 

*370 

*1990 

977 

1199 

59000 

1784 

11« 

«Ott 

8870 

1715 

<504 

55500 

18980 

1740 

1796 


20747 


Amsterdam 


ACF Unfertig 

Aogoa 

Atro 

AJg. Bk NecfetL. 


■Ohrpano 

Crarftlyon 


LyoorxrtBk-^ 

Faktor 
GfetBri 
Oc6-v, d. Pr inten 

Ife fi eta n flterbr. 
um 

toa Haogaw ee 
Natter in te Nad. 

Ned. Uoyd Groep 


M^Shrtde 
Robeco 
Rolnco 
Royal Dutah 
Umlevar 


Vtantatd Ufr. Hyp. 


17. IL 

IM 

1294 

9L7 

349 

182 

664 

43 

91 

Sf 

y 

75 

267 

» 

X 

Oß 

544 

'$ 

148 

290» 

130.1 

2S.9 

1014 

■ 13940 


IA«. 

18» 

r 

«24 

SÄ 

Tm 

162 4 
«4 

M4 

8» 

270 

454. 

1404 


*«04 

15* 

30 

60,7 

| 

ff 

1404 


Wien 


Vz. 

AG 


Sdiwaehat a r 8t 
Sarepatt 
Sfeyr-DalrtafrF. 
UnwinateHocfiTW 
Voftartnr MagnMli 


211 

528 

211 

317 

3S2 

<10 

178 

148 

211 

244 

SA» 


711 

52« 

Kl 

SIE 

355 

410 

MT 

?48 

210 

243 

SAA* 


ToMq 


Alps 

Bark of Tokyo 


BifdgastoneTke 


OataaHeuM 




RanaaiELP. 
Koo Soap 
«ifar 


MatsusMto B. lad. 
Motsuthka L ftfta. 



TotadaOfert 

TeOn 

Tofete Mariae 
Tokyo R Power 
Toray 

Toyota Mofor 


17. IL IU.10. 


670 

1610 

463 

05 

515 

1370 

990 

1640 

641 

1250 

4» 

1100 


454 

3» 

1680 

629 

47» 

224 

510 

1*40 

1« 

721 

3*20 


1040 

459 

*27 

410 

615 

1100 

421 

1340 

85544 


1600 

463 

SH 

519 

1830 

90t 

1690 

MB 

12M 

481 

1080 

*14 

528 

<57 

323 

1430 

627 

<27 

22S 

ns 

1270 

146 

725 

2450 

998 

914 

522 

1210 

5920 

1080 

*65 

*10 

408 

626 

1120 

430 

ISO 

*36,15 


Ko pen ha gen 


Den Dtatat Dank 
JntaBank 
toperrt. Härteste*. 


ssra 

For. .. 

Kgl Port 


252 

*69 

226 

170 

TOS 


251 

465 

257 

288 

230 

t» 

565 

720 

298 


Zürich 


dgl NA 
Bart Lev 
nBo 

SS 


Mi. 

Part. 


Global Part. 

H. La Boche 1/10 


Jacobs Suchard Inh. 


LandfeGyr 
MOvenpict kofv. 
Maua Cäöefbas 
Nastfe Inh. 


Sandoz NA 
Irrt 


Sdwr. Bankvere i n 
Säte. Ki «Ul 
Sdtw. ROckv. Inh. 
SdTw.VoRab.tah. 
SBa-B- 
Sufzer Portdp 


dgLhlA 
Wtawnhurlirt 
WiBtedtar Part. 
Z0r.Ven.teh. 


7*0 

256 

3640 

1335 

2440 

1980 

2*80 

«55 

395 

9225 

738 

6100 

1*60 

1860 

1480 

S6K 

815 

S2SÜ 

1250 

**70 

7050 

1095 

1*» 

3S80 

5*7 

2220 

73» 

1445 

290 

995 

830 

3300 

SSo 

309.80 


1A«L 

736 

360 

3630 

13» 

7460 

1955 

2470 

«55 

990 

9200 

738 

«1» 

166 

1840 

1490 

3550 

018 

S2S5 

1225 

1470 

7025 

1090 

188 

336S 

347 

2230 

73» 


990 

83* 

3290 

2990 

171S0 

3093» 


Brüssel 


Arbeit 

Bruc. Lambert 
Coctari» Ougrta 
Ebe» 

Gevaetl 

UeStbORk 

PBtraftea 

Soc.G6n.tL Bete. 

Soßnd 

Soivoy 

UCB 


105 

8» 

% 

3700 

75« 

74« 


4330 

5420 


162K 


IMS 

2345 

2*5 

2840 

5*35 

7790 

1*30 

7420 

4368 

5400 

MAOS 


Borna de Bffboo 


Bonn Spr Oed. 
Boocoftta Ara. 


Om 
D ragados 


Esp.de* Zink 
E»1>. Petra i a oa 
Feobc 


( ff t b q a taB r . Eta 
Ihaii.lueiu 
S.E. AT. 

SevStartodea 
Tefetentea 
Union Bectrica 
Unten Ezptostuos RT 
Urbb ! 


369 

365 

377 

241 

40* 

30 

452 

S6 

169 

220 

K3 

1S5£ 

436 

45.75 

77 


z* 

705 

s* 

se 

1«9K 


363 

368 

380 

247 

411 

340 

457 

1» 

228 

K3 

170 

434 

S8K 

7L5 


ZF 

7W 

70 

58 

151K 


Hongkong 


China light * P. 

Hoagtangland 

Hoogfc.r-5h.Bk. 

aa gjax» 

Iju* feL ,.f 1 — --I .. 

SwMe tactAr 
Wheetack + A <- 


UßO 

A17 

6M 

» 

1A30 

Sä 




Cyde-vCar. 

CokfStOR» 
Dev. Bk. eT9ng. 
Fraforz-Ifaova 

w* öwDftg 

Not. Iran 
OCBC 
«anDatby 
®nflopuT Land 
Uvl Ovgrg, Bank 


Paris 


1W.1L I IA 10. 


Ah-Uqufcfe 

Atahoo Altera. 

BoghteSoy 

BSN-Gerv.'Damxw 

C arrmtauT 

Club MOrSterranee 

FfbncPetielB 

Bf-Aquboina 

Gal lalayrtta 
Höchens 


Latargo 
toarirance 
Maddnss BuB 


Mofe-H artn e sa y 

MottSfWK 

L'Oreal 


Perrler (Source) 
Peogaat-CKiDta 

Ena- 

Bedowto 6 Reubahr 


Sommer AMben 
Thonmen CIF 
Ualnor 


552 

184 

283 

2560 

MBS 

1182 

213 

237,1 

205 

1710 

377 
310 
32 ß 
K0 
1790 

P 

733 

513 

204,5 

171 

20Z2 

11K 

<73 

3K 

ZI 


Sydney 

ACJ 1K 

BT. 2 JO 

^ Oonfeteg 

Brok. Ml Prop 10K 

SSt* 4,14 

CM *n 

C» (Theta) 3jjs 

' “ Lso 

Nörtk BrataMi MB | 245 

LB2 
L14 
IN 

Thomm Nol Ir. i.ro 

WottoraBond 0J2 

Ässarss? ?5? 

747J 


Optionshandel 


Frankfurt: IT 10 M: I0M Optionen - *55« 185 0001 Afctlro. 
davun 221 Verku-alMptlonon - llSW Aktien. Kuhpttam: 
AEG 1-120.3& 4-llLII.S. 4-120'fl.A 4-IW/5*. BASF l-ia*VW.L 
l-lfla'15.4. 1-ITO0. 1-1M.14.4-1ÖV1LL *-110 1L9.4-1BIVB, 4-1*0' 
3. “-170-17,4, :-IB0. , lL5. T-IM.-LT-300.-4J. Bayer 1-183.22. 1-110' 
IL3. 1- 100*9*. I- 190.-5 J. I-SOaZS. «-I1LE0.A4-I«. I1A 4-1MK8.L. 
«-20L5Ä T-IW3*. T-Iflö l" T-10O IIA 7-20LUOJ. Bciaik 4-100- 
9.4. BMW 1-40019.4. Bar Vcnrbubk. 4-136. 11*. Conuncnbeak 
I-IT0-A5. 1-IBOa 4-174.0,8. 4- IB0L2.T- 180/8,1 Cunü 1-I20'L0.7. 
1-130-3.1. 1-140’!. 7. 4-JMT.4. 4-1«’*. 1-15005. Daimler 4-83K 
IL«. 4-OÖO C. Dt. Bübcack Sl 4-ITO‘ll 4-UO'O DcuLschr Baak 
[-3M.TS-2T.2, 1-JOO'lB.L, I-3WB.7, 1-400 -JA 4-340/47. i-KMM. 
* -3W20 A 4-300/ 18. 4-400 '11 J. l-HO-Lt 7-4MVIU. Drpa» 
4-390 16A Dreadncr Bank 1-110'A 1-18074. 4-1C0/I7A O-HS 
11. 4-190' A3. 7-110/24. CHH St. 4 -170.84. Hoechst I-ITL’IL 
1-15(110.4. 1-300 G. 4-170/31. 4-280/13,7. 4-280/7.7. 4-200». 7-280/ 
IL Howh 2-110<L 1118/18-4, 1-I30a». 4-llOrfA 4-230/45. 
T-l 10 11. 1-120-8* KJfchncr I-M'134. 2-05A4. 1-70/*. 4-80/12,4. 
f-LS'B.L 4-T0/5K. 4-7*TI^-3, T-83'!0,T, l-TO/TA 7-15rf.4. T-W/L 
Lufltart» St 4- 180/7,4, Luflhanaa Vz. 4-I7DOL MAN 4-100/10, 
UmnfM 4-5*0. 18G 550-1 1. MfeiuiMaunii I-I8V5. 1-110-3. 4-150/ 
18^. C-ISOflÄ 4-lTa-S. Fn-ura( 1-SU3A 4-270- 10.4. RWE St 
l-ITD'O. 4-170*7. RWE Vz I-IM'LL 1-110*21.4-180/11. 4-I70U 
Schertiu! 4-410*22. 4-430/13.4. Kall * Sah 4-250*12.1. SirnnWV 
I-410/4L0. 1-430*20^. I -440/233. 1-4003. 1-4 TO* 10. 1-500*53. 
4-410'SZ 4—430*38. 4-430C1A 4 -4M -22. 4-1*0/18. 4-480/1 L 4-S00.L 
7-500/IS. ThFJWit 1-811.7. 1-83'IA 4-00-S.J. 4«*S*3Ä 7-1M3. 
T-80-Ti.l-» A Veba 1-1T0.L I - 1 *UZJ. 4- 1 70.3 J. 4 - IBaßJL 7-170/ 
118.7-lflO'LS. VW 1-170*22,2 1-180*13.4. 1-IB0**. I-2O0/4.L 1-2I0' 


SA. 4-100*10, 4-100*13. 4-aM/L*. 4-8I0AA 7- IW IW, 7-200/1 IA 
7-210*7, Atem 1-0004. 4-850.4. 4-000. 7-00rfA CtarUer 1-09/ 
7 A 1-W0.LL 4-05*8. Hf 1-80*5. IBM 1-400/22, 4-UV1L4-4S/L5. 
7-410*212, 7-430/ ILB, Konfe Hydro 1-4*0», 1-45/LS. F&lBp» 
1-SOrfi, 4-4S*AA 4-50/L». S««7 «5». *-UWA Tw- 
kMbogttoeaa: AEG 1-110MK. 4-100*3, 4-lliPLL BASF 4-180/ 
tl 4-170*8*. 7-160/2,7. Bayer 1-100/1,1. 4-170*1 A 4-180/4A 
7-170.15. BBC l-ZOO/7. Bay Hypo 4-290/75. Bekula 4-100/4A 
BMW 4-380/14.4. 7-370*9.4. Conmtmbank 1-160/ UL 4-1 79*8 A 
7-160-4, Ctmil 1-130/M. 4-120/2J. 7-130*3, Daimler 4-580*1 W, Dl. 
Babcock St- I- 160/118. DcolKta Bank 1-S80/4A 4-330*4, 4-380/ 
16.8. 7-330-0. X. Dresdner Bank 1-100/ 1.4. 7-180/17. CHH SU 
MHF'4A Hocach 1-100*L». 4-V3/1J. 4-lODa KHD 4-3M/3A 
4-240/4. Kteckncr 4-00/1. 4-65/3.4. 4-70*0.4. Lufthansa SL 1-1SQ’ 
105. Uifltansa Vt 1-150/4. RWE St 4-160/1 Siemen* 1-430G, 
I-44IV4A 1-460/BA 4-4KW.7. 4-420/4.4. Thjnzen 7-73*35, Veba 
7.ISV1A VW l-lfloa 7-ITUfML AJcan 4-flOn.L Chrysler 1-89/ 
2A 4-81*11 4-95*13. 7-80/3A General Motors 4-200*5, IBM 
[-JT0/8. 4-370/10. fl. Zahl VcrfoOsniMiU (jeweils der ILl 1 Zahl 

BMbpota. 3. Zahl OpLtonajUClll. 

Euro-Geldmarktsätze j 

Niedrlgst- und Höchst kursc ün Handel unter Ban- 
ken am 17. 10.: Redainioaiisclilyß 14 JO ubr: 

US-S DM sfr 

1 Monat UPb-lOS 5Vi-5^ 5 ,, *-5'-i 

3 Monate IttM l ST«-4% SW-i 

6 Monate tlVe-HH STi-ßLk H r ^*r 

22UkHtale llVh-lltä 0 -d'i S'A-S'z 

Milgetcilt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
ciort? Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 17. Oktober fo l ge nd e 
QoldmOnzenprelK genannt (ln DU): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
10 US-Doflar (Indian)* ■) 

5 US-Dollar (Liberty) 

1£ Sovereign all 
1 1 Sovereign ESzabethu. 

20 belgische Franken 
10 Rubel Tscberwonez 
g südafrikanische Rand 
Krüger Sand, neu 
Marie Leaf 
Mb Noble Man 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

'lO Goldmark 3M.00 306^2 

30 adiweiz Pranken „Vreneü* 103,00 243^6 

20 Iranz. Franken „NapoMon“ 10MO M4K 

100 fisterr. Kronen (Nenprignog) 906,00 1199J8 

20 Ssterr. Kronen (Neuprägung) 

10 taterr. Kionon (Neuprrtgung) 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 

1 ötterr. Dukaten (Neuprägung) 

-) Verkauf takL 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf tnkL 7 % Mehrwertsteuer 


559 

UM 

777 

2576 

1680 

1043 

713 

239 

286 

17S5 

MJ 

374 

*21 

33 

860 

1795 

£*> 

» 

515 

207 

1K 

230.1 

1160 

aus 

477 

< 105 
ZI 

itL? 


IS/ 

Z60 

SSO 

% 

wo 

w» 

LS0 

SK» 

141 

M 

Mo 

L» 

SM 

1.00 

031 

L» 

123 

74LSO 


Devisen and Sorten 


17. 20. *4 


ft-sakfnrt. Dsvtao WechzFrankfurt. SarUn*i 

Ajlirfl r 

Geld Brief Kam Ankauf Verkauf 


iSOßjOO lBÖiSO 
1275J» 1638,43 
4S0JH B6L20 
MlflO 208,68 
23SJM 204,12 

187.00 24054 

253.00 316,78 
Z39fl0 204,12 
HmjOO 1207 A3 
1077 flO 1267^8 
104U» 1228,64 


109.00 249.66 

10UQ L35JK 
460^0 5AL30 

1«MW 14L20 


New York») 

London)) 

Dublin i) 

MontnaP) 

Amsund. 

Zürich 
Brüssel 
Pari« 

Kopeah. 

Oslo 

Stockh.“) 

Mallondi) *•) 

Wien 
Madrid**) 

Limbao**) 

Tokio 
HeUnJd 
Buea. Air. 

Bio 

Athen*) *•) 

Fkukf. 

Sydney*» 

Johsnnab*.*) 

Ahr« ta Hundert; i) 1 PhtDd; *1 L000 Lira: »1 1 Daflsr. 
tiKans für Tratten 60 bfe 00 Tage; *) aktu utlieb notiert. 
**l Elnfehr begma (suttrt. 


3.1000 

XI 140 

3/76*7 

X05 

XIS 

8.7« 

■ X762 

3,700 

X» 

XS4 

UN 

MIO 

2/J5S 

X70 

Ml 

24(10 

X3400 

X0» 

X» 

X40 

MHO 

BLB10 

*X«U 

81» 
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Devisenmärkte 

Auf dem Kurmlveau von knapp Ober 3,15 zu Beginn 
des europäischen Marktes überraschte die Wunrtfff- 
bank die Harittteflnehuer mit nnllwHi rf i Bi md in 

KänsteDimg gab der Doltazknntle&t Utg/OHO nach. 
Zum amtlichen Htttdknrs von S4100 vozkaofte die 
Bundesbank 10L8 MDL Dollar als wwerfinFg«** Am 
Nachmittag beruhigte sich das Marktgescbeben ndt 
DoOaikuraen die *wiig »njfy ober rie«n BQtteDmza ta- 
gen. Die D-Mark profitierte mit teilweise deutfichen 
Kursgewinnen von dieser Entwicklung. Mach dem 
Canadischen Dollar tmd das PertogfestedienEKwfo 
mofite der Japanische Jen den höchsten Tagesvedost 
mit 04 ProadOe anf 1^520 Unnehmen. Das Brtttsche 
Pfund schwächte sich um 2,6 Pfg. anf S.7K ab. Inner- 
halb des BITS konnte steh die D-Mark jedoch nicht 
ne nn enswert verbessern. US-Dollar fat A ms ter dam 
S£Q0D; Brüssel 82,70; Paris 9,6200; MaOand 1016,10; 
Vien 213510; Zürich 2^406; Ir. Pfund/DM 8,103; 
Pfund/DolL L3774; Pfund/DM 3,736. 


Oat—ikh» am 17. 10.'(|e 100 Mark Ost}- Berlin: 
Ankauf 20,00; Verkauf 23J» DM West; Frankfurt: 
Ankauf UUS0; Verkauf 22^0 DM WesL ■ 


Devisenterminmarkt 

Am Tezminmarkt kam es am 17. Oktober zu eh; 

deutlichen Schrumpfung der Dollar- Deports 
D-Mark aufgrund abgesetapftetater “ - *• 

sen. ■ 

Dollar/DM 
Ffund/Dollar 
Pfund/DM 

FF/DM . 


6 Monat 
7,85/7,7! 

«ms 
»fon# 
98t 82 


1 Monat 3 Monate 
4JB OM 
pariAyu 0,o&/0ao 

2MU0J» SflOOfiO 
22/8 52/30 - 

Geldmarktsatze 

im. Handel unter Banken am 17. 
zfflt DUuwtal. der BundeÄ^lriof« 

Prozent; Lombardsatz 5^ Prozent 

Bndesae&atzferiefB (Zihslanf vom L Oktober 1084 an) 
Zlnsstaffol ln Prozent Uhrdeh, in JQammern Zwi- 
adtenrenditen in. Prozent für die Jeweilige Beützdau- 
ay. Ausgabe I®8V9TOpA)8flO(5ÄH-7jOO(7^fl)-7JS5 
- (7.76)- 7,75 (8,00)— 8JOO [8^0—8,50 (8,50). Ausgabe 1984 1 
OO(SÄW-6j0T(8A7)-«3T(8^7)-8^8(7.12>- 
6/88 (70*)- W1 (7J3D-T13 (7*48) FftanateranKSscUtze 
desBaades (Renditen in Prozent): 1 Jahr SA), 2 Jahre 
6,44. B nndeaabHiaHimeu (Aiagrfjebedlngnogra ln 
Prozent): Zins 7.23, Sur* IOQJRL Bemfite 7jÖS. 
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Hier sehen Sie mein Typenrad. 

Damit kann ich 
zum Beispiel 
automatisch auf Mitte 

schreiben. 

Aber auch sonst kann ich auto 
matisch die tollsten Sachen 
machen: Ich kann automatisch 
Papier einziehen. Ich kann 
automatisch Zahlen nach De- 
zimalstellen ordnen. Ich ma- 
che PIEP, wenn Sie inglisch 
statt english schreiben. Und 
ich habe noch eine ganze Men- 
ge mehr Tricks drauf. 
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Eine Vorführung vereinbaren können Sie, auch für die etwas einfachere Version IBM 67 h 6 , mit jedem Vertragshändler für IBM 

w e "?,- ffllt JS " ™ Laden und mlt Ihrem IBM Vertriebsbeauftragten für Schreibmaschinen. Sofort bestellen können S 
bei IBM Direkt. Die genauen Adressen erfahren Sie telefonisch zum : Ortstarif von Hallo IBM 0I30-U567. ' b 
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Guten Tag, ich bin die 
neue Thermo Schreib- 
maschine IBM 675o. 

Hier sehen Sie mein Thermo- 
Druckelement . Damit habe ich 

eine völlig neue Art zu 
schreiben: Ich schreibe we- 
der mit Kugelkopf noch mit 
Typenrad, -ich -bring* s mit 
Wärme aufs Papier. Ich kann 
unglaublich leise, schnell 
und schön schreiben. Ich 
kann auf Knopfdruck dop- 
pelt s o "fc> e i -fc 
schreiben . Ich habe immer zwei 
Schriften gleichzeitig drauf. 

Und ich habe überhaupt ganz 
schön was auf dem Kasten. 








Eine Vorführung vereinbaren können Sie mit jedem Vertragshändler für IBM Schreibmaschinen, mit jedem IBM Laden und mit Ihrem 
IBM Vert'riebsbeauftragten für Schreibmaschinen . Sofort bestellen können Sie bei IBM Direkt. Die genauen Adressen erfahren Sie 
zum- Ortstarif von Hallo IBM o13o-^567- ==: Sr : sTä 
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Warenpreise - Termine 

Schwacher schlossen am Dienstag die Silber- und 
Gold Kotierungen am Tevmiimaiict der New Yorker 
Comex. Auch die Kupfemotieiungen gaben auf breite- 
ster Front nach. Die Kaffeenotierungen schlossen über- 
wiegend schwächer. Kakao notierte uneinheitlich. 
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International Bank 

for Reconstruction and Development 
(Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung) 

- WELTBANK - 


8% Deutsche Mark-Anleihe von 1970 
- WKN 459 151/60- 


AuakMNing 

Bel der am 10. Oktober 1964 gemäß Ziffer 3 der Arrieffi^iedingungen unter notarieOer Aufsicht stattgefunde- 
nen Auslosung wurde die 
Serie 7 -459157- 

mit den StOcknummem 

45 001-52 500 zu je DM 1000.- 

B4 001-85 500 zu je DM5000,- 

Im Nennbetrag von DM 15 000 000,- gezogen. 

Die Einlösung der verlosten Stöcke erfolgt vom Z Januar 1985 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der 
Tetachuldversehreibungen und Zinsscheine per 1. Januar 1986 bei den nach s tehend genannten Banken so- 
wie deren Niederlassungen: 


; -t 


Mittelständischef 

Betrieb 

mit eig enem KbDStraktiimbOio 
sacht zur AnsstattimE Doch Mar 
Sapazttäten Arbeiten aus dem Be- 


Für ihre präzise Finanzplanung 
sind DG BANK-OWigationen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
eine gute Wahl Hier sind Sicherheit 
und hohe Rendite miteinander kom- 
biniert und ein fester Rückzahlungs- 
lermin für Ihr Geld garantiert 


DG BANK, das Spitzeninstitut der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken. 



Zum derzsrt uartugbaren Angebot gehören: 
Serie 43, Nominalans 6 '/ 2 %, Lauben 2 Jahre 
Serie 44. Nominatans 7%, Laufzen 3 Jahre 
Serie 41, Nominalzlns 7'/«%, lautzefl 4 Jahre 
Serie 49, Nomlnabans 7 V 4 W, Laufzeit 5 Jahre 
Sene 48, Nominalans 7^%. Laufzeit 7 Jahre 
Sene46. Nominalzins 8%, Laufzeit 10 Jahre 

DiB täglichen Verkaufskurse und Ftendifen 
erfahren Sie bei Ihrer Volksbank oder Raiffeisen- 
bank. 


taunkuUl uuBiBowleYon frMwi» - 
bau. IJzeimzbemalime ukfat ausge- 

SChlOSKn. 

Haus Dookter KG, Maschinenbau 
5560 Wlttbcb, BaL-DiesH-Str. 
Teteton: 066 71/5057 


lng.-BBro 

für Analysetechnik übernimmt 
Vertrieb/Service für Baum 
Norddeut-schland. 

Ang. erb. u. C 10511 an WELT- 
Verlag, PostfL 1008 68, 43 Bssen. 


Deutsche Bank AktfernesaBschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADGA-BANK Aküengesetechaft Aflgemeine Deut- 
sche Credrt-Anstett 

Badische Kommunale Landesbank - Gtrozentraie - 
Bank für Gemeinwirtschaft AktfengeseNschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktie ngeseHschaft 
Bertner Bank Aktiengeselschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bremer Landesbank 
Delbrück 8. Co. 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank- 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Effectenbank-Wartourg AktfengesaUschaft 
Hambiagische Landesbank - Girozentrale 
Georg Ftauck & Sohn Bankiers Kommanditgesefl- 
schaft auf Aktien 

Bankhaus Hermann Lampe Ko m manditgesaflschaft 
Landesbank Schleswig-Holstein Gönazantraie 
B. Metzler seeL Sohn & Co. 

Nealmeyer Aktiengesellschaft 
Ofeenbürgteche Landesbank Aktien gesefischaft 
Poensgenbank GmbH 
Karl Sämidt Bankgeschäft 
Schwäbische Bank AktfengeseNschaft 
J. H. Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
Waberbank KommandltgeseNschaft auf Aktien 
Wasttefenbank Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank AktfengeseBschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bank H. Aufhäuser 

Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 

■ Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktien- 
geselschaft 

Job. Benenberg, Gosstar & Co. 

Berftnar Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Gebrüder Bethmam 
Commerzbank Aktiengesellschaft ' 

Deutsche Bank Saar AktfengeseNschaft 
Deutsche Landerbank Aktiengesellschaft 
Conrad Hinrich Donner 
HaBbaum. Mafer & Co. AG-Landkmditbank 
Handels- und Privatbank Aktiengeselschaft 
Hessische Landesbank- Gfrozen träfe - 
von der Heydt-Karsten & Söhne 
Landesbank Rheinland-Pfalz - Girozentrale - 
Merck, Ftnck & Co. 

NallonaJ-Bank AktiengeseSschaft 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
SaJ. Oppenheim Ir. & Cie. 

Beuschel & Co. 

Schröder. Münchmeyer, Hengst & Co. 

Simon bank Aktiengesellschaft 

Trtnkaus & Burkhardt 

M. M. Warburg-Srinckmann. Wirtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank - Girozentrale - 

Württemberg] sehe Kommunale Landesbank Giro- 


zentrale 

Dta Verzinsung der ausgeknten Stücke endet am 31. 12. 1984, 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapitale trag abgezogen. 

Oie zum 1. Januar 1985 fälligen Zinsschplne werden gesondert In der üblichen Werse eingeiöst. 

Van den in den Vorjafwen ausgetosten Serien 1, 2, 3, 4, 5. 6. B und 10 sind noch nicht alle Stücke zur Einlö- 
sung vorgetegt worden. 

Washington, im Oktober 1984 International Bank for 


Reconstruction and Development 




Ihr Geld können Sie zu verschie- 
denen angebotenen Jahresfristen 
anlegen, die sich nach Ihren Bedürf- 
nissen nchten: z. B. kurzfristig für Ihren 
Urlaub, mittelfristig für einen gröBeren 
Wagen oder langfristig für die Ausbil- 
dung/Aussteuer Ihrer Kinder. Am 
Fälligkeitstag werden die DG BANK- 
Obligationen zum vollen Nennwert 
wieder eingelösl Hohe Zinsen sind 
die gesamte Laufzeit über garantiert 
Hinter diesen Wertpapieren stent die 


Informieren Sie sich, wie Sie 1.000, 
5.000, 10.000 DM oder mehr sicher 
und mit guter Rendite in DG BANK- 
Obligationen anlegen können. Wenn 
Sie wollen, auch in effektiven Stücken. 
Ganz in Ihrer Nähe: bei den Vermö- 
gensberatem der über 3.700 Walks- 
banken und Raiffeisenbanken. 

DG BANK Postfach 26 28, Wiesen- 
hütte nstraße 10, 6000 Frankfurt am 
Main 1, Telefon (069) 2680-2389, 
Telex 4 12291. 

IMÜSI Irn Verbund der Volksbanken 
SfES und Raiffeisenbanken 



D GB4M< Cl 

Deuooir OncesenxnriUBrt. 


gründung 


De Geschäftsbank Mir der breiten Basis 


Reitsport-Geschäft Großraum 
Hamburg zu verkaufen. Gute 
Lage, gut eingeführt mit allen 
wichtigen Vertretungen. Inhaber 
kann beratend zur Verfügung 
stehen. DM 100 OOO plus 
Warenlager (Pacht auch 

möglich). , 


S ycac M — BasMttltrac 1 — Bl- 
laifi iimrnt de« Daleraei 
men nr FUnot mIbm Betriebes! 


Unt erne hmensberatung enrteüt für Sie 
in NHW: Lohn- n. Ge&utsabrechnnn- 
gen. Flnanzbucbbaltung, EDV (w6- 


chentL Erfantuu; datier wflehentL Sai- 
oenliste). Mnnatr Answerrimg a Ben- 
tnng Über die Aaswirkungen auf das 
Betriebsergebnis. Wir helfen Ihnen bei 
Ejdst rnrgrün d . FlnanTjriumi n gen, 
beim Aufbau u. bei der Ausweltaus 
Ihres Vertriebs, bei der Fakturterung 
u. allen anfalL Büroarbeiten. Zuechr. u_ 
X 10440 an WELT-Vezia«, FostL 


Hypothekenbank in Hamburg 

AKTENGESELLSCHAFT 


sucht Vertreter o. Vericaufstager 

zum Weinverkauf. Referenzen 
erwünsehL 

de 




- Bogenerneuerung - 

Die neuen Zinsschembogen zu unseren 

6% Hypothekenpfandbriefen Em.68 
Januar/Juli - 270 046 - 

6 % Kommu na Schuldverschreibungen Em. 69 
Febniar/August - 270 328 - 

9tehwi nach nihgkert des fetzten Zinsscheines am alten Bogen gegen 
Ernitefervng der Emeuerungsechäne zur Verfügung. 

Hamburg, bn Oktober 1984 Hypothekenbank In Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 


qaalifMaite Spttzeawri Lä afar 

mit effizientem Vertriebsapparat 
für den Vertrieb eines neuartigen. 

Anlageproduktes (ca. DM 
einer renommierten 
: Bank. Attraktive Provi- 
sion. 


GeseOscfaaft sneht Juristen als 
Partner flir außergewöhnliche 
Auwa ltgka nzIeL An®, u. C 10181 
an WELT-Veriajf, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis stimmt. 


Sache Coach Jssie) en g a gi ert e 
Koufleute zur Gründung einer 
GmbH (BE nicht unbed. er t), Ar- 
beit vom Wohnort aus mfl giieh , an- 
sonsten Büro in zentr. Hochhaus. 
An«. XL B 10 ISO an WKLT-Yeriag, 
PbttL 10 08 84, 4300 Essen. 


MnraranalteArt I 

[gesucht. Wir »hi»»n schnell zul 
bestmöglichen KnwAiH^nnp 
TeL (04 431 8Ö8 88. Telex 292 338 








-a* 
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Bundesait leihen 


:> s 


f 66uto7BW 

8V.«» 

»«-731 

r«re 

7*« »> 
6« 76» 
»« re« 

Ri« 78 

7Vi«.761 

»«79 

»«.»II 

»«77 

»«77 

6 «77 

e«78< 

»« TB 1 

»«reu 

»«79 
?B«»I 
10« 8t 
»«791 
. 64*791 

t« ran 

»«79 1» 
7%« 801 
ID «'SO 
»«78 
8%« BOI 
»«8011 

««•« , 
rtft.dBl.Bl 
l»«81 

-10« 81Ü 
-»«.Kl 

9*.«B21| 

(«7911 
9.5« 82 
9« 82 
ro«K 
9«K 
»«82 
7*. «82 
715 «83. 
7Vi0tf B3I1 
7V.« 83 Bl 
»«.83 

8«J» 

» «83(1 

»«Sam 
»«ssiv 
»«83V 
S¥.« 84 
8b «840 
8 «84 
»« 84 
»« MM 
-Bb«WV 
7*« 84 


1W4 

1/85 

ans 

4Ä5 

6« 

7« 

10*5 

m 

548 

1266 

1/87 

1.W 

487 

767 
UM7 
168 

m 

*» 

768 


1168 
USO 
090 
fr/BO 
7/90 
1160 
1160 
26T 
7AI 
Ml 
1291 
1.92 
3/92 
- 3193 
462 
*92 
6132 
892 
9/92 
12)92 
i.M 
3/93 
»91 
6« 
7/93 
8193 
10(93 
H/83 
1233 
1/94 
2(94 
3(94 
8/94 
7(94 
894 
1004 


t7. 10. 

IWÄQ 

T00Q 

iioo» 

100.4 

hoc.» 

101.11 

M 

pÄ 

hniÄ 

Hoog 

Housg 

tjoOJbS 

Sa* 

mf 

P8.4W 

%*5 

110.35G 

a r 

93 

1026 

I02.B6 

K2£ 

HM6 

1046 

102*06 

10765 

h 13,856 

£18* 

[1138 

l«6 

Hl,6 


285 

288 

3(85 

465 
S85 
565 
8*5 
1065 

146 

166 

368 

3106 

466 
468 


f W B CM. 79 5.1 12*4 


I« 805.2 
»«80S3 

»«603.4 
»«8053 
8V.ttf.00S* 

8« 8057 
7Va «.BO $ 6 
»«.8069 
»«.805.10 
9« OTS 11 
»«61512 
10 «81 5.13 
»«Bl 5.14 
10 «81 5.15 — 

10V.« 815.18 866 
11« 815.17 8*6 

1»« 815.1610*6 
10« 61 5.19 10(86 
9lt« BIS 20 1168 
IDW.« 61 521 1166 
10«. Bl 592 11*0 
»«.81 593 1268 
»«325.» 167 
»« 82525 
»« EC 5 26 
9« 82527 
»« KS78 
»«B2S29 
9« 825.30 
S*«62S*1 — 
»« 82S32 1097 
8«82S*3 1167 

»« MS 34 1167 
7*« 82S.35 12,97 
7b« 83536 168 
»Mi 835*7 
7 «.83538 
7v.«B3S3B 
JV.« 63S.40 
8«. B3S 41 
8« 83S/Q 

8« 63 S 43 

6 u«. 835.44 ran 

B«84S45 369 

7VV «84546 468 
7X.« 845 47 769 
7b«MS48 499 


367 

467 

467 

5*7 

767 

667 

087 


am 

598 

668 

6*8 

661 

U6 

1268 


110J 

10765 

105.1 

10795 

106.75 
vor 35 
100.6 

100 j6 

101.3 
WAG 
103^3 
104*06 
IM.BfaG 
10495 
104.85 
1049 
1M6 
ICQ* 
1043546 
1M.S5 
T04.9BG 
lOO.GbB 

1002 
10065 
100.856 
(101,08 . 
{10135 

101 
101 

100.95 
101*5 
1026 

102.95 

104.4 

1043 

104.25 

10435 

10695 

107.35 

10766 

106.1 
105.356 

105.75 

106.36 
105.45 

ms 

105.65 

[1D5J 

104.75 
{103,8 
fl 06.45 
105.45 
105 
,103.6 
103,2 
102.6 
101,956 

101.1506 
$9.7506 
100,306 
10Q.8OG 
10U 
102J0G 
103*5 
103* 

104, IOC 

1103.1506 
101.35 
102.106 
;1B206 


16. 10. 

»*56 
ICD 
HD *5 
WM ■ 
100*5 
jWI.U 
IM.O 
&* 
fr» 

(99,956 

101 .3 
W2 
M.7 

RS 

»9.05 

».15 

m.* 

110*5 

idi*g 

fHBOOG 

103,406 

,1010 

1023 

102*5 

111*5 

195.05 

104*5 

104 .3 

102.4 

107.15 
;133jS5 
11Bj45 

hu 

111,48 
11155 
BUB' . 
110,86 
107 * 
104* 
107* 
106* 
,101.706 
100*56 
100*56 

104*56 

103.05 
104.S50G 
h04*66 
<04* 
,104* 
,104* 
104* 
102*5 
104* 
104* 
h04* 
WO* 

,100* 

100*5 

100,76 

'101*5 

101.05 
101 
[101 
10D* 
10t* 
102* 
,102*5 
|104,46 
104* 
|104*S 
104*5 
106*5 
107*5 
106.3SÖG 
106.1 
105*566 
106.756 
106*8 

106.45 
105*5 
105*5 
105* 

104*50 

,103* 

106.45 
105/* 
104*5 
W3* 
103,2 
| 102*&6 
1101 *5 
,10t *5 
f99.6&6 

100.15 
1100* 
1101*5 
102.7506 
,102* 

103.05 
UM&S 
103 

101*88 

10286 

181.95 


Bundesbahn 


FeMamna «mm noo 


»« 79 
»«73 
7 «.77 
6« 77 
6« 780 


995 


297 

M7 


180.1 


2® MO* 


100.7586 

B8.76G 


7*8 *7,75 


»0 - 
WO.l 
100.6 
.100,85 

1 97*86 


F »«77 
6 «791 
6 «781 
8«. 80« 
9« 81 
10» «81 
10V. «.81 
8« AI 
10«. ß 
»«» 
8« 82 
7*« 83 
8Ä«83 

»«34 


569 

7/89 

MO 

7790 

3(91 

SSI 

11/1 

382 

282 

7S2 


6(94 


17. 10. IW. 10. 


|B7* 

103*5 

Bä 

107*5 

115,1 

i™* 

103 

112*5 

tmjs 


11S2 103,15 
1/33 101.75 
10/93 104* 


UM* 


97*5 

103*5 

ss*s 


107* 

114* 

1146 

102* 

112* 

l«*5- 

103 

1101*5 

104.6 

*4* 


Bundespost 


F tebteag 
8«72l 
10 «61 
I0%«ftl 

e«.a 

734 «80 
834 «80 
WV4«.8l 

9V. «52 

834« 82 
««« 
7V. «03 
»«83 
»«84 
8« 84 


MB 199* 
M7 [tC2*5 
110.15 
111* 
103,1 

am hi&* 


6/89 

3M 


12/90 

um 
2 « 
8S2 
1062 
2/83 
863 
2/94 


105*5 

115*56 

111* 

106* 

105*5 

101* 

105*5 

104* 

IU3* 


®* 

102*5 

110*5 

111* 

W 2 J 6 

102,15 

[108*5 

115* 
111*5 
106* . 
105*06 

101,45 

105* 

104* 

1102.75 


Länder - Städte 


S »9d.-WBfaB.78 
»«82 
M 7Bqnm66 
»«67 
8« 68 
8« 79 
»«60 
834 «82 
7V. «83 
8«M 
B »Bsidn7D 
8«. 72 

7 «77 
»«78 
»«90 ' 

Br 734 Bkkdmi 7t 
8« 72 
7H«83 
H »Hamborn 70 
»«77 
6« 80 
934 «82 - 
nt «.83 
»«84' 

F SHcssaVl 
»«.78 
tta»lfita.70 
TW «72 

8 («72 
7V. «78 
734«. BZ 
8«. 83 
8« 84 
734 «84 

D 7V. NRW 83 
734«83 
»«83 
»«83 
»«84 
F 8 RMd -Pf. 71 
F »Ster TO j 
7« 72 

e«re 

H 7V.ScU.-H.72 
»«.73 
8 «84 
D7E8HH7? 

S 7v.auw«t7i 
731 «.72 
B«83 


(99.75 

104 

101*6 

1026 

99.758 

17 

105*5 

105*6 

1006 

102*5 

1026 

101*6 

100*6 

»,756 

1056 

HX .756 

»r 

101*6 

ff? 

iS“ 

103.7 
101*6 
17* 

ffS 
102.1 
101/456 
100 £5 
102.05 
102 

100.7 
B* 
100*6 
105*0 
104,1 
103*56 
102 
101* 
1006 . 
98.8 
100.75 

ite 

pOlß 

koi .16 

1102 


10^ TSE 
101*6 
1026 
39,756 
(97* 
h056 
106* 
».75 

1025 
(1026 
101*6 
100.28 
jjBfifl 

ms» 

W1*ö 

Jfl6*5G 

101*6 

110*56 

102*6 

,101* 

ST* 

Toz.ig 

100*6 

102.16 

101.« 

100*56 

100*6 

ilOt.75 

100,7 

Ü9*G 

w* 

1103* 

103* 

102*5 

101* 

,100 

SS 

100*6 

101*6 

1006 

1016 

101 . 1 « 

1026 


Bankschufdverschreib. 


F 6M0.fM».R1 
»« PIS 
7«. PI 2 
F 734 feto* P1 104 
9« Pfl« 

ID «. P1 1» 

7 « KS 132 

8 « KS 155 

9 « KS 169 . 

U » MyrrJtt» PI 14 

6« PI 20 
»«PI. 2 
7 « Pf 3 
SÄ « KS 14 
73fr « KS 27 

5 Bw*. Hwo PI 33 
53t « Pi 11 
6« PI 34 
6« KO PI 50 
»«PlIO 
6«. KS1 
U 6 LdL Mb. 8 (S 
S«SlB 
6« IS 17 
»«KD 49 
»«KD« 

M 71fr Bmifa«. Fl 103 
934 « IS 796 
U 5 B«|*r. Vnth. Pt 11 
8« PI 4 
» «FI3 
»«PT 12 


Sog 

100*6 

100.750 

104*56 

1W.46 

97*6 

100*6 

102*56 

fe.756 


90G 

»*5bG 

1238 
129*56 
riG 
100G 
14*06 
39*6 
99,1 G 
98.4a 
I7*60G 
101*6 
101*6 

101*6 

100*56 

119*6 

Ei 


Bf 

100* 

100.758 

104*58 

,109.46 

(*7*8 

100*6 

102*96 

(95,756 


988 

».756 


1236 

129,258 

806 

1D0G 

84*1)6 

99*6 

99.16 

96.4G 

(97.86 

,101.76 

im*6 

101*6 

100,756 

119*6 


188*56 


Höchstkurse am Rentenmarkt 

UBboint voD de» ScbwoakongM dar D-Mark auf dom Davtoemdlrfctaa. sotitM dto 
festvarzimHclm Papiava ihre» Anstieg fort. Öffantildia Anletban logaa bei giefter 
Nachfrage bb zu 0,50 Piezentpunkte fester. Dank err ei c hte n sie einen neuen 
JahfeshSchsMancL Bei Neuanlagen wird zunehnroed aech aef DM-Ausfondscndafoee 
zurOckgegvfffee, deren Banditen teüwebe höher sind ab dfie der BffeBtBcben Anlei- 
hen. So bereitet <fie Pfaderang der neuen Weftbanfcanleilie Iw hii bi Schwierigkei- 
ten. An Pfandbrieftngrirt wurden <8e BencRten ongepaBL 


H7«Pia 
B 6 Bert. fW. M 7 
7« PI 31 
6« Pt 34 
»«PI 37 
8dgLT>t51 
Ha 5 Mtaa. faB. P1 1 
7«P(80 
7W«PI87 

6 « KS 29 
7«KS30 

D 5 DLCntfaod. PI 44 
5« PI 64 
6« Pfl» - 
M«PM23 
»«PI Ml 
7« Pli« 

7 « KD 113 
9« KD 217 
9« ICD 219 

• »«KD 218 
H » D6-Hto«lPI21 
»««» 

9 «. KS 139 
F 8 OLfiHLfak. PI 218 
9« Pf 239 
H5»DS4toct*.f®9 
7«KSÄ^ 

F » Dt*en*k. 8 70 
»«873 
»«8» 

F fl . . 

6« KD « 

7 « KD 97 
7)4 « KO 186 
9« XD IS 
KbS Dl Hm. Han. PI 91 
7«KS10! 

10« KS 134 
»«IG 140 
Br5 DLH|E.Wfl Pt 41 

5« PI 87 
7«Ptm 
Br» C*Jfyp.F-8F KS 74 
S« KS 38 
» « KS 289 
F 5 0L rünftl. Pf 82 
»«PT 59 

ß «ft 182 

B 9 DLP1.VH. Bd. 482 

ema.ScMlbk.R62! 
» « Pf 65 
»dal PI 80 
»«.Pf 74 
» « Pf 78 
Br »«Pf 77 

6 « H42 

»«ne 
f SRLt^pofak. nso 
»«PT53 
6« PI 79 

a«niao 

»«PI 133 
H 5Mv.LM.R2 
6«. 14 
6«. 47 
sSitnPIB 

6« Pf SO 
B« H 73 
4« KD 5 
H6»5p JJtg.PtU 
»«n ac 

8« Pf. 248 
9« KD 125 
8« KD 175 
B« KD 259 
»«KO 282 
F 5 UJL Rrtptib Pf 4 
5« P1 12 

7 « Pf 25 



Ui 


100*58 

100 

100*6 

100*56 

117*6 

75B 

103.« 

101*8 

104*6 

110*8 

100,758 

9G6 

90*6 

1006 

85*6 

ne 

1006 

SW 6 

796 

100*56 

100*6 

100*56 

1076 


616 

107.36 

86*6 


^ 01.75 
03 


HITS (1176 


93* 


HOI.* 

ma 


10« R« 
6« KO 30 
»«K84 


B7.7ST 

1006 

99*56 

100*58 


FSÄUIcSwPMt *1*6 
7 «Pf 12 
414 «.KOS 
M « KD Bl 

S » LraK BkM. Pf B {«2*50 
5« P| 28 
6«. Pf 49 
» « KS B 


37.75T 

1006 

99*58 

100*56 


102*8 


H 0Ue£4taMJ>ia 
7«. Pf 97 
10 « PI 33 
» «i. KS 78 
10 («895 
11» «896 
UMHKUMnRIOO 
H 4» Hardb^LnKPf 24 

Hb 7 IM.lfak.ni 
7Ä«R-4 


85* 

94*53 

100.76 

H*6 

108,736 

1 10.756 


HM« Pf W 
9« KOS 
7»«. 86 
IG « 837 
F 5 wft». PI« 

6«prse 

6«. Pf 95 

7 « Pf 114 

D 5m Badener. PfC 
5»«K 
4 «PMS 

6« na 

M«R87 

9» «KD SB 
7» «KD 77 
S 5Wto.llmfa.R59 
»«PIUS 
7« Ria 
7« ms 
8«R177 
6« RS 77 
BW«KS«n 
» « IG 110 

es st B. n-e pi i7 

»«Pf 24 

5« Pf» 


100*6 
im *g 

101 *G 
100*6 
1150 
B8JG 
TR 
1000 

S f 


5»«R43 
8« Pf 56 

7 « Pf 81 

8 « R 70 
9« Pf 88 

H 6SCUUM-PI23 
7»«R4S 
H 8 SOdboden Pf 41 
» dtf. Pf 57 
»«RI« 

7« Pf 87 
7» «Pf 104 
7« KS« 

7» « Iß 81 
8« KS 133 
8» « KS 132 
B«KS1B5 
»«IG 171 
U 5 VtiSink «9- Pf 55 
6« Pf 95 
7 « R 100 
D SwntLB R35D 
»«R403 
»«R10O7 

o« n uns 
7 «KD SB 
m«KS«o 
» « I0 1301 
» « XS 1278 
8« 8 1612 
9» « 8 1520 
»« 6679 
7» « S 1500 
D 4 Hfasf. Und. Pf 4 
8« Pf 16 
» « RIO 
7« Pf» 
i » WeftUtoa. Pf 55 
» «Pf 564 
»«KS2M 
» «16324 
S 6 VRr.^po. Pf 84 

S »°We«lPf 1 
7 « Pf 5 


1250 

[WOG 

1086 

73*8 

100*6 

546 

1036 

W 1 

*07*50 

|556 

m;ne 

102*6 

hOTE 


117.10. 118.10. 


K7*&6 

99*5G 

B5*G 

100*56 

101*6 

100*58. 

103.750 

105.750 
117*6 
79G 

1X.756G 

1018 

90*8 

100*6 

101*56 

100*6 

98*8 

107*6 

101,156 

102*56 

101.158 

97*56 

1006 

978 


101,16 

ho3*a 

101*6 

1 

^2*58 


lOGAG 

.in ab 
101*6 
|100*6 
,1156 

Bf 

1000 

7o9*G 

1046 

laus 

a 

1000 

1086 

73*e 

100*G 

[940 

,1036 

[82*0 

10*56 

123G 

,107.756 

(978 

88.756 

82*56 

91.736 

102*6 

1016 


SF 

äe*SQ 

97 AB 


95*8 

100*50 

il01*B 

100*56 

[103.750 

105*58 

.117*6 

(796 

100.7566 

101*50 

®*B 

108*6 

101*56 

Ä S 

hn.« 

W1*G 
102*56 
101*50 
97 AG 

1006 
976 
85 J 


101,16 

>103*6 

101*6 

n*6 6 

9B 


Sonderinstitute 


D 6DSLBRS 

8« Pf 47 
7 « Pf 03 
7» « Pf 99 
S« R 104 

b« nie 
»«RS« 

8« RS 73 
BdgLRS1& 
»«RS 153 
7« RS IS 
» « RS 172 
9« RS 18$ 

10« RS IS 
11)4 « RS 195 
F 7» Km 70 
B« 70 
7» «79 
6«04 
F 10nÜ81 
F » ftd.WMMfa. S 
7» «83 
» «M 
7» «84 I 
7» « 84 n 


F I LartReUfak. RS 14 
■ «RS 15 
8 «RS 16 
6 « RS 19 
6 « RS 21 
6«RSS 


ei 


101 Q 
fl 026 
99*56 

1020 
102*56 
9B*B 
104S 
1066 
1M*G 
100*56 
100* 
101*6 
1UA 
10I*5B 
111*5 
104,4 
W0.16 
7036 
100 *ST 
1M*5T 

90*8 

99.16 

98*56 

«*G 

99 Aß 

09*58 


Bü 

Sf 

1SI 

[99*50 

SOG 

1020 

102*50 

(99*6 

1040 

HEG 

104*6 

10B*5G 

100*G 

101*6 

[100*5 

101*58 

111*5 

104.1 

100.16 

[HJ3G 

10O.75T 

100*51 

98*6 

99.10 

99*56 

98*6 

90*56 

99*60 


F 7» «RS 27 
»«RS GO 

7 « 94 

7«a 
8«im 
7» «102 
9Ä«ta 
D 8 LAS TS 76 
M «TS 77 
»«78 
7« 79 


17.10. 118.10. 


hn*5s 
ge *56 

Sag 

fioo*56 

noi*G 

1100*6 

105*58 


101*6 


wr 

100*5 


101 AB 
99Ä 
99*56 
100*5 
101*6 
100*8 
105 AG 


99.16 

90*6 

100*5 


iBdustrieonlefhen 


F 6bdfaMfc7B 
SB««R».5B 
F 8 Om. ISfa 71 
7V.CanLSora.71 
»HMß 
7U « n 
«Sven 59 
6 tourt 84 
7% «71 
7Ä KuMITI 
7)4 KkM71 
7)4 «71 

7tt«7B 
7v4 HBdMrW. 71 
8« 72 
6NWK61 
S « 52 

B WOHL KMl 84 
F SRfaJrftr.SS 
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Die Untemehmerbank zieht Bilanz 


Untemehmenserfolge trotz Rezession 

Eine Vielzahl von mittelstandischen Unternehmen konnte selbst in den Rezessionsjahren 1980 - 
1982 mit glanzenden Gewinnen und steigenden Beschäftigtenzahlen aufwarten. Dies ist das 
Ergebnis einer vielbeachteten Untersuchung der „Untemehmerbank“ im ersten Teil ihres 
Geschäftsberichtes 1983/84. Einige der wichtigsten Grunde für das gute Abschneiden dieser Fir- 
men sind: Erfolgreiche Unternehmen haben es verstanden, überdurchschnittliche Investitions- 
quoten zu erzielen, neue Produkte am Markt durchzusetzen sowie die Vorratshaltung und damit 
die kurzfristigen Bankverbindlichkeiten abzubauen. 

Weitere Ergebnis Verbesserung 

Der Zinsüberschuß der Industriebank stieg um 13 vH auf 197 MilL DM. Da gleichzeitig die Ver- 
waltungsaufwendungen zurückgeführl werden konnten, verbesserte sich das Betriebsergebnis 
um ein Viertel auf 124 MilL DM. Den zunehmenden Risiken haben wir durch eine Erhöhung der 
Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Forderungen und Wertpapiere um 16 MÜL DMauf 
37 MIH. DM Rechnung getragen. 

Erhöhung der Dividende 

Aufgrund des verbesserten Ergebnisses konnte die Dividende auf 7,50 DM je 50,- DM-Aktie 


Umschichtung zu Langfristkrediten 

Unsere Bilanzsumme stieg um 3,8 vH auf 13,5 Mrd. DM, die Kundenforderungen e±öbten sieb 
um 3 4 vH auf 10 Mrd. DM. Diese Rückvertagerung zu den festverzinslichen Langfristkrediten 
hielt auch im Geschäftsjahr 1983/84 an, so daß mittlerweile wieder 95 vH unserer Kreditpoite- 
feuQies auf Kredite mit einer Laufzeit von 4 und mehr Jahren entfallen. 

Erfolgreiche Tochtergesellschaften 

Unsere 100-prozentige EuratocSitet die Industriebank International, Luxemburg, konnte ihre 
Ausleihungen um 27 vH auf 780 MilL DM erhöhen. Das Betriebsergebnis stieg um 25 vH. Der 
nach Bildung von Wtertberichtigungen und Rückstellungen verbleibende Gewinn in Höhe von 
1,6 MilL DM wurde den Rücklagen zugefuhrt. ^ 

Erfolgreich war auch unsere im Mobilien-Leasing tätige JKB Leasing GmbH. Die Umsatzerlöse 
konnten um 6 vH auf 173 MilL DM gesteigert werden. _ . 

Eine anhaltende Aufwärtsentwicklung wies auch die tm Beratungsgescfaaft tätige KB Consuit 

GmbH auf. 


Geschäftsjahr 1983/84 


Geschäftsentwicklung 
1949/50 - 1983/84 


Mrd. DM 




1950 1955 1960 1965 1970 1975 1980 1984 


jeweils 31. März 


•) Anstieg z.T. durch Fusion 
mit der Deutschen Industriebank bedingt 


Zusammengefaßtc Bilanz per 3L März 1984*) 

Aktiva MilL DM Passiva 


Barreserve und Schecks 78,8 

Forderungen an Kreditinstitute .... 2348 J 

davon langfristig 778,7 

Wertpapiere 660,4 

Forderungen an Kunden 10.072,7 

davon langfristig 9.524,1 

Beteiligungen 110,7 

Eigene Schuldverschreibungen .... 43,8 

Übrige Aktiva 2273 

Bilanzsumme 13-541.8 

Indossamentsverbindlichkeiten .... 73,8 

Verbindlichkeiten aus Bürgschaften . . 206^2 


MM. DM 

Fremdmittel von Banken 4.703,8 

davon langfristig 3.255,5 

Fremdmittel von anderen Gläubigem . 2.005,8 

davon langfristig 1.966,7 

Schuldverschreibungen 5.875,7 

RQcksteD ungen 142^2 

Grundkapital 162,0 

Offene Rücklagen 354,3 

Bilanzgewinn 24,3 

Übrige Passiva 273,7 

Bilanzsumme 1354L8 


Zusammengefaßte Gewinn- und Verlustrechnuog für 1983/84 

Aufwendungen MilL Dh 


Abschreibungen und Wertberichtigungen 


ErträRe 

MUL DM 

Zinsen und zinsähnliche Erträge 

3 us Kredit- und Geldmarktgeschäften 

. . 1.016,3 

Laufende Erträge aus Wertpapieren, 
Schuldverschreibungen und 

. . 78,8 

Beteiligungen 

Übrige Erträge 

• ■ IV 


1.1073 


übrige Aufwendungen 8,6 

JahresüberschuB 36.3 

1.1073 

*) Unser ausführlicher Jahresbericht mit dem vollständigen Jahresabschluß, versehen mit dem unemge* 
schränkten Bestätigungsvennerk des Abschlußprüfers, steht Ihnen auf Anforderung zur Verfügung 
(Postfach 11 18, 4000 Düsseldorf 1). Der vollständige Jahresabschluß wird im Bundesanzeiger Nr. 198 
vom 18. Oktober 1984 veröffentlicht. 

Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 


£7 


Dk Untemehmerbank 

Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart 
In Luxemburg: Industriebank International S.A. 
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Dopjng- Verdacht 

^ Düsseldorf is:d.i - cNi-chs deutsche 
w-rnienie Fünfkampf« - stehen unter 
'i erdacht. ix j : d-.-ri deutschen 
»ifrisleifcha^n im September in 
nuhpokliin; gedopt gewesen zu sein. 
Qie Proben die.- Ainieter.. die alle aus 

E'irlin kümv«'?!: seilen, wurden im 

Kölner Iiislüut cie^ Doping- Experten 
•'-lanfred Donike untersucht. 

Vor Go5!bai! gelclet 

Lfeds «SAT» - E:.- erst 22 Monate 
altes Mädchen ist au: einem Golfplatz 
tn der Nah* vo:*i Leeds von einem 
polibcili getiite* vorefen. Sarah Pik- 
kersii’J. die mii ihren Eltern fpazie- 
re:-;ä:ng. nie von dem 3ail am Hin- 
ter !.up: gurof^n im Krankenhaus 
kon.".: i n jr no«:h der Tod lest gestellt 

Asirt* Entscheidung 

Mm« Carlo fsid? - Ohne Ergebnis 
endete in Carlo eine weitere 

Veriiandlunc üt«e: dse Femsenrec’nte 
an dor: ::|.v scher* Spielen in Seoul 

iOSS. aivcrikaiiiichen TV- Anstal- 

ten marhen . e i te rhui d le Veriragshö- 
hr .nr-hi- vor. dir Gestaltung des 
ohTr;:.so:v:‘. Zeitplans. ^ r egen des 
Ze:ti.;r. , .er.'::u-:d? müßten in Seoul 
• iolv Er* ir: Meldungen vormittags 
.-tat: i-.. 



TSNHIS 

E'atncn-Tuniie'r ia Filderstadt, Ein- 
zol Runde: Pf aff f Deutschland) - 

riubh., i5;:ular.di 3:6. 6:1. 6:2. Hanika 
» *>■!.: rcl'.:..r i - Tanger »FrunlCTeiehi 
6:;\ S:2 Bur.-jo sehlaridi - Malee- 
va j3u!^. r. .*■ ö:i. 6:4. Monde 
. Dcv.ls.-l’Jrm:- - : j r-m^:is < Frankreich) 
V-». 2:v. i\heur-LarsL-n (Dane- 

rr.ark« - iv. r»‘i-ih «lJSA* 6:3. 3:6. 6:1. 
lieulion i US -- ■ - Merker i Holland) 6:3. 
*:!. - Do I. erste Sunde: Kob- 
cu.'Suicova : Ueuttehlund/CSSR» — 
i.IouiK-n SrrJth { USA 1 3:2. 3:6. 6:3. Mon- 
teur- Verr.::.! 1 : «Brasilien.Südafrika) - 
K'jcjniska (USA/ Polen) 6:4. 
2:6. - Grund- Prix-Turnler der 

M<trr>ur in rl-'in. -.■i'vll- Runde. Herren. 
Edocvy (Schweden) - Becker 

■ Duu: .-ehland ■ 6:4 6:4. Nyslroem 

; Sch «-.•den» - Schapers» r Holland) 7:5, 
3 2 , Zi- ,Juc/ja!iiv.iem - EUer 

iDeunchl-'.r.o. Ü.3. 6:4. ?.layer {USA) - 
Sim> ni?en .Schweden* 6:3. 3:6. fi:3. 
Pur-y.-ü < IjS. -. • - V.'mdahl (Schweden! 
7.3. 6:1-. '.Vilkir s >n - Brown (beide USA» 
6:2. i:i Fe: k_.\- . :^:-ee!i - Fibak (Polen) 
6 2. I S!o.:i! iCSSRi - Taroesy (Un- 
L'jr.' T. :. 3:1 - Düppel. erste Runde: 
Ci r! S' •■.■r.sson (Schweden i - Oc- 

■■-( > . i!; jLic.v.Ie-zoslawien* 6:4. 
■CC. 6:4. 

2AD 

Sochshi^erennea in Berlin, End- 
stand. I. Clark.- Schutz (Australiens- 
Deulschlund) 704 Punkte, vier Rd. zur.. 
- Frank. 'Oersted (Dänemark) 566. 3. 
Ri nklin. Krisle n (Deutschland) 545. 4. 
Schiapphoff- Doyle i Deutschland/Eng- 
lur.di 235. >eeh.i Rd. zur.. 5. de 
■A'Hdc.-Tour.tc (Seljcn) 324. acht Rd. 

6. Fiinun El. -huf ; Holland) 283. 
r..vr> R H jvr.. 7 Sollen. Schröpfer 

■ ! ö”. ei: P,d. zur.. 8. 
En. c.r. Enkson • Deutsch lan-i/Dä ne- 
:.i;*rk' 2t: i 

3A5KJi3ÄLl 

Eur.di-s-ir-. Maiwior. 8. Spieltag: 
- Göttinnen 73:116. Hagen - 
Gieren l j4.62. 

7USS3AU 

der Junioren 
i U 21 1 . Gr-.-n-.c i: Polen - Griechenland 
5- 1. ür.:'v:c 3- ZncLma -Finnland 2:0.- 
Gnjpr-e 7. Schottland - Island 1:0. - 
Länderspiele: Turr.ei - Bulgarien 0:0. 
Nordirland - Israel 3:0. 


FUSSBALL / Deutsche Junioren besiegten Schweden nach schwachem Spiel vor 23 000 Zuschauern 


„Das beste, 
Berti Vogts 

DW. Münster 

Berti Vogts, der Trainer der deut- 
schen Junioren- Auswahl (U 21), kam 
nach dem Spiel als Bittsteller. Seine 
Bitte wird im deutschen Profi-Fuß- 
ball in letzter Zeit immer öfter ausge- 
sprochen, von Trainern, Funktionä- 
ren. den Spielern selbst Und immer 
sollen mit ihr die Zuschauer getröstet 
werden, die ein schwaches Spiel gese- 
hen haben. 23 000 waren es am Diens- 
tagabend in Münster, so viel wie sel- 
ten bei einem Juniorenspiel Sie sa- 
hen, wie die deutsche Mannschaft 
zum Auftakt der Qualifikation zur Eu- 
ropameisterschaft 1:0 gegen Schwe- 
den gewann, ansonsten sahen sie we- 
nig. 

Also bat Trainer Berti Vogts: „Wir 
müssen Geduld haben. Das ist das 
Beste, was der Deutsche Fußball- 
Bund im Junioren- Fußball derzeit zu 
bieten hat. Doch die Mannschaft hat 
erstmals in dieser Formation zusam- 
men gespielt Da kann noch nicht al- 
les harmonieren.“ 

Immer die gleiche Bitte eben. 
Selbstverständlich kann niemand 
verlangen, daß eine Gruppe junger 
Profis, die bisher lediglich zusammen 
trainiert hat, auf Anhieb eine festge- 
fugte Einheit bfldet Doch zeugt es 
eben auch von einer gewissen Stagna- 
tion im gesamten deutschen Fußball, 
wenn der Nachwuchs, wenn knapp 
20jährige, die in ihren Vereinen schon 
als Stars gehandelt und so bezahlt 
werden, insgesamt solch dürftige Lei- 
stungen zeigen wie in Münster. 

Olaf Thon von Schalke 04 erzielte 
in der 33. Minute den einzigen Treffer 
des Spiels - mit dem Kopf, was für 
einen nur 1,70 m großen Mann im- 
merhin bemerkenswert ist Doch an- 
sonsten verfing er sich oft in der 
schwedischen Deckung. Günter Net- 
zer. einer der letzten großen Spiel- 
gestalter des deutschen Fußballs. 


was wir zu bieten haben“, 
bittet um Geduld mit den 


sagt über ihn: „Trotz seine- körperli- 
chen Nachteile bringt Thon als Spit- 
zenfußballer alles mit Er ist schnell, 
er ist wendig, er hat Fußball verstand, 
er sucht den direkten Weg zum Tor. 
Und wenn er nicht abhebt, kann er 
ein ganz Großer werden.“ 

Das ist viel Lob, berechtigtes sogar. 
Aber warum ist einer wie 'Dion nicht 
in der Lage, seine Talente innerhalb 
einer Auswahlmannschaft zu zeigen? 
Am Trainer, der seine Spieler viel- 
leicht in Rollen zwangt, die nicht ihr 
Fach sind, kann es hier nicht liegen. 
Berti Vogts ist bemüht, die individu- 
ellen Fähigkeiten jedes einzelnen 
pngTMniifzpn und innerhalb seiner 
Mannschaft zu fördern. Seine Beur- 


teilung des Münchners Ludwig Kögl 
(18) beweist das. Kögl dribbelte am 
linken Flügel nach Heraenshrst, aber 
selten erfolgreich. Vogts: „Er soll und 
muß dribbeln, das ist seine Stärke.“ 

Vielleicht werden einige Talente 
(„das Beste, was wir zu bieten ha- 
ben“) grundsätzlich überschätzt. Mit- 
telfeldspieler Thomas Bethold, bei 
Eintracht Frankfurt bereits hochge- 
lobt und bei Franz Beckenbauer für 

ny»rkt, tomn dafür Beispiel sein. 
Vogts: JBän Spdelgestatter ist er nicht 
Er muß noch viel lernen, um interna- 
tional inith^iten zu knnrwn Darüber 
werde ich auch mit Frankfurts Trai- 
ner Dietrich Weise reden.“ 



In ersten Länderspiel ein frecher, aber oft erfolgloser Dribbler: Ludwig 
Kögl (rechts) von Bayern München. FOTOsWBSK 


aber Trainer 
Talenten 

Ähnlich ist es bei Michael Rum- 
menigge, der gegen den Wien seines 
Trainers Udo Iflttpk a»hnn aim Tfnris 
der N afanralmBnntplMft griwwtA i & 
wurde von den Zuschauern ausge- 
pfiffen wegen seiner schlechten Lei- 
stungen, trotzdem aber nic ht ausge- 
wechsdt Berti Vogts über die größte 
Enttäuschung des Abends von Mün- 
ster. „Gerade wegen dieser Pfiffe ha- 
be ich ihn nig ht vom Platz genom- 
men. Da muß er sich durchbeißen 
und Willenskraft beweisen.“ 

Auch das kann Hinweis darauf 
sein, daß den jungen Spielern in ihrer 
heimischen Umgebung Rollen zuge- 
wiesen. werden, die sie ginfaph ppch 
nicht atisfüllen. Daß sie trotzdem 
Schlagzeilen machen, ist auch ein In- 
diz dafür, wie durchschnittlich zur 
Zeh der deutsche Fußball ist Wenn 
das wirklich so ist, müssen alle tat- 
sächlich Geduld haben. Doch, die Bit- 
te, auf bessere Zeiten zu warten, darf 
ninht Hnwi benutzt werden, aktuelle 
schlechte Spiele zu entschuldigen. 

Bis zum nächsten Gruppenspiel, 
am 23. Februar in Portugal, wird es 
keinen Lehrgang für die Junioren- 
Auswahl geben. Um seinen Kader 
einmal für längere Zeit versammeln 
zu können, hofft Vogts auf die Zu- 
stimmung zu einer längeren Afrika- 
Reise im Juni nächsten Jahres mit 
einigen Freundschaftsspielen gegen 

ten. 

Die deutsche Mannschaft spielte 
mit Airmann (Bayern München) - 
Schröder (Hamburger SV) - Bunte 
(Fortuna Düsseldorf), Kraaz (Ern- 
tracht Frankfurt) - Roth (Karlsruher 
SC), Berthold (Entrecht Frankfurt), 
Thon (Schalles 04), Kroth (Eintr acht 
Frankfurt) - Waas (Bayer Leverku- 
sen), R ummenigge (Bayern Mün- 
chen), Kögl (Bayern München), ab 86. 
Müüct (Eintracht Frankfurt). 


TENNIS / Großer Erfolg: Fünf deutsche Spielerinnen in der zweiten Runde des Filderstadt-Turniers 


Bettina Bunge von den Zuschauern gefeiert 


DW. Filderstadt 
Die deutschen Tennis-Damen zäh- 
len international schon lange zur 
Spitzenklasse. Beim Grand-Prix-Tur- 
nier in Filderstadt erreichten mit 
Claudia Kohde, Bettina Bunge, Syl- 
via Ha nika, Eva Pfeff und Steffi Graf 
gleich fünf deutsche Spielerinnen die 
zweite Runde - und das gegen zum 
Teil sehr starke und prominente Geg- 
ner. Am leichtesten hatte es noch 
Gaudia Kohde, die gegen die Quali- 
ükantin Pascale Paradis (Frankräch) 
mit 6:4, 2:6, 6:2 gewann. Claudia Koh- 
de genügte schon eine Durchschnitts- 
leistung. Sie war sehr nervös und 
kam nur mit Glück weiter. Kohde: 
„Ich bin noch nicht in Form nach 
meinem Urlaub.“ Zwei Wochen hatte 
sie sich in Monte Carlo ausgeruht 
Sylvia Hanika hatte es in ihrem 
ersten Spiel mit der Französin Cathe- 
rine Tan vier zu tun. Die Französin 
scheiterte im letzten Jahr erst im Fi- 
nale an Martina Navratilova. Diesmal 


kam schon in der ersten Runde für sie 
das Aus, denn Hanika gewann 6:3, 
6:2. Zu später Stunde besiegte dann 
kurz vor Mittemacht Eva Pfeff die 
Engländerin Anne Hohl». Bettina 
Bunge hatte sich dieses Spiel angese- 
hen. Die Einladung zu einer Porsche- 
Party nahm sie nicht wahr „Zu so 
später Stunde braucht doch die Eva 
moralische Unterstützung.“ 

Die Deutsch-Amerikanerin sähst 
hatte zuvor in ihrem Spiel gegen die 
an Nummer zwei gesetzte 17 Jahre 
alte Bulgarin Manuela Maleeva kei- 
nen Beistand nötig, obwohl sie zu den 
Problem-Spielerinnen im deutschen 
Tennis rählt. „ Manchmal spiele ich 
richtig blöd“, kommentierte sie ihren 
großen 6:4, 6:4-Erfolg gegen die we- 
sentlich stärker eingeschätzte Bulga- 
rin. Nach einer längeren Krise mit 
gesundheitlichen Problemen spielt 
Bettina Bunge schon sät Wochen 
sehr stark, auch wenn sie sagt „Mei- 
nem Spiel fehlt noch die Konstanz. 


Aber ich bin wieder auf dem Weg 
nach oben.“ 

Für ihre Selbstkritik, fr üher nicht 

ge rade ihr e R tärfrp spricht auch diese 

Aussage: „Ich habe dieses Jahr schon 
besser gespielt, aber verloren, weil 
meine Gegnerin noch besser war.“ 
Sie meinte damit die zwd Niederla- 
gen gegen Afycia Mbulton (USA). 

. Dabei hatte Bettina Bunge gegen 
die in die Weltspitze aufgerückteBul- 
garin eine sehr starke Leistung ge- 
bracht Mit ihrem v ariablen und 
druckvollen Spiel kam sie zum ersten 
Sieg im zweiten Vergleich mit der 
Bulgarin. 1100 Zuschauer feierten die 
für Cuxhaven spielende Bettina Bun- 
ge nach dem Spiel, das sie viel Kraft 
gekostet hat „Gegen Ende dg Partie 
war ich so kaputt, daß ich beim Sei- 
tenwechsel am liebsten sitzenge- 
blieben wäre.“ 

Jetzt sind die deutschen Damen 
noch ehrgeiziger geworden. Sie spü- 
ren, daß für sie diesmal in Filderstadt 


viel möglich ist Denn mit Temesvari 
(Ungarn), Horvath (USA) und Durie 
(England) sind noch drei weitere Fa- 
voritinnen ans gpschiadpn- Und die 
übermächtige Martina Navratilova ist 
nicht dabei. 


Der 17 Jahre alte Boris Becker 
(Mannheim) scheiterte in der ersten 
Bunde des Cologn&Cups in Köln ge- 
gen den ein Jahr älteren Schweden 
Stefan Edberg mit 4:6, 4:6. Becker 
führte im ersten Satz mit 2:0 und 3:1, 
im zweiten Satz eb enfalls mit 2:0. Er 
sagte: „Im ersten Satz hätte ich 
durchaus mit 5:1 davonziehen kön- 
nen, dann halte aHna anders ausgese- 
hen.“ Doch Becker, der nach seinem 
Bänderriß in Wimbledon erst seit we- 
nigen Wochen wieder Turniere be- 
streitet, scheiterte vor allem an säner 
Ungeduld, weil er stets den Punkt 
selbst machen wollte und nicht auf 
die Fe hl e r seines Gegners wartete. 


RADSPORT 

Clark und Schütz 
sind die ersten 
Sieger der Saison 

dpa, Berlin 

Beim 80. Berliner Sechstagerennen 
wurde ein neues Winterbahn-Paar ge- 
boren: Der ehwnaligp australische 
Olympia-Zweite Danny Clark und der 
deutsche Steher-Weitmeister Horst 
Sühnte (Do rtmund) b eherr schten das 
Jubiläumsrennen in der Dentsch- 
landhalle jedenfalls so souverän, daß 
sie zwei Minuten vor dem Ende sogar 
noch einen Rnndengewinn ansteuer- 
ten und nur von der Schlußglocke 
gestoppt weiden konnten' 

Doch auch so konnten Clark (26 
Siege in S ophstagwwmon) und der 
neuerdings in der Nahe von Zürich 
wohnende Schütz die Konkurrenz 
aus acht Nationen klar beherrschen. 
Bä vier Runden Rückstand mußten 
sich die zunächst hnh*r eingeschätz- 
ten Dänen Gert Frank/Hans-Henrik 
Oersted letztlich ebenso mit Stati- 
steuroHen begnügen wie die runden- 
glpiphpn Paare Henry Rinklin/Jupp 
Kristen (Gäsmgen/Köln) und Joa- 
chim SchlaphofVAnthony Doyle 
(Beriin/Großbritanmen). 

„Auch der Sieg in Dortmund geht 
nur über uns“, sagte Hobbysänger 
Schütz eineinhalb Stunden nach Ren- 
nende in Beriin. In dem Paar Frances- 
co Moser/Rene Pijnen (Italien/-. 
Niederlande) bekommen die Sai- 
son- Auftaktsieger zwar starke Kon- 
kurrenten, doch dürften die beiden 
Routiniers auch in der Westfalenhalle 
ganz weit nach vom fehren. 

Beinahe wäre ihnen durch Tour de 
France-Sieger Laurent Flgxxm dort 
noch ein weiterer großer Konkurrent 
erwachsen, doch die kurzfristig mög- 
lich gewordene Verpflichtung des 
Franzosen scheiterte am Veto des 
Sportlichen Leiters Otto Ziege: „Der 
wollte sich in Dortmund nur für die 
franmnsohm Sechstagerennen in 
Grenoble und Paris änrdlen, dafür 
haben Zuschauer faän Verständnis.“ 


OLYMPIA 

Bundespräsident: 
„Stolz auf unsere 
Mannschaften“ 

sid. Bonn 

Die Politik dankte den deutschen 
Olympiakämpfern. Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker und -Bun- 
deskanzler Helmut Kohl ehrten ge- 
stern die Olympiamannschaften von „ 
Sarajevo und Los Angeles mit Aus- * 

awphnungen und einer Schiffsfahrt 

auf dom Rhein (auf Einladung des 
Bundeskanzlers). Es war das erste 
Mn^ riafl H» Manns chaften geschlos- 
sen zu einer solchen Ehrung eingela- 
den worden waren. 

Bundespräsident von Weizsäcker, 
der die insgesamt 156 Medaillenge- 
winner der Winter- und Sonunerspie- 
le dieses Jahres mit dem Silbernen 
Lorbeerblatt oder einem Präsiden- 
tenbild auszeichnete, erklärte vor den 
Sportlern: „Wir haben Grund, stolz zu 
sein auf unsere Mannschaften. Sie ha- 
ben Disziplin und Beherrschung, 
Zielstrebigkeit »nd Leistungswillen 
gezeigt Die Olympischen Spiele er- 
fordern den ganzen Fincite, die Fä- 
higkeit, über sieb hinaus zu wachsen, ; 
aber zugleich Mpnyh und Mit- 
mensch zu bleiben.“ 

Das Staatsoberhaupt erinnerte dar- 
an, daß Los Angeles gezeigt habe, daß 
die Olympischen Spiele überleben 
können. „Es gibt die Kritik der Politi- 
sierung und der Kommerzialisierung. 
Diese Kritik kann man nicht von der 
Hand weisen. Aber es gibt für mich 
fcwnp Zweifel daran, Haß die 
Olympische Idee lebt“, sagte von 
Weiraacker. Er fuhr fort: „Wir hätten 
uns über die Erfolge unserer Mann- 
schaft noch mehr gefreut, wenn auch 
die Athleten aus der DDR an der dies- 
jährigen Olympiade hätten teilneh- 
men können.“ 

NOK-Präsident Willi Daume dank- 
te für die Einladung und würdigte 
von Weizsäckers persönliches Enga- 
gement im Sport 


stand » Punkt / Moskau ruft 


W arn im westlichen -Sport et- 
was passiert, hämmert es in 

ImmTTiiinisti'irhpn ffimm . sofort 

„P rofil 4 * - Also meldet die „Junge 
Welt“, das Zentxalorgan der FDJ: 
„Die Sponsoren sprangen ab, weil 
iHnpn der Profit mcht hoch genug 
erschien, deshalb mußte das. 37. 
S pHiriag w winm der Radprofis in 
Frankfhrt/Main abgesagt weiden.“ 

Passist ist hi er ahn jrny nirhtg 

r äußer daß 'Veranstalter,' dfe ein Gc£ 
schäft macheri wollten, wnsabgn,' 
riaR wI twTiM wmi und HpshaThpmp 

Veranstaltung absagten. Diese Ver- 
nunft könnte man preisen. Doch die 
Formulierung der Meldung s qTI be- 
weisen, was für verdammenswerte 
Typen jene Maischen sind, die 
Sport mit Geld unterstützen. 

Was aber bedeutet dies? Die soge- 
nannte „Friedensfahrt“, die ih- 
ren festen Punkten Warschau, Prag, 
Ost-Berlin als bedeutendste 
Etappenfahrt der Amateure Tradi- 


tion hat, wird umorganisiert. Im 
nächsten Jahr wird in Prag begon- 
nen, dann steigen alle Teilnehmer 
brav in eine Aeroflot-Maschine gen 
Moskau, fahren dort rund um die 
Stadt, über den Olympia-Kurs von 
1880, treffen sich noch einmal zu 

emetn Mahnschaftjm» i tfahn pn - und 

fliegen zurück nach Prag. 

Moskau winkt, und alles Bewähr- 
te wird umgestoßen. Ähnliche 
Ideen hatten auch schon einmal die 
Herren, die die Tour de France ver- 
anstalten. Sie woltten in New York 
starten - was selbstverständlich 
wieder etwas mit dem verteufelten 
Profit zu tun hätte. Und was ist es 
hier. Blanke Politik doch wohl 
oder? 

Lieber wegen des fehlenden Pro- 
fits kein Sechstagerennen in Frank- 
furt, als auf Befehl eines Propagan- 
da-Offiziers mit dem Rad im Flug- 
zeug nach Moskau. DW 


>hi Meister der scharfen Analyse: Johannes Gross 


vs Ci «ro !> • 
■.zS-lLtesÄ 1 


hier Ruhestörer 


T7 r genießt die Polit-Show, das ist 

— ihn) anzu sehen. Er ist in seinem 
ri; :me:ii. wenn er ar.i großen Tisch 

liehen Politikern und Journalisten 
lächelnder Ruhe rür Unruhe sorgt 

- Aktualität aiü Kulisse, das bri- 
71. er-' ai* Sren.e. politische At- 

Rechttertigur.ger. als dra- 
: isch e Hj !’.d J v r. 4 . 

Johannes Gross, jetzt 52. ist ein ln- 
•.rüuktuefier. aber kein in sich gekehr- 
i.-r. Allzu gerne gibt er mit seinen 
:suhk’.inc;gen Einschüben und spit- 
*-■:) Leitfraaen such einem breiten 
Femsehpubiikum. das seine Bücher 
und Artikel nicht kennt, Kostproben 
seiner Wort- Brillanz. Er ist eitel mag 
er das auch nicht zu geben, und er 
genießt, wie gesagt, die Polit-Show 
v _»r der Kamera. 

L':id d.:ch nimmt er nun Abschied 
’.o.'i den Zuschauern der „Bonner 
Kunde -m ZDF. So unverständlich 
ist dar nicht. Denn als Spitzenmann 
un '. er.agsma nagendem steuert der 
Harausgelx-rvor. „Capital" wohl bald 
eine andere Po! i- -Show an - im priva- 
ter. Fernsehen, bei dem sein Verlagja 
genörie mit mischt. 

Schon vor Jahren freilich hat der 
Mann r.tit dem telegener. Rundkopf 
und den listiger. .Augen hinter iiber- 
■r/oßen Brüjer.giärem mehrmals sein 
Auku . 0 ;:’. dttarorjjcten Medium 
i V-jei-.j-.-hut. :r.-( die Minister 35 
?::v‘ . iiar.* er sein? Absicht unter 
andürem bw.-jndrt. ..wird es heikel 
■tjr r.Isr.:i über 5ti.“ 

Abu' v-: - -C' weit ist es mit derJu- 
vrn.i kon der Minister auch jetzt 
i-r - die meisten sind 
e - “'.s leuchtet eine andere 
E:k:ä:-ar^ schon eher ein: „Das dau- 
ern Ti Zurücknahmen meiner eige- 
ner. M-.-ir, j;:g enerviert mich. Ich will 
n'ü.-h nicht i;v.ii*t-r zügeln.“ 

Döi.. unter dieser Selbstzügelung 
lridit. ist unverkennbar. Und doch 
füh!i_r.- - ich vo:il Ir. ihr. Denn Johan- 
.>(>:? ist ein Mensch der Wider- 
.-■pn.K i‘,e. _\is h^ue ihn der Wider- 
.-p.-'icn vers lernen und Gestalt deter- 


miniert: 1,65 Meter ist Gross groß. 
Einen „gefälligen Einsiedler“ hat er 
sich einmal genannt, einen „fröhli- 
chen Zyniker“. Das ist nicht nur 
Wort-Artistik. Gross ist ein Einsied- 
ler, der in der inneren Stille an seinem 
Weltbild baut und sich von anderen 
nichts dreinreden läßt Aber dann 
zeigt er dieses Bild auch gern vor, 
setzt es der Debatte aus. klopft es ab 
mit Witz und Zweifel 

Er lebt behaglich in einem schönen 
Haus am Kölner Südrand und fühlt 
sich in seiner Familie wohL Dennoch 
begrenzt er sein Privatleben aufs eng- 
ste. Und weil er es so mit den Wider- 
sprüchen hat traute er es sich auch 
zu, im Jahre null nach dem Hitler- 
Flop die Leitung der „Stem“-Redak- 
tion zu übernehmen und dies mit sei- 
nem distanzierten Liberalkonservati- 
vismus und seinem Anspruch auf 
Geist und Ehrlichkeit in Einklang zu 
bringen. Rebellische linke „Stem“- 
Redakteure bewahrten ihn vor einem 
überflüssigen Schickral War es das 
einzige Mal bisher, daß sich Gross 
etwas vergab? 

Vielleicht nicht Aber meist zeigt er 
sich nicht nur souverän - er ist es 
auch. Als Chefredakteur der Deut- 
schen Welle dankte er ab, als sich 
Politfunktionäre anschickten, ihm re- 
gierungsamtliche Kontrolleure zuzu- 
gesellen. Und es hat ihn gewiß nie 
gestört wenn ihm zuweilen vorge- 
worfen wurde, seine „Bonner Runde“ 
sei „zu hoch“, er nehme zu wenig 
Rücksicht aufs breite Publikum. Der 
Vorwurf war gewiß nicht immer un- 
berechtigt aber Gross bewies, daß 
sich das Publikum gone etwas abver- 
langen läßt wenn die lebendige Kon- 
troverse für Unterhaltung sorgt 
mochte es auch nicht jedes Detail be- 
greifen. Gross ist nicht salbungsvoll 
wie Hofer, nicht hemdsärmelig wie 
Appel nicht betulich wie Nowottny. 
Er ist wie' er ist: ein rundum skepti- 
scher Analytiker, und als solcher 
zeigt er einer breiten Zuschauer- 



läutete bisher cfle Bonner Runde 
ein: iotxmnes Gross 

FOTO: JUPP DARCHINGER 

schaff, daß Journalismus zuweilen 
noch etwas mit Geist und Sachver- 
stand zu tun hat Das Pub likum näm- 
lich liebt intellektuelle Entertainer, 
denn sie schmeicheln ihm. So wurde 
Gross sogar mit dem Publikumspreis 
„Bambi“ geehrt. Nicht immer näm- 
lich ist das Billige das Gefragte. 

Als sich die WELT vor Jahren bä 
Johannes Gross erkundigte, ob er für 
den Fall einer christlich-demokrati- 
schen Bundesregierung als Regie- 
rungssprecher zur Verfügung stehe, 
hatte er ja gesagt Die christlich-libe- 
rale Regierung kam tatsächlich - 
wenn auch einige Zeit später. Aber 
keiner dachte an Johannes Gross. Er 
war Helmut Kohl und den Seinen 
wohl „zu hoch“. Ein Glück für Gross, 
der sich als Verkäufer Bonner Politik 
kaum am richtigen Platz befände. Ob- 
wohl er die wirtschaftspolitischen Er- 
folge der Regierung vielleicht besser 
verkaufen könnte als die derzeitigen 
flotten Amtsinhaber. 

MARIUS PERMANN 


KRITIK 


Untergang 
einer Epoche 

N ein, nicht schon wieder die Ge- 
schichte vom Untergang! „Tita- 
nic“ [ZDF) nannten Buchautor Wolf- 
gang Muhlhauer und Regisseur Lutz 
Büscher ihren Film, dem sie den et- 
was verwirrenden Untertitel „Nach- 
spiel einer Katastrophe“ gaben. Ken- 
nen wir doch alles! dachte man. Aller- 
dings, diesmal war Nachspiel nicht 
im Sinne von Nachspielen (der Kata- 
strophe) gemeint, sondern als Rekon- 
struktion des tatsächlichen Nach- 
spiels der Katastrophe: Unmittelbar 
nach dem Schiffeunglück von 1912 
berief der Senator Smith einen Unter- 
suchungsausschuß nach New York, 
um die genauen Ursachen des Un- 
glücks zu ermitteln. Hans Körte spiel- 
te diesen kauzigen couragierten 
Rechtsanwalt hervorragend, der ener- 
gisch-verbissen seine Fragen steOt, 
oft rhnlgriq-h dahpi wird; glei<-h7«*fHg 
jedoch den souveränen, loyalen Law- 
and-Order-Typus verkörpert Mit ihm 
wurden die Wortgefechte im Ge- 
richtssaal vor 72 Jahren wieder leben- 
dig. Störend wirkten die harten 
Schnitte. Regisseur Büscher stückelt 
außerdem Studio-Sequenzen abrupt 
an Außenaufnahmen, die nicht von 
elektronischöl Kameras eingefangen 
wurden. So entstehen leider Bilder 
von unterschiedlicher technischer 
Qualität. 

Kortes Kontrahent war Volker 
Kraeft als Joseph Bruce Ismay, Präsi- 
dent der „Titanic“ -Linie. Run schien 
die Rolle des arroganten Geschäfts- 
mannes auf den Leib geschrieben. 
Freilich, der Untersuchungsausschuß 
von damals konnte nicht alle Fragen 
beantworten. Die Schifiskatastrophe 
aber war - wie es der Sprecher im 
Abspann formulierte - ein Alarmsi- 
gnal für ein ganzes Zeitalter Sie hatte 
angesichts der mangelhaften Sicher- 
hätsvorschriften zahlreiche Gesetze 
zur Folge und setzte die Neuordnung 
der internationalen Seefahrt in Gang. 
Ein nützliches NachspieL 

ANDREAS ENGEL 
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1400 Tag— choO 

14.10 Fritz Eckhardt Spuakd 

In <£eser Sendung gibt der be- 
liebte Schauspieler einmal mehr 
eine Kostprobe seines komödian- 
tischen Talents. So wird er in zwei 
Geschichten, zum einen mit einem 
alten Hausmeister, der in Pension 
geschickt werden soll und zum an- 
deren mit einem Minister, der sei- 
ner Jugendliebe wiederbegeg- 
net, zweifellos cfle laehm uüka m 
der Zuschauer auf angenehme 
Webte s trapaz i eren. 

1&S5 Die GfOntaDdfBeger 
2. Teil: Die Tüftler ' 

Nachdem cfle ersteh Schwierig- 
keiten gemeistert sind, machen 
Axel und Christian schnelle Fort- 
schritte beim Aufbau ihres Flug- 
zeuges. 

17.25 Der Papalogl auf Buh— 

2. Teil: Von Spalten- und Land man- 
schen 

USO Togesscbao 

Dazw. Regionalprogramme 
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20.1S Uhr« aas dm A la bama 

Als Mischung aus Information und 

Unterhaltung versteht sich cfieser 
vierte Jugendabend ln der ARD, 
den diesmal der Bayerische Rund- 
funk bestreitet. Neben der- Prä- 
sentation zahlreicher Gäste, und 
viel MusRc beschäftigt sich die 
Sendung unter anderem mit dem 
Engagement JugendRcher für die 
DritteWeK und der Rimstadt Mün- 
chen. 

2230 Tageiliis— 

ZU» Tatort 

Kindergeld . 

Der Rtou Herbert Haffmann, 
wohnhaft im spanischen Bunga- 
low von Haraka Ueck, hat rin kur- 
zes Verhältnis mit einem spani- 
schen Zimmermädchen. Neun Mo- 
nate spater treffen bahn Vermie* - 
ter Ueck in Hamburg Unterhalts- 
forderungen für das spanische 
Abenteuer ein. Liede schaltet 
schnell und will den tatsödifidien 
Kindsvater Hoff m m i n erpressen, 
~ doch er wird umgebrocht • 
Tog ndkui .. .. 


14001 

1404 Die ! 

Medien und Entwicklung am Bei- 
spiel Westafrikas 
in MaB, einem der Sahelländer, 
sind nmd 80 Prozent aller Bnwoh- 
ner Ober fünfzehn Jahre Analpha- 
beten. Dennoch hält sich hier seit 
rund zehn Jahren eine Zeitung, die 
n* einer Auflage von 20 000 
Exemplaren und zwölf Seiten Um- 
fang monatlich erscheint und sich 
vorwiegend an die LandbevöOee- 
• njrag richtet. 
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Erst klingeln, dann heiraten 
. Julia, jBngste Tochter der Familie 
Brause, erhält von Ihrem langjähri- 
gen Freund einen Helratsantrag, 
freilich freuen sich auch die Btem 
mit ihrer Tochter, wenngleich sie 
. es Heber sehen würden, wenn ihre - 

älteste Tochter Margit ab ernte 
heiraten wO rite - 
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Ein Jahrhundertbuch wird entdeckt: W. Grossmans „Leben und Schicksal" 

Konterbande vom Farbband 


Sieg der 
Wegwerfer 

P. Jo. - In Büchern krakelt man 
nicht herum, hieß es früher. Rand- 
bemerkungen wurden allenfalls 
dai Großen des Geistes verziehen, 
weil sie ihren Interpreten reiches 
Futter lieferten. Aber nun kommen 
immer wieder Bücher auf den 
Markt die eigentlich nur eine 
hübsch dekorierte Kladde ^l r in 
die man schreiben oder malen solL 
„Viele Köche oder Wie man sich 
Rezepte einfach merkt" von Wil- 
helm Schlote (dtv, 12,80 Mark) ge- 
hört dazu. Drei von vier Seiten <ind 
da nur bunt umrandet und harren 
der Ideen des Kauters oder des Be- 
schenkten. Die vierte Seite zeigt 
- uns das vertraute Schlote-Repertoi- 
re von rundköpfigen, schnauzbärti- 
gen Männchen, von Baren, Nashör- 
nern und Katzen, verbunden mit 
allerhand Kochhinweisen und An- 
merkungen zur Leckerei 

Seiten aus Büchern zu reißen galt 
lange als Barbarei Und das Fled- 
dern kupferstichgeschmückter An- 
tiquitäten ist eine oft beklagte Un- 
sitte des Antiquariatsmarktes. Aber 
von solchen Hemmungen sollte frei 
sein, wer die „Postkartenbücher" 
des deutschen Taschenbuch- Verla- 
ges erwirbt Der Verlag geht gerade- 
zu davon aus, daß diese Bücher ver- 
braucht werden. Man soll die Seiten 
mit den Zeichnungen von J. R. R. 
Tolkien, mit den Plakaten von Sta- 
eck, den Karikaturen von Franziska 
Becker oder papan herausreißen 
und an Freunde veraducken. Diese 
Bücher verstehen sich nämlich nur 
als ein gebündeltes Angebot von 22 
bunten Postkarten für 9,80 Mark. 

Damit haben sich die Ver- 
brauchs- und Wegwerfbücher ein 
festes Marktsegment erobert Die 
Tugend vieler Jahrhunderte, das 
Gedruckte zu ehren und zu bewah- 
ren, wird außer Kraft gesetzt Wie 
sollen wir es da künftig mit Weishei- 
ten halten, wie sie z.R der rus- 
sische Schriftsteller und Historiker 
Nikolai Karamsin notierte: „Der 
Umgang mit Büchern ist eine Vor- 
bereitung zum Umgang mit Men- 
schen. Das eine wie das andere ist 
gleich notwendig"? 


Film: „Der Unbeugsame** 

Alle Herzen 
schlagen für 
den Baseball 

B emard Malamud hat schon 1952 
seinen Roman „The Natural" 


W äre Wassili Grossmans Roman 
„Leben und Schicksal“ gleich, 
nachdem das Manuskript abgeschlos- 
sen war, veröffentlicht worden, im 
Jahre 1960 also -er wäre ohne jeden 
Zweitel zu einer Sensation in der 
Weltliteratur geworden. Aber damals 
geschah etwas ganz anderes. Wadizn 
Koschewrükow, Chefredakteur der 
Zeitschrift „Snanya", an die der Au- 
tor das Manuskript geschickt hatte, 
las ihn durch - und lief sofort damit 
zum ZK der KPdSU, vielleicht auch 
zum KGR das ist in. diesem Fall nicht 
von Bedeutung. Von Bedeutung ist 
vielmehr, daß alsbald Mitarbeiter des 
KGB bei Grossman auftau ebten, das 
Manuskript konfiszierten, die Ent- 
würfe, die Aufzeichnungen, alles, was 
auch nur irgendeinen Bezug zum Ro- 
man hatte, h psphtagnahmton - 

Ern zweite Abschrift wurde aus 
dem Safe von Alexander Twardow- 
slc\ ) geholt, Hp.m Chefredakteur der 
Zeitschrift „Nowyj mir", dem Gross- 
man den Roman ebenfalls zur Lektü- 
re gegeben hatte. Den Schreib- 
kräften, die das Werk abgeschrieben 
hatten, wurden nicht nur alle Exem- 
plare, sondern auch das Kohlepapier 
h psrhhgimhmt, das beim Abschrei- 
ben verwendet worden war, und, wie 
es hieß, sogar die Farbbänder wurden 
aus den Schreibmaschinen herausge- 
zogen. Alles wurde in einen Sack aus 
Segeltuch gesteckt, verplombt und 
verschwand, so schien es damals, für 
immer. 

Viele Jahre gingen die wider- 
sprüchlichsten Gerüchte über den 
verhafteten Roman Grossmans um. 
Niemand kaum jemand wußte, 
was das für ein Buch war und warum 
es ein «efflnhpg Schicksal ereilt hatte. 
Jetzt, nachdem dieser Roman aus 
dem Nicht s wie derauferstanden ist 
(vergL die WELT vom 5. Oktober), 



«Man hat midi enwOrgf: Wassili j 
Grossman fotoiWewelt 


können wir uns endlich ein Bild ma- 
chen. 

Bei der Lektüre drangt sich unwill- 
kürlich der Vergleich mit „Krieg und 
Frieden" von Tolstoi auf; denn „Le- 
ben und Schicksal“ ist ein riesiges 
historisches und zeitgeschichtliches 
Gemälde. Kriegs- und Friedenssze- 
nen sind, wie auch bei Tolstoi von. 
gleicher Wichtigkeit im Roman. Die 
Handlung spielt in Moskau und in der 
tiefsten Provinz, im Hinterland und 
an da- Front des Zweiten Weltkriegs, 
im Stab Stalins und im Stab Hitlers. 
Eine Heldin des Romans kommt in 
einer deutschen Gaskammer um, ei- 
nen anderen vernichtet man unter un- 
menschlichen Qualen in den Räumen 
der Lubjanka, des Moskauer KGB- 
Hauptquartiers. 

Ich möchte Nikolai Strachow zitie- 
ren, einen bekannten russischen Kri- 
tiker des vorigen Jahrhunderts, der 
mit Begeisterung über Tolstois Ro- 
man geschrieben batte: „Welche Grö- 
ße und welcher Aufbau! Tausend 
hflTMfplnA» Personen, tausend Schau- 
plätze, alle denkbaren Sphären des 
staatlichen und des persönlichen Le- 
bens, Geschichte, Krieg, alle Schrek- 
ken, die es auf der Erde gibt, alle 
Leidenschaften, alle Elemente des 
menschlichen Lebens, vom ersten 
Schrei eines Neugeborenen bis zum 
letzten Aufblitzen der Gefühle pinog 
sterbenden Greises, alle Freuden und 
Leiden, die der Mensch kennt, alle 
denkbaren Seelenzustande- von den 
Gefühlen eines Diebes, der seinen 
Kameradai Geld gestohlen hat, bis 
zum größten Aufleuchten der 
menschlichen Seele, all das ist in die- 
sem Buch." Und all das, füge ich hin- 
zu, kann man mit vollstem Recht 
auch über Grossmans chcn unH 
Schicksal“ sagen. 

Das Buch ist erfüllt von einem 
herzerwäimenden Humanismus, von 
dem unerschütterlichen Glauben des 
Autors an das Gute, an alles Gute, das 
im Menschen ist. Die handelnden 
Personen werden in ihrer ganzen Er- 
bärmlichkeit - «md in ihrer ganzen 
Größe gezeigt Der Ehemann hat sei- 
ne Frau i m Ver dacht, daß sie gegen 
ihn im NKWD ausgesagt hat Die 
Frau hat den gleichen Verdacht ge- 
gen ihren Liebhaber. Der Komman- 
dant einer Panzereinheit riskiert sei- 
nen Kopf, indem er die Ausführung 
eines Befehls Stalins verzögert, um 
unnötige Menschenopfer zu vermei- 
den. Ein und derselbe Mensch zeigt 
angesichts des Todes ungewöhnli- 
chen Mit - und vollbringt eine 
Schandtat aus Angst, kleine Privile- 
gien zu verlieren. 

Nein, dieses Buch ähnelt keines- 
wegs denen, mit denen ein Autor 
manchmal ein kleines hi flehen Wahr- 
heit durch die Zensur schleusen 
kann. Von diesem Buch wäre das kei- 


ner einzigen Seite gelungen, weil von 
allen Seiten die ganze Wahrheit 
schreit Die Sowjetliteratur wird von 
inkompetenten Leuten geleitet die 
manchmal sogar elementare Wissens- 
lücken haben. Aber sie haben einen 
Instinkt wie Here, mit dem siefehler- 
los das Lebende von Totem, das Ech- 
te vom Unechten unterscheiden. So 
ist es nicht erstaunlich, daß sie nach 
der Lektüre dieses Romans verstan- 
den, daß man ihn nicht frisieren 
konnte, durch Auslassungen, Zufü- 
gungen oder durch das künstliche 
Anhängen eines Happy-Ends. Sie 
vermochten das gewaltige Werk nach 
seinem wahren Wert einzuschätzen 
und fänden folglich keinen besseren 
Ausweg, als es zu ergreifen und zu 
verstecken. 

Um die konfiszierten Manuskripte 
wiederzuerlangen, bestürmte Gross- 
man viele Instanzen und wurde 
schließlich vom Chefideologen der 
Partei, Michail Suslow, empfang». 
Suslow sagte Grossman, daß sein Ro- 
man ideologisch schädlich sei und 
nicht früher als in 200 Jahren ge- 
druckt werde. Suslow irrte sich genau 
um 180 Jahre. Grossman jedoch sah 
seinen Roman auch nicht mehr ge- 
druckt Er ertrug den Schlag, der ihn 
getroffen hatte, nicht, erkrankte und 
starb qwuafvoil an Krebs, noch vor 
seinem sechzi gsten Geburtstag. 

Auf dem Totenbett litt Grossman 
nicht nur physisch. Für einen wirkli- 
chen Schriftsteller gibt es nichts 
Schlimmeres, als zu sterben, ohne sei- 
ne wichtigste Arbeit gedruckt zu se- 
hen, ja, sogar ohne Aussicht, daß sie 
vielleicht irgendwann einmal unter 
die Leute kommt In diesem Sinne 
erscheint da< Schicksal Pasternaks, 
den letzten Endes auch sein Roman 
zugrunde gerichtet hat, viel glückli- 
cher. Wenn auch gejagt und be- 
schimpft, so konnte er dennoch sein 
Buch gedruckt sehen, und er erfuhr, 
welch großen Erfolg es hatte. Gross- 
man jedoch starb, wie lange vor ihm 
der vortreffliche Michail Bulgakow, 
fest in Vergessenheit „Mich hat man 
in einem Hauseingang erwürgt", sag- 
te der Dichter vor seinem Tode. 

Dennoch kann ich jetzt das Schick- 
sal des Romans nicht tragisch nen- 
nen, weil das Ende seiner Geschichte 
glücklich ist und überhaupt ist das 
kein Ende, sondern ein Anfang. Die 
Abenteuer des Romans sind vorüber, 
er hat sein Leben begonnen. Wenn 
ich alle die guten Bücher, die in der 
Tradition des großen epischen Ro- 
mans in der Zeit der Sowjetherrschaft 
in Rußland geschrieben worden sind, 
vergleiche, muß ich sagen, daß der 
Roman von Wassüij Grossman, „Le- 
ben und Schicksal“, der größte und 
bedeutendste von ihnen ist 

WLADIMIR WOINO WITSCH 


Teilchenforschung, Molekularbiologie: Nobelpreise für Physik und Chemie 

Streifzüge durch die Mikrowelten 

miteinander kollidieren zu lassen, um 
damit w- und zrPartikel zu erzeugen. 


über ein Baseball-Idol geschrieben 
(auch auf deutsch gerade unter dem 
Titel „Der Unbeugsame“ als Taschen- 
buch bei dtv erschienen). Jetzt erst 
hat ihn der Regisseur Barry Levinson 
auf die Leinwand gebracht Ob das 
zwischen präzisestem Verismus und 
beinahe magischen Elementen 
schwankende Produkt Gnade vor 
den Augen eines deutschen Publi- 
kums finden wird, bleibt fraglich. 
Etenn wer kenn! schon die Regeln des 
beliebtesten amerikanischen Sport- 
spiels? 

Weil jedoch der aus dem herrlichen 
Gaunerfilm „Der Clou" (englisch 
„The Sting") und vielem anderen be- 
kannt gewordene Robert Redford ei- 
nen solchen überdimensionalen Spie- 
ler verkörpert hat man gewagt die- 
sen kostspielig produzierten Streiten 
dem deutschen Markt anzubieten, 
auch weil die in zwei verschiedenen 
Epochen spielende Handlung mit ih- 
rem genau nachgezeichneten Milieu 
in den gleichen satten Sepiatönen ge- 
halten ist wie die Pullmanzüge und 
Wettbüros in „Der Clou“. Leider gibt 
es keinen so unwiderstehlichen Ohr- 
wurm zur musikalischen Begleitung 
wie den am Klavier geklimperten 
„Entertainer“ und auch keinen Ge- 
genspieler wie Paul Newman, dafür 
ein ganzes Rudel amüsanter Typen 
aus dem Baseball-Milieu, vom ehrli- 
chen Sportidealisten bis zu den fin- 
stersten Drahtziehern. 

Die Frauenwelt wird in grellstem 
Schwarz- Weiß- Kontrast von einem 
Supervamp und einem braven Heim- 
chen am Heid repräsentiert das na- 
türlich ebenfalls Baseball-Fan ist 
Dem Vamp fallt die Aufgabe zu, den 
Sporthelden durch erotische Exzesse 
auszuhöhlen (die jedoch so vorsichtig 
dargestellt werden, daß dem Film die 
unterste Stufe der Jugendfreiheil er- 
halten bleibt). Die andere Frau ver- 
deckt bis kurz vor. Schluß, daß der 
große Mann, als er zu seiner Sportkar- 
riere aufbrach, mit ihr in der Ab- 
schiedsstunde einen Sohn gezeugt 
hat dessen Herz natürlich ebenfalls 
ganz dem Baseball gehört 

Die schwer zu verkraftende Un- 
tt'ahrecheinliehlteit, daß der angehen- 
de Sportler von einer exaltierten Da- 
me, die sich danach selbst entleibt, 
halb totgeschossen wird und erst 
nach einer 16jährigen Inkubation^ 
teit, schon in ziemlich reifem After 
also, seine Siegeslaufbahn antritt- (er 
wird nämlich für den Mörder seiner 
Mörderin gehalten und . muß pausie- 
ren, bis sein Fall in der Öffentlichkeit 
yergessen ist), diese Unwahrschein- 
lichkeit muß der Romancier Bemard 
Malamud vertreten. Wenn man in die 


D er diesjährige Nobelpreis für 
Chemie fiel an den 63jährigen 
amerikanischen Biochemiker Robert 
Bruce Merrifleld, der Physikpreis 
wurde zu gleichen Teilen dem Itali- 
ener Carlo Rubbia (50) und dem Nie- 
derländer Simon van der Meer (59) 
zuerkannt. Als Überraschung kann 
die letzte Entscheidung nicht gewer- 
tet werden; in Fachkreisen war zu- 
mindest Rubbia der führende Anwär- 
ter. Beide Preise sind mit um gerech- 
net jeweils 577 000 Marie dotiert. 

Merrifleld, Professor an der New 
Yorker Rockefeller Universität, ist 
der achte Amerikaner, der in den ver- 
gangenen zehn Jahren mit dem Che- 
miepreis ausgezeichnet wurde. 1979 
hatte der Deutsche Georg Wittig, zu- 
sammen mit dem US-Chemiker Her- 
bert C. Brown, den Preis erhalten. 
Merrifleld habe auf einfache und ge- 
niale Weise eine Methode zur Herstel- 
lung von Peptiden und Proteinen ent- 
wickelt, hieß es in der Begründung 
der Königlich Schwedischen Akade- 
mie der Wissenschaften. 

Seine Methodik zur chemischen 
Synthese an fester Matrix ist heute 
Standard in zahlreichen Laboratorien 
I der Organo-Chemiker Auf einer sta- 
tionären Phase befinden sich Ver- 
knüpfungspunkte, verankerte reakti- 
ve Gruppen, mit deren Hilfe sich 
Aminosäuren, lebensnotwendige Ei- 
weißmoleküle, Stück um Stuck 
durch „solid-state-Reaktionen" kon- 
struieren lassen. Mit Hilfe dieser bio- 
chemisch-organischen Synthese ist 
es Merrifleld als erstem gelungen, 
sehr lange Bruchstücke zusammen- 
zusetzen und gezielt längere Sequen- 
zen zu „basteln". Schüttet man nun 



z. B. ein Bruchstück aus zehn Amino- 
säuren über die Phase, in welcher die 
elfte verankert ist, findet eine Ver- 
knüpfungsreaktion statt; das Elfer- 
Produkt kann nach erfolgtem Durch- 
lauf entnommen werden. 

Merrifleld gilt mit seiner Methode 
als ein Wegbereiter der modernen 
Biochemie und der Pharmakologie: 
die haitigen Standardmethoden der 
Gentechnolgie basieren auf seinen 
Arbeiten. Die Teilchenphysiker Rub- 
bia und van der Meer ihrerseits arbei- 
ten am Europäischen Kemfor- 
schungszentruro in Genf CERN. Bei- 
de Physiker, hieß es in Stockholm, 
«»ien für ihre entscheidenden Einsät- 
ze bei dem großen Projekt geehrt 
worden, daß zur Entdeckung der Ver- 
mittler schwacher Wechselwirkung 
geführt habe. 

151 Wissenschaftler unter Leitung 
der Ausgezeichneten registrierten im 
Vorjahr die Teilchen „w-plus“, „w- 
minus“ und „z-Null“. Aus dieser „be- 
deutendsten Entdeckung der Physik 
seit der Erfindung des Transistors vor 
25 Jahren“ folgerten die CERN-Wis- 
senschafüer, daß Elektro- 
magnetismus und schwache Kern- 
kraft zwei Manifestationen ein- und 
derselben Kraft seien. Sie sind der 
Überzeugung, daß diese „w-Teil- 
chen“ für die Vermittlung subnuklea- 
rer Kräfte eine wichtige Rolle spielen, 
auch als Ursache für den radiaktiven 
Beta-Zerfall. 

Das Weine Einmaleins der theoreti- 
schen Physik machte sich Rubbia, 
Physik-Professor an der amerikani- 
schen Han'ard-Umversität schon 
1976 zu eigen. Er formulierte eine Me- 
thode, Protonen und Antiprotonen 



Van den Meer hatte die Idee beige- 
steuert, die Ausgangsteilchen dichter 
als bisher zu packen und zu lagern, 
notwendige Voraussetzung für die 
Kollision im Superbeschleuniger. 

Ende Juni dieses Jahres warteten 
die CERN-Forscher mit „mehreren 
konkreten Hinweisen auf die Exi- 
stenz eines neuen Elementarteil- 
chens" auf; dem aus theoretischen 
Gründen schon lange postulierten 
„Top“ oder „T-Quark“, dem 24. und 
letzten noch fehlenden Mosaikstein- 
chen auf dem Weg zum modernen 
Weltbild der Physiker. Auch das ging 
auf das Konto des Teams von Carlo 
Rubbia. Seitdem galt er in Fachkrei- 
sen als führender Kandidat für den 
Nobelpreis. 

Die Jagd nach den Urbausteinen 
der Materie und die sie zusammenhal- 
tenden Kräfte ist übrigens nicht un- 
umstritten. Von einigen Experten als 
„Königin der modernen Naturwissen- 
schaften“ apostrophiert, wird sie von 
anderen für die Staatshaushalte we- 
gen explosionsartig anwachsender 
Kosten als untragbar angesehen. 
CERN allein verschlingt im Jahr 660 
Millionen Mark. 

Ebenso wird angezweifelt, ob die 
weitere Suche nach experimentellen 
Beweisen für das moderne physika- 
lische Weltbild überhaupt eine Zu- 
kunft hat, weil die Konstruktion der 
dazu notwendigen Riesenmaschinen 
bald an eine Grenze stoßen wird. Das 
Ziel einer Vereinheitlichung aller in 
der Natur auftretenden Grundkräfte 
liegt noch in weiter Ferne. 

DIETER THIERBACH 



rechte Baseball-Begeisterung gerät, 
wird man vielleicht darüber wegkoro- 
men. . HELLMUT JAESRICH 


des Nobelpreises «r Chemie und Physik; die Physiker Simon van der Meer (links) und 
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PubfikumsbeschsinpfuBg im neuen Heim: Niels-Peter Rudolph bei der 
Wiedereröffnung des Hamburger Schauspielhauses foto: dpa 


Hamburg: Der Rücktritt von Niels-Peter Rudolph 

Ein Desaster auf Raten 


N ur 17 Tage nach Wiedereröff- 
nung des Deutschen Schauspiel- 
hauses ist diese traditionsreiche Büh- 
ne mit dem einst großen Namen am 
Rande des künstlerischen Bankrotts. 
Nach einer langen Serie von Mißerfol- 
gen und Auseinandersetzungen mit 
der Administration des Stadtstaates 
reichte Intendant Niels-Peter Ru- 
dolph (44) der Kultursenatorin Helga 
Schuchardt seinen Rücktritt ein. Ob- 
wohl ihn sein Vertrag noch bis 1988 
an das Schauspielhaus gebunden hät- 
te, will Rudolph schon mit Abschluß 
der laufenden Spielzeit zum 31. Juli 
nächsten Jahres das Haus verlassen. 
Damit steht Hamburg nach dem von 
Dissonanzen begleiteten Wechsel des 
Staatsopem-Intendanten Christoph 
von Dohnanyi nach Cleveland und 
dem Rückzug des Schauspieler-In- 
tendanten Peter Striebeck vom Tha- 
lia Theater innerhalb kurzer Zeit der 
dritte Wechsel an der Spitze seiner 
führenden Bühnen ins Haus. 

Verschiedene öffentliche Äußerun- 
gen Rudolphs hatten bereits in den 
letzten Wochen seine Amtsmüdigkeit 
signalisiert. Dennoch kam sein de- 
monstrativer Schritt überraschend. 
Rudolph schrieb seiner dienstvorge- 
setzten parteilosen Senatorin, er sehe 
sich über den 3L Juli hinaus nicht 
mehr in der Lage, seinen Verpflich- 
tungen als Intendant angemessen 
nachzukommen. Und trotzig nannte 
er seine Gründe. Sein Theater, so Ru- 
dolph, habe „nicht mehr das ausrei- 
chende Vertrauen der Stadt, ihrer Re- 
präsentanten und der Öffentlich- 
keit“. Und der Intendant fügte hinzu: 
„Ohne diese unabdingbare Voraus- 
setzung ist meine Arbeit hier nicht 
mehr möglich.“ 

Das obligatorische Bedauern der 
Kultursenatorin folgte postwendend. 
Aber sie äußerte auch Verständnis 
für Rudolphs Gründe Mit seinen zeit- 
lichen Vorstellungen sei sie aller- 
dings nicht einverstanden. In ihrem 
Antwortschreiben an den Intendan- 
ten schrieb Helga Schuchardt: 
„Folgten wir Ihrem Wunsche, bereits 
zu Mitte 1985 auszuscheiden, würde 
aller Voraussicht nach ein Leerraum 
entstehen, der in Anbetracht der so- 
wieso bereits bestehenden Schwie- 
rigkeiten für das Theater schwerwie- 
gende Folgen hätte. Ich denke, daß 
unsere gemeinsame Verantwortung 
für die Zukunft dieses Hauses eine 


andere Lösung des Problems nahe- 
legt" Ein erstes persönliches Ge- 
spräch zwischen beiden über den 
Zeitpunkt des Ausscheidens brachte 
gestern dem Vernehmen nach keine 
Annäherung der Auffassungen. 

Die von Helga Schuchardt erwähn- 
ten Schwierigkeiten sind im Schau- 
spielhaus mit Händen zu greifen. Ru- 
dolph, der 1980 als Nachfolger Ivan 
Nagels die Intendanz an der Kirchen- 
allee übenahm, mußte bald den da- 
mals technisch herunterge wirtschaf- 
teten Bau verlassen und mit seinem 
Ensemble im Operettenhaus an der 
Reeperbahn sowie auf der Experi- 
mentierbühne in der ehemaligen 
Kampnagelfabrik drei Jahre lang im- 
provisieren. Während dieser Zeit ha- 
ben Rudolph, seine Gastregisseure 
und das Ensemble den Hamburgern 
wenige Höhepunkte („Dreigroschen- 
oper“ „Drei Schwestern“, „Titus An- 
drem cus“) geboten. Viel Mittelmä- 
ßiges und spektakuläre Reinfalle wie 
die beiden Emst-Wendt-Inszenierun- 
gen der „Räuber“ und der „Minna 
von Barnhelm“ und dazu immer wie- 
der krampfhafte politische Demon- 
strationen führten zu Dauermiß- 
klang, Besucherschwund und Aus- 
zehrung im Ensemble. 

Für die glanzvolle Wiedereröffnung 
des zu einem wahren Schmuckstück 
renovierten Hauses in der Kirchenal- 
lee mußten nach zahlreichen Unzu- 
träglichkeiten zwei Festpremieren 
abgesagt werden, und das Haus öffne- 
te schließlich am 30. September mit 
der „Minna“ wieder seine Pforten. 
Doch diese Inszenierung markierte 
wohl den absoluten Tiefpunkt Sie 
war im einhelligen Urteil der Kritik 
und des Publikums des Anlasses ein- 
fach unwürdig. Und zu Beginn jenes 
Abends, der fest in einer Klamotte 
endete, hatte Rudolph auch noch für 
einen Beinahe-Eklat gesorgt indem 
er seine Eröffnungsrede weidlich zur 
Publikurmbeschimpflmg nutzte. 

Kultursenatorin Helga Schuchardt 
hat bereits eingeräumt daß die Suche 
nach einem geeigneten neuen Inten- 
danten sehr schwierig sein werde. Al- 
les in allem kann man von einem 
hanseatischen Trauerspiel sprechen. 
Das Schauspielhaus ist weiter hinter 
die in München und Berlin aufgerich- 
teten Standards zurückgefaüen, und 
ein Ende des Abgrunds ist nicht in 
Sicht. DIETHARTGOOS 
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Bayreuther Festspiele: 
Das Programm von 19S5 

AP, Bayreuth 

Der Leiter der Bayreuther Fest- 
spiele, Wolfgang Wagner, wird im 
nächsten Jahr den „Tannhäuser“ 
neu inszenieren. Mit dieser Auffüh- 
rung wird das Festival 1985 am 25. 
Juli eröffnet Die musikalische Lei- 
tung des ..Tannhäuser“ übernimmt 
Giuseppe Sinopoli, Bühnenbildner 
ist Reinhard Heinrich. Auf dem 
Programm der Festspiele stehen 
ferner drei Wiederaufnahmen. Der 
„Parsifal“ in der Inszenierung von 
GÖtz Friedrich wird von James Le- 
, vine dirigiert der „Fliegende Hol- 
länder' in der Inszenierung Harry 
Kupfers von Woldemar Nelsson am 
Pult geleitet Außerdem wird die 
Inszenierung des „Ring des Nibe- 
lungen“ des britischen Regisseurs 
Peter Hall wiederholt Den „Ring“ 
dirigiert Peter Schneider, der in die- 
sem Jahr für den erkrankten Sir 
Georg Solti eingesprungen war. 

Die „DDR“ zeigt Werke 
von Emst Barlach 

dpa, Wien 

Die umfangreichste Emst-Bar- 
lach- Ausstellung, die bisher von der 
„DDR“ außerhalb des Landes ge- 
zeigt wurde, ist bis zum 6. Januar im 
Wiener Künstlerhaus zu sehen. Sie 
umfaßt 53 Plastiken und 57 druck- 
graphische Blätter sowie Druck- 
schriften und Fotos. Der größte Teil 
der Objekte kommt aus den Bar- 
lach-Gedenkstätten in seinem lang- 
jährigen Wohnort Güstrow. 

Prado-Museum wird 
stark erweitert 

dpa Madrid 

Das Madrider Prado-Museum 
wird im kommenden Jahr durch 
zwei neue große Gebäude erweitert 
Seine Ausstellungsfläche wird da- 
durch von derzeit 8 000 auf 28 000 
Quadratmeter wachsen. Bislang 
konnte das Museum nur die wich- 
tigsten seiner 9 000 Bilder zeigen 
und mußte die übrigen im Keller 
lagern. Ferner wird der Prado künf- 
tig seinen Etat und seine Angele- 
genheiten selbst verwalten und 
nicht mehr direkt von der General- 
direktion für Museen abhängig 
sein. 

Chinesische Filmwoche in 
deutschen Städten 

dpa,Berlin 

Eine Filmwoche mit fünf Gegen- 
wartsfilmen aus der Volksrepublik 
China findet vom 22. Oktober bis 
zum I. November in Berlin, Bonn, 
München und Hamburg statt Die 
Filmwoche wird im Rahmen des 
deutsch-chinesischen Kulturaus- 
tausches unter anderem vom Deut- 
schen Institut für Filmkunde und 
einer chinesischen Exportfilmorga- 
nisation veranstaltet Die Texte 
werden simultan übersetzt Zu den 
Vorführungen weiden ein Regis- 
seur, drei Schauspieler und meh- 
rere chinesische FÜmfünktionäre 
erwartet 

Die Toskana ehrt 
die Etrusker 

AFP, Florenz 

Unter dem Motto „Buongiomo 
Etruschi“ werden im nächsten Jahr 
Florenz und neun weitere toska- 
nische Städte mit einer Serie the- 
matischer Ausstellungen das Volk 
würdigen, dem Italien seine ersten 
Könige und seine erste Zivilisation 
verdankt Im Mittelpunkt steht der 
zweite internationale Kongreß für 
EtTuskerforschung im Mai in Flo- 
renz. Nach Ansicht des Wissen- 
schaftlers Massimo Pallottino, der 
den Forscherkongreß in Florenz lei- 
ten wird, dürften die zahlreichen 
Zeugnisse für hohe Kunst und Kul- 
tur die Geschichte der Etrusker in 
der Sicht des Publikums entmysti- 
firieren. Alle Ausstellungen sollen 
von April bis September dauern. 


ZEITSCHRIFTEN KRITIK: Das Halbjahresheft „Delfin“ 


Doch ein richtiger Fisch ist er nicht! 


A ls der 80 Jahre alt gewordene 
Emst Wilhelm Eschmann sich 
kürzlich in München eine Vortrags- 
reihe über den Konstruktivismus an- 
hörte. fragte man ihn, wann er denn 
nun seine Erinnerungen schreiben 
werde. Die Antwort war „Noch 
nicht“ Und Eschmann zählte auf, 
welche geistigen Bewegungen er in 
seinem langen Leben an sich vorbei- 
ziehen sah: Existentialismus, Neo- 
marxismus. Strukturalismus, jetzt al- 
so Konstruktivismus. Nun wolle er. 
meinte er, doch noch wissen, „was 
auf den folgen wird 
Die neue Richtung kommt zwar 
aus den USA zu uns herüber, ist je- 
doch eine Schöpfung dreier Öster- 
reicher. die dort drüben arbeiten: des 
Primatologen Emst v. Glasersfeld, 
des Kybernetikers Heinz v. Foerster 
und des Psychiaters PauJ Watzlawick. 
Ihr Denkansatz ist einfach: Über die 
Wirklichkeit lassen sich keine wissen- 
schaftlichen Aussagen machen, weil 
sie immer die ..erfundene Wirklich- 
keit“ sei - jeder Mensch konstruiere 
sich seine eigene Wirklichkeit 
Dieser Konstruktivismus ist nichts 
Neues in der Geistesgeschichte: wir 


kennen ihn seit der Antike. Neu an 
der Philosophie der österreichischen 
drei Musketiere ist daß sie zeigt wie 
man auch von dieser reduktionisti- 
schen Position aus Wissenschaft be- 
treiben und sein Leben ohne fatali- 
stische Schwäche gestalten kann. Der 
Konstruktivismus ist ein Gleichzie- 
hen der Geisteswissenschaft mit der 
Naturwissenschaft. Diese hat die Fik- 
tion einer ..absoluten Wahrheit“ 
längst aufgegeben; sie arbeitet mit 
Modellen, welche Teile der Wirklich- 
keit darstellen - und die, sobald sie 
nicht mehr brauchbar sind, durch an- 
dere ersetzt werden. Für den Natur- 
wissenschaftler ist es längst selbst- 
verständlich, in jede Aussage den Be- 
obachter mit einzubeziehen. 

Wer sich mit der neuen Denk- 
richtung auseinandersetzen will, 
kann das nun mit Hilfe einer schön 
ausgestatteten Zeitschrift tun, welche 
die deutschen Adepten des Konstruk- 
tivismus herausgeben. Sie erscheint 
in halbjährlichen Heften von 70 Sei- 
ten (Jahresabonnement 28 Mark), und 
zwar im Poiesis Verlag (4840 Rheda- 
Wiedenbrück, Postfach 2104): „DEL- 
FIN ' Eine deutsche Zeitschrift für 


Konstruktion, Analyse und Kritik. In 
Zusammenarbeit mit Jürgen Brenner 
herausgegeben von Gebhard Rusch 
und Siegfried J. Schmidt" (Letzterer 
ist der für seine kühnen Initiativen 
bekannte Germanist dessen Lehr- 
stuhl an der Universität Siegen zu 
einem konstruktivistischen Zentrum 
zu werden scheint) 

Die Nummer m setzt ein mit einer 
von Glasersfeld zusammen mit John 
Richards verfaßten, an Vico anknüp- 
fenden Untersuchung „Die Kontrolle 
von Wahrnehmung und die Kon- 
struktion von Realität“, doch enthält 
sie auch Dichtung, experimentelle 
Photos und einen noch unveröffent- 
lichten Aufsatz „Das Kunstwerk und 
die Selbstproduktion der Kunst“ von 
Niklas Luhmann. Harald Weinrich 
gibt der Zeitschrift den Spruch auf 
den Weg: „Den Griechen war der Del- 
phin heilig, die Römer konnten je- 
doch nicht viel mit ihm anfengen. Ich 
jedenfalls wünsche, daß der DELFIN 
die Phantasie seiner Leser ebenso 
lebhaft beschäftigt wie jener alle Del- 
phin, der ja auch deshalb ein so inter- 
essanter Fisch ist, weil er gar keiner 
ist“ ANTON MADLER 
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Hamburgs 
Musterhäftling 
in Athen gefaßt 


HORST DALCHOW, Hamborg 

Ir Griechenland endete jetzt die 
Flucht eines Mannes aus Hamburg, 
der vor zwölf Jahren wegen Mordes 
rechtskräftig zu lebenslanger Haft 
verurteilt worden war. Der 37jährige 
Werner-Alexander Fischer war von 
seinem 111. Urlaub aus der Vollzugs- 
anstalt Hamburg-Fuhlsbüttel nicht 
mehr zurüekgekebrt Durch häufige 
Freigänge sollte er auf die Freiheit, 
die ihn in drei Jahren erwartet hätte, 
vorbereitet werden. 

Der ehemalige Chef eines Bordells 
in Heidelberg war am 30. Dezember 
1972 vom Landgericht Lübeck wegen 
gedungenen Mordes verurteilt wor- 
den. Fr hatte mit seinen Komplizen 
am 19. Juli 1972 am Rande der Auto- 
bahn Hamburg-Lübeck seine 22jah- 
ri-ge „Angestellte" Brigitte Wetzen- 
stein-Ollenschläger getötet Nur we- 
nige Wochen vorher hatte das Mäd- 
chen (Kosename „Bonnie“) eine Le- 
bensversicherung in Höhe von 
240 000 Mark zu Fischers Gunsten ab- 
geschlossen. Seine Komplizen, die 
mit je 100 000 Mark für die Tat ent- 
lohnt werden sollten, erhielten eben- 
falls die Höchststrafe. Einer von ih- 
nen erhängte sich am 3. August 1981 
in seiner Fuhlsbütteter Zelle. 

Häftling Fischer führte sich tadel- 
los. Was offenbar trotz seiner diversen 
Ausgänge den Behörden nicht auf- 
fiel, war, daß Fischer sich jedesmal 
vor den Toren der Anstalt von einem 
goldfarbenen Mercedes vom Typ 500 
SEC abholen ließ. 

So überraschte seine Flucht An- 
fang September dann nicht nur die 
Gefangnisleitung, sondern auch 
Hamburgs Justizsenatorin Eva Leit- 
häuser, die für den Musterhäftling 
durchaus „eine Chance für ein geord- 
netes Leben“ gesehen hatte. Den an- 
schließenden Untersuchungen muß- 
te die Politikerin dann freilich ent- 
nehmen, daß Fischer die zahlreichen 
Freigänge vor allem dazu genutzt hat- 
te, seine Flucht vorzubereiten. Bei 
der Leihwagenfirma galt der Stamm- 
kunde für Porsche- und Mercedes- 
fahrzeuge als seriös, zumal er stets 
pünktlich per Scheckkarte bezahlt 
hatte. Daß die Mittel von einem Mit- 
häftling stammten, wurde erst später 
festgestellt: Fischer hatte ihm für 170 
000 Mark eine Wohnung verkauft, die 
ihm freilich nicht gehörte. 

Unmittelbar vor seiner „standesge- 
mäßen Abreise“ im Mercedes hotte 
sich Fischer schließlich noch 30 000 
Mark von seinem Konto. So hatte er 
keine Schwierigkeiten, in teuren 
Athener Hotels ein Luxusleben mit 
diversen Mädchen zu führen. Es en- 
dete 36 Tage nach der flucht auf dem 
Flughafen von Athen. 

Nach Angaben der Hamburger Po- 
lizei haben die „hervorragende inter- 
nationale Zusammenarbeit" und die 
„XF-Femsehfahndung des Journali- 
sten Eduard Zimmermann“ dazu er- 
heblich beigetragen. Warum Fischer 
nach Deutschland zurück wollte, ist 
noch ungeklärt. 



Hn Schnappschuß -Entfernung: „PBtndiick 1 ' - vom naunntcfechtan Planetensystem 50 Lichtjahre weit weg. 

FOTO: AP 


Sind wir doch allein im Universum? 


2. Sonnensystem nachgewiesen - Trotzdem nehmen Zweifel an außerirdischem Leben zu 


RUDOLF MERGET, Hamburg 

Zum ersten Male ist eine Scheibe 
meteoritischer Materie um einen gro- 
ßen, leuchtstarken Stern fotografiert 
worden, die möglicherweise gerade 
ein Planetensystem bildet Bradford 
Smith von der amerikanischen Arizo- 
na-Universität berichtete, daß die 
Aufnahmen einen großen Schwann 
fester Partikel erkennen ließen, die 
eine Scheibe mit einem Durchmesser 
von 64 Milliarden Kilometern um den 
rund 50 Lichtjahre (1 LJ = 9,5 Billio- 
nen Kilometer) von der Erde entfern- 
te Stern Beta Pictoris bilden (s. 
WELT von gestern). Der Stern über 
der südlichen Hemisphäre ist zwei- 
mal so groß wie die Sonne und zehn- 
mal heiter. 

Seit Ende vergangenen Jahres wa- 
ren mit Infrarot-Teleskopen vom 
Astronomischen Infrarot-Satelliten 
(IRAS) und von der Erde aus bereits 
mehrere Sterne - darunter auch Beta 
Pictoris - mit Anzeichen für ausge- 
dehnte Materie-Scheiben oder -Ringe 
gefunden worden. Diese Entdeckun- 
gen gelangen durch Messung der 
Wärmestrahlung, ließen aber nicht 
erkennen, ob sich in den Scheiben 
auch größere Körper befanden. Die 
Smith und seinem Kollegen Richard 
J. Terrüe vom Laboratorium für 
Strahlantriebe in Pasadena (Kalifor- 
nien) gelungenen Fotos sind nach An- 
gaben der Wissenschaftler die ersten 
optischen Anzeichen für eine solche • 
Scheibe. 

Wählend das wissenschaftliche Ge- 
wicht der Infrarot- wie der optischen 
Beobachtung unumstritten ist, be- 


trachten nicht wenige Astronomen 
ihre Deutung als Planetensysteme 
oder gar als möglichen Hinweis auf 
außerirdisches Leben mit großer 
Skepsis. Bisher sei weder von der 
Erde noch von einem Satelliten aus 
ein anderes Planetensystem außer- 
halb unseres Sonnenbereichs erkannt 
worden. Entsprechende Vermutun- 
gen aufgrund von Bahnstörungen 
und anderen Gravitatfonserscheirmn- 
gen hätten keine Beweiskraft. 

Terrüe und Smith meinen jetzt al- 
lerdings, daß ihre Arbeit der bisher 
überzeugendste Hinweis auf ein fer- 
nes Planetensystem sein dürfte. Sie 
brauchten mehrere Monate, um die 
wenig kontrastreichen Bilder gründ- 
lich auszuwerten. „Die Anzeichen da- 
für, daß wir ein anderes Sonnensy- 
stem sehen, sind ziemlich überzeu- 
gend, wenn wir auch den direkten 
Nachweis von Planeten nicht führen 
können“, erklärte Smith in einem In- 
terview. Die Entdeckung „zeigt, daß 
unser Sonnensystem nicht einzigartig 
ist“. 


Terrüe und Smith machten ihre er- 
sten optischen Aufnahmen von der 
Scheibe um Beta Pictoris im Früh- 
jahr im chilenischen Las-Campanas- 
Observatorium mit einer elektroni- 
schen Spezialkamera hinter einem 
Teleskop von 240 Metern Durchmes- 
ser. Der Durchmesser der Anhäufung 
soll mindestens 128 Milliarden Kilo- 
meter betragen, die darin enthaltende 
Materie in der Größenordnung zwi- 
schen Sandkörnern und Kometen- 
können bis zu mehreren Kilometern 
Durchmesser liegen. 


Für weit bedeutender hatten die 
beiden Wissenschaftler es jedoch, daß 
man den Stern durch die inneren Be- 
reiche der Scheibe hindurch ausma- 
chen kann - nach ihrer Ansicht ein 
klares Anzeichen für Lücken darin. 
„Die Scheibe kann nicht sehr dick 
sein“, erklärte Terrüe. „Diese Lücken 
müssen daher von irgendeiner Kraft 
leer gehalten werden.“ Planeten wür- 
den einen solchen Raum mit ihrer 
Schwerkraft leerfegen, erläuterte der 
wigsf>no/»>iaftW Mh 50 Lichtjahren 
ist Beta Pictoris aber zu weit entfernt, 
als daß man solche Objekte in einem 
Ttieskop sehen könnte. 

Die Partikel der Scheibe bestehen 
nach Aussagen von Smith wahr- 
scheinlich aus Eisbrocken, Silikaten 

und KhhVn stoff.yf^hiu rfiingen- 

Stofüiche Voraussetzungen für dem 
Irdischen vergleichbares Leben. Weil 
die Scheibe so flach ist. setzten die 
Wissenschaftler sie nur mit einem AI- 
ler von 1 0ft Mflüoa en - Tahren an — sehr 
jung im Verhältnis zu unserem 4,5 
Milliarden Jahre alten Sonnensystem 
und von daher zu jung für vergleich- 
bares irdisches Leben. 


Auch Frankfurt erhält 
ein Luftbrücken- 


Große von US-Prfiäldent Reagan zn£3 



dafDT. Frankfiirt 

Amerikanische und deutsche 
Geldspenden haben es ermöglicht, 
daß nun auch in Frankfurt eine Ges 
denkstätfe für die Luftbrücke da* 
US-Luftwaffe nach Berlin 1948/49 
entsteht Der Gp^Lstein für das zen- 
timetergenau dem Vorbild in Beriin- 
Tempelhof nachkonstruierte Denk- 
mal aus Bronze (das der Berliner 
Volksmund bekanntlich „Hunger- 
krallfi“ getauft hat) wurde jetzt am 

TtanriA dffr - arra»7TVyms/-hAn Rhrilw . 
Main-Air-Base in Frankfiirt gelegt 
twIttm Innensenator Hpmrieh Lum- 
mer (CDU) und Frankfurts Bürger- 
meister Hans-Jürgen Moog (CDU) 
waren als deutsche Gäste anwesend. 


Zuvor hatte eine US-Transportma- 
schine «tmwi Fw‘nni*r^r?gsfing von 
Frankfurt nach Berlin unternommen 
und dort an Fallschirmen Schokola- 
den-Päckchen abgeworfen und Mehl, 
K o hl «*" und Süßigkeiten entladen - 
Dinge, die damni« der von den So- 
wjets geteilten Stadt dringend benö- 
tigte Hilfe bedeuteten. 

Bei der feierlichen Grundsteinle- 
gung, zu da* auch US-Präsident Ro- 
nald Reagan Grüße übermittelte, 
wurde außerdem bekannt, daß die 
Gedenkstätte in Frankfurt mit der 
Zeit um einen Park, einen Teich, eine 
Fiifl g nn g Pr-Vwb ind un g shTTigke Über 
die Autobahn und ein kleines Luft- 
brückenmuseum erweitert werden 
soll. Auch dieses Projekt (Gesamtko- 
sten 15 Millionen Mark) wird ans 
Spenden finanziert Zwei außer 
Dienst gestellte Flugzeuge vom Typ 
DC 3 und DC 4 (beide Typen waren 
auch bei da Luftbrücke eingesetzt) 
sollen dne pi gpnf.Tif»hi» Denkmal flan- 
kieren. 


zugängSrch ist, - SoB später umzfrfnt 
und durtb einen extra Zugangi&b 
für die ZraSbeyö&enmg geöÖ&et 
werden. Zum Sdiutz gegen Anschlä- 
ge öder Verschandelung soff er aber 
von US-BSftärbewacÄ weden; 

» 1 *•’“/ - 

EswarUS-General L uc i u s D. Clay, 
der 1948, als es plötzlich brannte, die 
Idee von der Luftbrücke nach Berlin 
featte. Im -damaligen Westdeutsch- 
land, m ^Hamburg, Stuttgart Frank- 
furt oder .'Hannover hatte man Berlin 
schon auf&geben, als du Söwjetan- 
. on im Sommer ’48 die Straßen, Schie- 
nen und ' yjinälA zur ehemaligen 
Reichshauptstadt tioekterte.' Schon 
zwei Tage später flog der erste „Rosi- 
nenbomber“, stürmisch begrüßt, ein. 
Clay hafte mit“ seiner Warnung, 
„wenn Berlin faßt, folgt Westdeutsch- 
land als nächstes“ den amerikani- 
schen Präsidenten überzeugt 


Während der 321 Tage dauernden 
Blockade (vom 24. Juni' ’4ßbis 12. Mai 
’ 4 fl) wurden die knapp zwei Millionen 
Menschen mit 277 254 {Lügen aus der 
Luft, ernährt Insgesamt 1831 200 
Tonnen lebenswichtige Versorgungs- 
güter wurden über die teuerste Brük- 
ke der Wett eingeflogen; darunter 1,1 
Millionen Tonnen Kohle, 500 OöÖ 
Tonnen Lebensmittel, 162000 Ton- 
nen Industriegüter und knapp 70 000 
Tonnen andere lebenswichtige 
Gegenstände. Ausgeflogen wurden 
16 000 Tonnen in Berlin produzierter 
Industriegüter. 


. Der Platz der Gedenkstätte, der 
nicht deutschen Rhein-Main- 
Flughafen, sondern zur US- Air Base 
gehört, die dem all gemeinen Publi- 
kum aus Sicherheitsgründen nicht 


Tag und Nacht flogen amerika- 
nische und britische Militärmaschi- 
nen die eingeschlosene Stadt an. Den 
Rekord erreichten die A m eri kaner 
mit 1398 Landung en. innerhalb 24 
Stunden, vom Mittag des 15. April *49 
bis Mittag des darauffolgendeen 
Tages, dabei 12 040 Tonnen Kohle, 
Nahrungsmittel und Maschinen an- 
liefernd. Diese Menge entspricht der 
Ladung von 22 GüterZügen mit- je 50 
Waggons.' 


„Ein anderes Sonnensystem exi- 
stiert und andere Planeten“, betonte 
Smith. „Und wenn man extrapolieren 
will, besteht auch anderes, außerirdi- 
sches Leben“, fügte er hinzu. Obwohl 
alle Forscher von der Existenz ande- 
rer Planetensysteme ausgehen, neta 
men wegen der zahllosen Vorausset-; 
Zungen für die Existenz intelligenter 
Wesen in jüngerer Zeit immer mehr 
Astronomen an, daß wir durchaus al- 
lein im Universum sein könnten. 


LEUTE HEUTE 


Tischgespräche 


Es wurde wie ein Staatsgeheimnis 
gehütet So wußte auch bis gestern 
niemand, daß Brigitte Bardot von 
Frankreichs Staatschef Franpris 
Mitterrand , zum Mittagessen einge- 
laden war, um mit ihm ein Thema zu 
besprechen, das ihr seit Jahren mehr 
am Herzen liegt als alles andere: die 
bedrohten Tiere. Das Essen wurde 
ein Erfolg: „Wir haben 30 Maßnah- 
men beschlossen, um Tieren zu hel- 
fen. Wir werden diese Schritte bald 
bekanntgeben“, erklärte sie nachher 

in S taatsmann! seher Mani er. 


Heinis Sorgen 


An Prominenz fehlte es nicht 
Auch Prinzessin Margaret kam. Zu 


bewundern war «ne Sammlung mo- 
derner Gemälde, die der ehemalige 
deutsche Stahlbaron JBelni von 
Thyssen (63) der Londoner Royal 
Academy leihweise zur Verfügung 
gestellt batte. In Zukunft wird sich 
der Ex-fridustzidle, der an' der Säte 
gH npr neuenJ'reundin, der ehemali- 
gen spanischen S rW>nti»9giffinig Tn 
und Witwe von Lex Barker, Carmen 
(„Tita“) Cervera (41), ersdrüso, beim 
Sammeln von Bädern jedoch etwas 
pins chränk en müssen. Seine vierte 
Ehefrau Derdae (43) weigert sich 
nämlich beharrlich, Familienjuwe- 
len im Wert von 300 Milionen her- 
auszurücken, .die Heini ihr ge- 
schenkt haben sofl. Ist das der Fall 
(Thyssen: „Denise dürfte sie nur tra- 
gen“), dann fuhrt an einem Rück- 
kauf wohl kein Weg vorbeL 


WETTER: Tagsüber mild 


Wetterlage: Ein Hochdruckgebiet Über 
Südosteuropa schwächt sich ln. seinem 
Westteil weiter ab. Atlantische Tief- 
ausläufer greifen von Westen her auf 
Deutschland Über. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Tm Norden stark bewölkt und gele- 
gentlich Regen. In der Mitte wolkig mit 
nur kurzen Auflockerungen, aber 
weitgehend niederschlagsfrei, im Sü- 
den teils neblig-trüb, teils sonnig. 
Höchste Temperaturen 1Z bis 15 Grad, 
im Südwesten örtlich bis 18 Grad. 
Tiefstwerte nachts 12 bis 8 Grad. Mä- 
ßiger, im Norden frischer und an der 
Küste zeitweise starker Wind. 
Weitere Aussichten: 

Unbeständig, aber weiterhin verhältnis- 
mäßig mild. 

Temperaturen am Mittwoch , IS Uhr: 


Sipo» «4» Utafccu WaSMt «. •tafeta.M 
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Berlin 

13* 

Kairo 

30 * 

Bonn 

1S° 

Kopenh. 

12° 

Dresden 

15° 

Las Palmas 

23* 

Essen 

15* 

London 

13* 

Frankfurt 

13° 

Madrid 

15* 

Hamburg 

14* 

Mailand 

18“ 

Ust/Sylt 

13° 

Mallorca 

TOT 

München 

13* 

Moskau 

-1* 

Stuttgart 

12° 

Nizza 

19° 

Algier 

22° 

Oslo 

XI* 

Amsterdam 

14* 

Paris 

9* 

Athen 

17° 

Prag 

XI* 

Barcelona 

18* 

Rom 

16° 

Brüssel 

14° 

Stockholm 

11* 

Budapest 

12° 

Tel Aviv 

24* 

Bukarest 

12* 

Tunis 

22* 

Helsinki 

9* 

Wien 

11* 

Istanbul 

8* 

Zürich 

14* 

Sonnenaufgang* am Freitag : 6.53 Uhr, 


Untergang: 17.20 Uhr; Mondaufgang: 
-.-Uhr. Untergang: 15.48 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


In Europa faßt der Weltgeist Tao noch nicht Fuß 


INGRID ZAHN, Peking 


Leises Stimmengewirr im Kran- 
kenzimmer, wo Fräulein Lotosblüte 
auf schmaler Pritsche ruht Den Kopf 
seitlich In das Ki ss e n vergraben, auf 
dem Rücken kreisrunde Glasbehäl- 
ter. Sie werden nacheinander mit 
schmatzendem Geräusch abgezogen, 
neu ausgeflammt und wieder in den 
Rucken gedrückt, so lange bis die 
Haut sich in künstlichem Vakuum rot 
färbt und vorwölbt An der Art des 
Blutergusses läßt rieh ablesen, ob die 
Mikrodurchblutung der Patientin ge- 
stört ist Die Schröpflcöpfe bleiben 
bis zu einer halben Stunde auf den 
betroffenen Körperzonen. Sie sollen 
zu einer Ums timmung entzündlicher 
Prozesse in den Organen fuhren. 


Frau Wang nebenan ist nicht min- 
der geduldig, während ihr Verbren- 
nungen ersten bis zweiten Grades um 
die Körpennitte zugefügt werden. 
Moxibustion nennen die chinesi- 
schen Arzte das Verfahren der Heil- 
krauterbehandlung mit Wärme: Als 
glimmende JKräutemgarre“ in me- 
tallenen Schachtelchen durch- 


dringen heilende Dämpfe das Haut- 
gewebe und sollen „die Kälte aus 
dem Bauch vertreiben“, wie die 


Krankenschwester zwitschernd 
kundtut • 

In der Kräuterapotheke nebenan 
duftet es wie im Basar. In Flechtkör- 
ben und Schalen, auf Tabletts und in 
altmodischen HbbscfauMaden war- 
ten die vielfältigen Kräutersorten 
darauf, auf der zierlichen Bandwaage 
zusammengestellt zu Kräuterbri- 
ketts gepreßt und zu Krautersuppen 
verkocht zu werden. Der nierenkran- 
ke Junge im Kin d erzimmer schlurft 
ergeben an seiner ätzend riechenden 
Tee- Arznei Ihm wird neben der tradi- 
tionellen HeUkrautverordnung auch 
westliche Chemotherapie zutefl, um 
das drohende Nierenversagen abzu- 
wenden. 

Die chinesischen Ärzte, die ihre 
jahrtausendealte Kunst am Pekinger 
Krankenhaus für traditionelle Medi- 
zin täglich an 500 bettlägerigen und 
1800 ambulanten Patienten ausüben, 
sind sich der Grenzen ihrer Möglich- 
keiten durchaus bewußt Sie ergän- 
zen zunehmend die Diagnose des 
Pulsfühlens durch Apparatetechnik. 
Trotzdem reichen ihre altbewährten 
Kräfte im eigenen Land viel weiter, 
als das dem Besucher aus dem We- 
sten auf Anhieb einsichtig wird. 

Eine Patientin mit einer halbseiti- 


gen Lähmung - der Unfell, der die 
Lähmung ausgelöst bat. liegt mehr 
als zwei Jahre zurück - wird mit 
hochfrequent erhitzten Mikrowellen 
über Stahlnadeln akupunktiert Wie 
lange soll ihre Behandlung dauern? 
Wird hier nicht wertvolle Zeit verlo- 
ren, wäre die Rehabilitation nach 
westeuropäischem Muster nicht sinn- 
voller? In China ist ™b anders* Mei- 
nung. 

Es sei durchaus möglich, so eine 
Herzspezialistm an der Medizini- 
schen Fakultät von Wuhan, auch sol- 
chen schweren Fälle wie den einer 
zerebralen TAhmting durch . Aku- 
punktur beizukommen. Die hart- 
näckig wiederholte starke Nervenrei- 
zung kann die tr&geuPatienten wie- 
der wachrütteln, sie für ein anschlie- 
ßendes Kaipertraining disponieren. 

Rei HgfMrmiffiTWiT 

rung der Durchblutung mit Hilfe der 
Akupunktur fester Bestandteil des 
Behandlungqjrogramms. Sogar orga- 
nische Schäden wie nervüdi beding- 
te Schwerhörigkeit lassen sich durch 
gerieftes Einstechen von Nadeln so 
beeinflussen, daß die „verwirrten 
Nervenbahnen“ wieder frei weiden 
zum Aufoehmeri von Umweltgeräu- 
schen, von Sprache. 


Die Rage drängt sich auf; inwie- 
weit sieh anlche B dianHlimpiiy fl^. 
dm nach Europa export i eren lassen, 
das sich, der Apparatemedizin über- 
drüssig, nach enübchen imd wn gich- 
tigen Behandlungsmethoden zurück- 
sehnt „DieEuopäa ertragen ja nicht 
einmal den Rinäffrfr der 20. Zentime- 
ter langen Nadel“, sagend» Speziali- 
sten In Wuhan. Sie verweisen auf den 
FaU eines westikdiaiOpttatkmswiDi- 
gen, der vor aulfeesteDten Kameras 
noch auf dem Operationstisch klein 
beigegeben hat und den Operateuren 
mit der Nadel davongelaufen ist 

Für den- westlichen Arzt, der ge- 
wohnt ist, den Patienten nur **ach 
Teilaspekten zu begutachten, ist die 
Voxsteflung von der Einhegt aller see- 
lischen und körperlichen Komponen- 
ten fern. Er begreift sich nur allzuoft 
wie der russische Meisterchirurg ?3o- 
dorow als „In genieu r der Mwhmp 
Maisch“, nur dazu da, Ersatzteile 
auszu wechseln. Audi die Geduld, ei- 
nen langen Hefiunggprozeß mit Kräu- 
tern und Nadelhoharidlimg dnr rfaai. 
stehen, ist hier nicht eben häufig an- 
zutreflen. Der Wettgeist Tao nrit sei- 
nen gegen rinn ig wirkenden Kräften 
Yang und V5n macht noch einen Bo- 
gen um diesen Kontinent 


verstummte das 


FM. Rom 

italieni- 
sche' Privatfemsehen getroffen. 
Amtsrichter in . Rom, Turin und Pes- 
esra ließen fest gleichzeitig in ganz 
Tyti nm , Ftemwrt und der Abruz- 
zenragion 'die Programme der drei 
größten privaten Seaddstationen des 
Landes blockieren. Sett gestern kön- 
nen -»Canäle 5“, „Ralfe 1“ und „Kete- 
quattro“ in den drei Regionen nicht 
mdir empfangen werden. Der private 
Ferosehunteroehmer Silvio Berfus* 
com, dem äe-dste Sendestationen 
gehören, protestierte bisher erfolglos 
gegen die Aktionäre er als „schweres 
Attentat. auf die 'in der -Verfassung 
garantierten Freiheiten“ bezdehnete. 
Die drei Amtsrichfeiv auf deren An- 
weisung die Relaisstationen der Sen- 
der stillgelegt wurden, beriefen sich 
auf eine Bestimmung der Postord- 
-nungund auf ein Urteil des Verfes- 
suBgsgerichtshofes. Das Urteil aus 
dein Jahre 1976 beschränkte die Pri- 
vatsender auf den lokalen Bereich, 
eine Bestimmung, die seit Jahren un- 
ter stillschweigender Duldung der 
Behörden dadurch umgangen wurde, 
daß die großen Sendeketten ihre auf 
Video-Bändern aufgezeichneten Pro- 
gramme jeweils über örtliche Sender 
- allerdings landes wert gleichzeitig - 
ausstrahlen ließen. 
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Hftftüng mit Traumabitur 

dpa, München 
Mit da Traumnote 1,5 hat ein 
lfljähriger Schüler, da im April die- 7-' 
ses Jahräs zusammen mit seinem ein ' _■ 
Jahr jüngeren Bruder seinen Vater ' . 
getötet hatte, im Münchner Untersu- 
chungsgefängnis das Abitur abge- ***-.. 
schlossen. Das bayerische Kultusmi- 
nisterium hatte zum ersten Mal eine ! 
derartige Sondergenehmigung zum 
Nachabitur für einen Häftling erteilt 
Dfe beiden Brüder hatten nach ihrem 
Geständnis in Holzkirchen bei Mün- 

eben ihren 42 Jahre alten Vater, einen 
Facharzt für Psychiatrie, getötet weü . .. 
er sie ständig terrorisiert habe. 1 


Asyl für Schwestern 

AP, Wien 

Die baden tschechoslowakischen 
MaHrfrgn, denen Mitte September die 
Flucht aus der CSSR über Jugosla- 
wien nach Österreich geglückt war, 
wahrend ihre Eltern und eine Schwe- 
ster ums Leben kamen, dürfen im 
Westen bleiben. Österreich gewährte 
den 15 «nd drei Jahre alten Schwe- 
stem Zdenka und Vera Penka politi- 
sches AsyL Das ältere der beiden 
Mädchen hatte wiederholt den 
Wunsch geäußert, im Westen bleiben 
zu dürfen. 



W 


.Hohe Strafen 

dpa. Den Haag =“■ 
Mit hohen Freiheitsstrafen hat die •“ 
Strafkammer Amsterdam . gestern • 
zwei da drei angeklagten Entführer - 
des niederländischen Großbrauers 
Alfred Heineken belegt Der 35 Jahre 
alte JJP. Boeüaard erhielt mit zwölf - * - 
Jahren Gefängnis die Höchststrafe 
für Freiheitsberaubung, sein jüngerer 
Komplize M. Eikamps (21) kam mit 
neun Jahren davon. Der dritte Ange- v 
klagte wild noch einmal psychia- 
frisch untersucht Zwei weitere Tat- 
verdächtige sitzen noch in Paris im : 
Gefängnis. Der 60 Jahre alte „Fred- r;-..- 
dy“ Heineken und sein Chauffeur Ab _ _ 
Doderer (58) waren am 9. November 
vorigen Jahres gekidnappt worden. ^ 
Bie wurden nach drei Wochen von der 
Polizei befreit Von dem Lösegeld 
wurden, bisher rund 25 Millionen 
Mark wiedergefunden. Rund fünf 
Millionen Mark sollen noch fehlen. 
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Erloschener Vulkan lebt 

rtr, Moskau 

Im Elbrus, dem mit 5633 Metern 
höchsten Berg des Kaukasus, bereitet 
sich pach Erkenntnissen sowjetischer 
Geologen erstmals seit mehr als Tau- 
send Jahren wieder ein Vulkan aus- 
bruch vor. Die sowjetische Nachrich- 
tenagentur Tass meldete gestern, 
Quellen in da Nähe des schheebe- v 
deckten Gipfels hätten sich auf 20 ^ 
Grad Celsius erwärmt und der Chlor- •' 
gebalt ' sei stark gestiegen. Dies lasse 
auf neue Aktivität im Berg schließen. ; 
Der Vulkan galt langstals erloschen. 


ZU GUTER LETZT 




^Dataenoberbekleidern ßeJ rStcin \ 
vom Herzen"', meldete dpa aus Düs- 
seldorf. - 



WOHNEN IM ALTER 
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Wer bei uns allein sein will, kann es sein. Wer bei uns nicht 
gern aJJein bleiben möchte, braucht es nicht zu bleiben. Zuviel 
versprochen? Lernen Sie, in welchem Haus auch immer, das 
Leben in unseren Altenwohnstiften kennen. Lassen Sie sich . 
zeigen, was das bedeutet: Unabhängigkeit, Geborgenheit, Si- 
cherheit (z.B., daß Sie bei Bettlägerigkeit im Hause bleiben 
können) und anspruchsvolle GeseüigkeiL 
Ja, Sie werden sich wohlfuhlen bei uns. 


Direkror H. Beckmann 
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
Kuratorium Wohnen im Alter e. V., 
Raihausstraße 36, 8025 Unterhaching. 
Ruf (089) 6105500 




Unsere Hfioser; 
Georg-Brauchle-Haus, M-Periach 
Hanns-SddeUHaus, Onobruon 
(München) 

Seift Brunneck, Onobnmn 
Wohnstift am Parksee, Unterhaching 
(München) 

Ruperahof, Ronach-Egenf - 
Stift Rottel, Griesbach im Rottal, : 
(Rehabilitation und Pflege) . 
Egon-Rein ert-Haus, Saarbrücken 
Parkwohnstift Rosenau, Instanz 
KurSüft,Bad Dürrheim 
Parksnft Hahnhof, Baden-Baden 
Phrkstifi St. Ulrich, Bad Krozingen. 
AEe Häuser werden von anerkannt 
gemeinnützigen Vereinen getragen. 


9 Bitte schicken Sie mir ausführliche . 
• Informationen, über folgendes Haus: 
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Name 


• Straße, Hausnummer 




• PLZ/Wbhnort 

Kuratorium Vfehriea im Atter e. V. 
Rathausstra&e36 
8025 Unterhaching- 


• V 

''***** 


% 


-V . ’ »Srnt , 






